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Claudine von Villa Bella. 


Ein Singſpiel. 


Soethe, ſämmtl. Werke VIII. 1 


Per ſ on e u. 


Alonzo, Herr von Villa Bella. 

Claudine, ſeine Tochter. 

Lucinde, ſeine Nichte. 

Pedro von Caſtellvecchio, unter dem Namen Pedro von 
Ro vero. 

Carlos von Caſtellvecchin, unter dem Namen Rugantino. 

Basco, ein Abenteurer. 

Land volk. 

Vagabunden. 

Bediente Alonzo's. 

Bediente Pedro's. 

Garden des Fürſten von Rocca Bruna,. 


Der Schauplatz in Sicilien. 


er Verl Aufzug. 


Ein Gartenſaal mit offnen Arkaden, durch welche man in einen 
geſchmückten Garten hinausſieht. Zu beiden Seiten des Saales find 
Kleider, Stoffe, Gefäße, Geſchmeide mit Geſchmack aufgehängt und 
geſtellt. 


Lucinde mit zwei Mädchen, beſchäſtigt ſich noch hie und da etwas in 
Ordnung zu bringen; zu ihr Alonzo der alles durchſieht und mit 
der Anordnung zufrieden ſcheint. 


Alonzo. 
Das haſt du wohl bereitet; 
Verdienſt den beſten Lohn! 
Bekränzet und begleitet 
Naht ſich Claudine ſchon. 
Heut bin ich zu beneiden, 
Wie's kaum fich denken laßt! 
Ein Feſt der Vaterfreuden 
Iſt wohl das ſchönſte Feſt. 
Lucinde. 
Ihr habt mir wohl vertrauet, 
Ich habe nicht geprahlt; 
Herr Onkel, ſchaut nur, ſchauet, 
Hier iſt was ihr befahlt. 
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Ihr habt nicht mehr getrieben, 
Als ich mich ſelber trieb; 
Ihr könnt die Tochter lieben, 
Mir iſt die Nichte lieb. 
(Zu Zwei.) 
Alonzo. 
Heut bin ich zu beneiden, 
Wie's kaum ſich denken läßt. 
Lucinde. 
Heut ſeyd ihr zu beneiden, 
Wie ſich's empfinden läßt. 
Alonzo und Lucinde. 
Ein Feſt der Vaterfreuden 
Iſt wohl das groͤßte Feſt. 
Pedro kommt. 
Gewiß, ich will nicht fehlen, 
Ich hab' es wohl bedacht! 
Von Gold und von Juwelen 
Habt ihr genug gebracht. 
Die Blumen in dem Garten, 
Sie waren mir zu ſtolz; 
Die zärteſten zu wählen 
Ging ich durch Wieſ' und Holz. 
(Zu Drei.) 
Alonzo. 
Heut bin ich zu beneiden. 
ucinde (zu Pedro). 
Heut iſt er zu beneiden. 
Pedro (zu Alonzo). 
Heut ſeyd ihr zu beneiden. 
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Alonzo, Lucinde, Pedro. 
Wie ſich's nicht ſagen laßt. 
Ein Feſt der Vaterfreuden 
Iſt wohl das größte Feſt. 


(Der herannahende Zug wird durch eine laͤndliche Muſik angekün— 
digt. Landleute von verſchiednem Alter, die Kinder voran, treten paar: 
weiſe durch den mittlern Bogen in den Saal, und ſtellen ſich an beide 
Seiten hinter die Geſchenke. Zuletzt kommt Claudine, begleitet von einigen 
Frauenzimmern, feſtlich, nicht reich gekleidet, herein. Kurz eh' ſie eintritt 
fallt der Geſang ein.) 


Alonzo, Lucinde, Pedro 
(mit den Landleuten). 

Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! N 
Gabſt uns Claudinen, 
Biſt uns ſo glücklich, 
Uns wieder erſchienen, 
Fröhlicher, 
Seliger, 
Herrlicher Tag! 

Ein Kind. 
Sieh, es erſcheinen 
Alle die Kleinen; 
Mädchen und Bübchen 
Kommen, o Liebchen, 
Binden mit Bändern 
Und Kranzen dich an. 

Alle (außer Elaudinen ). 

Nimm ſie, die herzlichen 
Gaben, ſie an. 


- 
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Alonzo. 
Nur von dem Deinen 
Bring' ich die Gabe: 
Denn was ich habe 
Das all iſt dein. 
Nimm dieſe Kleider, 
Nimm die Gefäße, 
Nimm die Juwelen, 
Und bleibe mein. 

Alle (außer Claudinen). 
Sieh', wie des Tages wir 
All' uns erfreun! 

Sucinde. 
Roſen und Nelken 
Zieren den Schleier, 
Den ich zur Feier 
Heute dir reiche. 
Blühen erſt werden ſie, 
Wenn er dich ſchmückt. 
Wenn du des Tages dich 
Wandelnd vergnügteſt, 
Wenn du in Träumen 
Die Nächte dich wiegteſt, 
Hab' ich mit eigner 
Hand ihn geſtickt. 

Alle (außer Claudinen). 
Nimm ihn, und trag' ihn, 
Und bleibe beglückt. 

Pedro. 
Blumen der Wieſe, 
Dürfen auch dieſe 
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Hoffen und wähnen? 
Ach es ſind Thränen — 
Noch ſind die Thränen 
Des Thaues daran. 

Alle (außer Claudinen). 
Nimm ſie, die herzlichen 
Gaben, ſie an. 

Claudine. 
Thränen und Schweigen 
Moͤgen euch zeigen, 
Wie ich ſo froͤhlich 
Fuͤhle, ſo ſelig, 
Alles, was alles 
Ihr für mich gethan. 

Alle (außer Claudinen). 

Nimm ſie, die Gaben, 

Die herzlichen, an. 

Claudine (ihren Vater umarmend). 
Könnt’ ich mein Leben, 

Vater, dir geben! 

(Zu Lucinden und den übrigen.) 
Könnt’ ich ohn' Schranken 
Allen euch danken! 

(Sie wendet ſich ſchüchtern zu Pedro.) 


Könnt' ich — 
(Sie hält an, die Muſik macht eine Pauſe, der Geſang fällt ein.) 
8 Alle. 
Fröhlicher, 
Seliger, 


Herrlicher Tag! 


(Der Zug geht unter dem Geſange ab; es bleiben) 


8 
Claudine, Lucinde, Alonzo, Pedro. 


Claudine. 

Vergebet meinem Schweigen: denn ich kann 
Nicht reden wie ich fühle. Dieſe Gaben 
Erfreuen mich wie ihr es wünſcht; doch mehr 
Entzückt mich eure Liebe. Laßt mir Raum 
Mich erſt zu faſſen; denn vielleicht vermag 
Die Lippe nach und nach zu ſprechen, was 
Das Herz auf einmal fühlt und kaum erträgt. 

Alonzo. 
Geliebte Tochter, ja dich kenn' ich wohl. 
Verzeih des lauten Feſtes Vater-Thorheit! 
Ich weiß du liebſt im Stillen wahr zu ſeyn, 
Und einer Liebe Zeugniß zu empfangen, 
Die, weder vorbereitet noch geſchmückt, 
Sich deſto treuer zeigt. Leb wohl! Du ſollſt 
Nach deiner Luſt in Einſamkeit genießen, 
Was eine laut gewordne Liebe dir 
Mit fröhlichem Getümmel brachte. Komm, 
O theurer Pedro, werther Sohn des erſten, 
Des beſten Freundes meiner Jugend! Wenn 
Er nun auch von uns weggeſchieden iſt, 
So ließ er mir in dir ſein Ebenbild. 
Doch leider, daß du mich an dieſem Tage 
Mit deinem Scheiden noch betrüben willſt. 
Iſt's denn nicht möglich daß du bleiben kannſt? 
Nur dieſe Woche noch, ſie endet bald. 

Pedro. 
Vermehre nicht durch deinen Wunſch die Trauer, 
Die ich in meinem Buſen ſchon empfinde. 
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Mein Urlaub geht zu Ende. Fehlt' ich jetzt, 

So fehlt’ ich ſehr, und konnte leicht des Königs 

Und meiner Obern Gunſt verſcherzen. Ja, 

Du weißt es wohl, ich habe mich verſtohlen 

Und unter fremdem Namen hergeſchlichen, 

Dich zu beſuchen. Denn ſo eben kam 

Der Fürſt von Rocca Bruna, der ſo viel 

Bei Hofe gilt, auf ſeine Güter; nie 

Würd’ es der ſtolze Mann verzeihen können, 

Daß ich ihn nicht beſuchte, nicht verehrte. 

So treibt mich fort die enge Zeit der Pflicht, 

Und jene Sorge hier entdeckt zu werden. 

Alonzo. 

Ich faſſe mich, und danke, daß du freundlich 

Uns dieſen Tag noch zugegeben! Komm! 

Ich habe manches Wort dir noch zu ſagen, 

Eh' du uns ſcheidend, zwar ich hoffe nur 

Auf kurze Zeit betrübſt; komm mit! Lebt wohl! 
(Alonzo und Pedro ab.) 


Claudine. Lucinde. 


Cucinde. 

Er geht, Claudine, geht; du hältſt ihn nicht? 
Claudine. 

Wer gäbe mir das Recht ihn aufzuhalten? 
Lucinde. 

Die Liebe, die gar viele Rechte giebt. 
Claudine. 

Verſchon', o Gute, mich mit dieſem Scherze! 
Lucinde. 

Du willſt, o Freundin, mir es nicht geſtehn. 
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Vielleicht haft du noch ſelbſt dir's nicht geſtanden. 
Die Gegenwart des jungen Mannes bringt. 
Dich außer Faſſung. Wie dein erſter Blick 
Ihn zog, und hielt, und dir vielleicht auf ewig 
Ein ſchönes Herz erwarb! denn er iſt brav. 
Als er auf ſeine Güter ging, und hier 
Nur einen Tag ſich hielt, war er ſogleich 
Von dir erfüllt; ich konnt' es leicht bemerken. 
Nun macht er einen Umweg, kommt geſchwind 
Und unter fremdem Namen wieder her, 
Laßt ſeinen Urlaub faſt verſtreichen, geht 
Mit Widerwillen fort, und kehret bald, 
Geliebtes Kind, zurück, um ohne dich 
Nicht wieder fort zu reiſen. Komm, geſteh! 
Du gingſt viel lieber gleich mit ihm davon. 
Claudine. 
Wenn du mich liebſt, ſo laß mir Raum und Zeit, 
Daß mein Gemuͤth ſich ſelbſt erſt wieder kenne. 
Sucinde. 
Um dir es zu erleichtern, was du mir 
Zu ſagen haſt, vertrau' ich kurz und gut 
Dir ein Geheimniß. 
Claudine. 
Wie? Lucinde, du, 
Geheimniß? 
Lucinde. 
Ja, und zwar ein eignes, neues. 
Claudine, ſieh mich an! Ich, liebes Kind, 
Bin auch verliebt. 
Claudine. 
Was ſagſt du da? Es macht 
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Mich doppelt lachen, daß du endlich auch 
Dich überwunden fühlſt, und daß du mir 
Es grade fo geſtehſt, als hätteſt du 
Ein neues Kleid dir angeſchafft, und Famit 
Vergnügt zu einer Freundin, ſie zu fragen 
Wie dich es kleidet. Sage mir geſchwind: 
Wer? Wen? Wie? Wo? Gewiß, es iſt wohl eigen, 
Ganz neu! Lucinde, du? ein frohes Mädchen, 
Vom Morgen bis zur Nacht geſchäftig, munter, 
Das Muͤtterchen des Hauſes, biſt du auch 
Wie eine Muͤßiggängerin gefangen? 

Sucinde. 
Und was noch ſchlimmer iſt — 

Claudine. 

Noch ſchlimmer? Was? 

JCucinde. 
Ja! ja! ich bin gefangen, und von wem? 
Von einem Unbekannten, einem Fremden, 
Und irr' ich mich nicht ſehr — 

Claudine. 

Du ſeufzeſt lächelnd? 

fucinde, 
Von einem Abenteurer! 

Claudine. 

Seh' ich nun, 

Daß du nur ſpotteſt. 

fucinde. 

Höre mich! Genug, 

Es nenne niemand frei und weife fich 
Vor ſeinem Ende! Jedem kann begegnen, 
Was Erd' und Meer von ihm zu trennen ſcheint. 
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Du ſiehſt den Fall, und du verwunderſt dich? 
Das klügſte Mädchen macht den dümmſten Streich. 


Hin und wieder fliegen Pfeile; 
Amors leichte Pfeile fliegen 

Von dem ſchlanken goldnen Bogen; 
Mädchen, ſeyd ihr nicht getroffen? 
Es iſt Glück! Es iſt nur Glück. 


Warum fliegt er ſo in Eile? 
Jene dort will er beſiegen; 
Schon iſt er vorbei geflogen; 
Sorglos bleibt der Buſen offen; 
Gebet Acht! Er kommt zurück! 


Claudine. 
Doch ich begreife nicht wie du ſo leicht 
Das alles nimmſt. 
JCucinde. 
Das überlaß nur mir! 
Claudine. 
Doch ſage ſchnell, wie ging es immer zu? 
Lucinde. 
Was weißt du dran! Genug, es iſt geſchehn. 
Wenn ich auch ſagte, daß an einem Abend 
Ich durch das Wäldchen ging, nichts weiter denkend, 
Daß ſich ein Mann mir in den Weg geſtellt, 
Und mich gegrüßt und angeſehen, wie 
Ich ihn, und daß er bald mich angeredet, 
Und mir geſagt: er folge hier und da 
Auf meinen Schritten mir ſchon lange nach, 
Und liebe mich, und wuͤnſche daß ich ihn 
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Auch lieben möge. Nicht? das klingt denn doch 
Sehr wunderbar? 
Claudine. 
Gewiß! 
Sucinde. 
Und doch fo iſt's. 
Er jtand vor mir; ich fah ihn an, wie ich 
Die Männer anzufehn gewohnt bin, dachte 
Denn doch, es ſey das klügſte nach dem Schloſſe 
Zurückzugehn, und unterm Ueberlegen 
Sah ich ihn an, und es gefiel mir ſo 
Ihn anzuſehn. Ich fragt' ihn wer er ſey? 
Er ſchwieg ein Weilchen; dann verſetzt' er lächelnd: 
„Nichts bin ich, wenn du mich verachteſt; viel, 
Wenn du mich lieben könnteſt. Mache nun 
Aus deinem Knechte was du willſt!“ Ich ſah 
Ihn wieder an, und weiß doch nicht was ich 
An ihm zu ſehen hatte. G'nug, ich ſah 
Hinweg, und wieder hin, als wenn ich mehr 
An ihm zu ſehen fände. 
Claudine. 
kun, was ward 
Aus Sehn und Wiederſehn? 
Lucinde. 
Ja, daß ich nun 
Ihn ſtets vor Augen habe, wo ich gehe. 
Claudine. 
Erzähle mir zuerſt, wie kamſt du los? 
Lucinde. 
Er faßte meine Hände, die ich ſchnell 
Zurückzog. Ernſt und trocken ſagt' ich ihm: 
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„Ein Mädchen hat dem Fremden nichts zu fagen, 
Verlaßt mich! Wagt es nicht mir nachzufolgen!“ 
Ich ging, er ſtand. Ich ſeh' ihn immer ſtehen, 
Und blicke da und dorthin, ob er nicht 
Mir irgendwo begegnen will. 
Claudine. 
Wie ſah 
Er aus? 
Sucinde. 
Genug, genug! und laß, Geliebte, 
Mich meine Schuldigkeit nicht heut verſäumen. 
Dein Vater will daß alle ſeine Leute 
Mit einem Tanz und Mahl ſich heute freun. 
Er hat mir aufgetragen wohl zu ſorgen, 
Daß alles werde wie er gerne mag. 
Es ware ſchlimm, wenn ich an deinem Feſte 
Zuerſt die Pflicht verſäumte, die ich lang' 
Mit froher Treue leiſten konnte. Nun, 
Leb wohl! Ein andermal! — Nun ſieh dich um! 
Wie biſt du denn? Du haſt die ſchönen Sachen 
Kaum eines Blicks gewuͤrdigt. Hier iſt Stoff, 
Ein Dutzend Mädchen lang' zu unterbalten. 
(ab.) 
Claudine (allein). 


(Sie beſieht unter dem Ritornell die Geſchenke, und tritt zuletzt mit 
Pedro's Strauß, den ſie die ganze Zeit in der Hand gehalten, hervor.) 


Alle Freuden, alle Gaben, 

Die mir heut gehuldigt haben, 

Sind nicht dieſe Blumen werth. 
Ehr' und Liebe von allen Seiten, 
Kleider, Schmuck, und Koſtbarkeiten, 


— 
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Alles was mein Herz begehrt 
Aber alle dieſe Gaben 
Sind nicht dieſe Blumen werth. 
Und darfſt du dieſen Undank dir verzeihen? 
Was ein geliebter Vater heut gereicht, 
Was Freunde geben, was ein kleines Volk 
Unſchuldig bringt, das alles iſt wie nichts, 
Verſchwindet vor der Gabe dieſes neuen 
Noch unbekannten Fremden. Ja es iſt, 
Es iſt geſchehn! Es ruht mein ganzes Herz 
Nun auf dem Bilde dieſes Jünglings! nun 
Bewegt ſich's nur in Hoffnung oder Furcht, 
Ihn zu beſitzen oder zu verlieren. 
Pedro. 
Verzeih, daß ich dich ſuche: denn es iſt 
Nicht Schuld noch Wille. Jene ſtrenge Macht, 
Die alle Welt beherrſcht, und die ich nur 
Von Dichtern mir beſchreiben ließ, ergreift 
Mich nun, und führt mich, wie der Sturm 
Die Wolken, ohne Raſt zu deinen Füßen. 
Claudine. 
Ihr kommt nicht ungelegen; mit Entzücken 
Betracht' ich hier die Gaben, die mir heut 
So ſchöne Zeugen ſind der reinſten Liebe. 
Pedro. 
Glückſel'ge Blumen, welcher ſchöne Platz 
Iſt euch gegönnt! Ihr bleibt, und ich muß gehn. 
Claudine. 
Sie welken, da ihr bleibt. 
Pedro. 
Was ſagſt du mir! 
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Claudine. 
Ich wollte daß ich viel zu ſagen hatte, 
Allein es iſt umſonſt. Mein Vater halt 
Euch länger nicht; er glaubt vielleicht ihr ſolltet 
Recht eilen. Nun er iſt ein Mann; er hat 
Gelernt ſich eine Freude zu verſagen; 
Doch wir, wir andren Madchen, möchten gern 
Uns eurer Gegenwart noch lange freuen. 
Es iſt ein ander, froher Leben, ſeit 
Ihr zu uns kamt. Iſt's denn gewiß, 
Gewiß ſo noͤthig, daß ihr geht? 
Pedro. 
Es iſt. 
Und würd' ich eilen, wenn ich bleiben koͤnnte? 
Mein Vater ſtarb; ich habe ſeine Guͤter 
Auf dieſer ſchoͤnen Inſel nun bereiſ't. 
Er ſah ſie lang' nicht mehr, ſeitdem der Koͤnig 
Ihn mit beſondrer Gnade feſtgehalten. 
Ich darf nicht meinen Urlaub überſchreiten: 
Schon kenn' ich alles was das Haus beſitzt; 
Ich wäre reich, wenn nach des Vaters Willen 
Ich alles für das meine halten könnte. 
Allein ich bin der aͤlt'ſte nicht, und nicht 
Der einzige des Hauſes. Denn es ſchwaͤrmt 
Ein ältrer Bruder, den ich kaum geſehen, 
Im Reich' herum, und führt, ſo viel man weiß, 
Ein thoͤricht Leben. 
Claudine. 
Gleicht er euch ſo wenig? 
Pedro. 
Mein Vater war ein ſtrenger rauher Mann. 
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Ich habe niemals recht erfahren koͤnnen 
Warum er ihn verſtieß; auch ſcheint mein Bruder 
Ein harter Kopf zu ſeyn. Er hat ſich nie 

In dieſen Jahren wieder blicken laſſen. 

Genug, mein Vater ſtarb, und hinterließ 

Mir alles, was er jenem nur entziehn 

Nach den Geſetzen konnte; und der Hof 
Beſtaͤtigte den Willen. Doch ich mag 

Das nicht beſitzen, was ein fremder Mann 
Aus Unvorſichtigkeit, aus Leichtſinn einſt 
Verlor; geſchweige denn mein eigner Bruder. 
Ich ſucht' ihn auf. Denn hier und da erſcholl 
Der Ruf, er habe ſich mit frechen Menſchen 
In einen Bund gegeben, ſchwärme nun 

Mit losgebundnem Muthe, ſeiner Neigung 
Mit unverwandtem Auge folgend, froh— 

Und leicht=gefinnt am Rande des Verderbens. 


Claudine. 
So habt ihr nichts von ihm erfahren? 


Pedro. 
Nichts. 
Ich folgte jeder Spur, die ſich mir zeigte; 
Allein umſonſt. Und nun verzweifl' ich faſt 
Ihn je zu finden, glaube ganz gewiß, 
Er iſt ſchon lang' mit einem fremden Schiffe 
In alle Welt, und lebt vielleicht nicht mehr. 
Claudine. 
So wird denn auch ein Meer uns trennen; bald 
Wird euch der Glanz des Hofes dieſe ſtille 
Verlaßne Wohnung aus den Augen blenden. 


Goethe, ſämmtl. Werke. VIII. 2 
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Ich möchte gern nichts fagen, möchte nicht 
An euch zu zweifeln ſcheinen. 
Pedro. 

Nein, o nein! 
Mein Herz bleibt hier; und wenn ich eilen muß, 
So eil' ich gern, um ſchnell zurück zu kehren. 
Ich ſage dir kein Lebewohl; kein Ach 
Sollſt du vernehmen: denn du ſiehſt mich bald, 
Und würdiger vor dir. Und was ich bin, 
Was ich verlange, das iſt dein. Geliebte, 

Ich drange mich zur Gnade nicht für mich! 
Nimm deinem Freunde nicht den ſichern Muth 
Sich deiner werth zu machen. Der verdient 
Die Liebe nur, der um der Ehre willen 
Im ſüßen Augenblicke von der Liebe 
Entſchloſſen-hoffend ſich entfernen kann. 


Es erhebt ſich eine Stimme; 
Hoch und höher ſchallen Choͤre; 
Ja es iſt der Ruf der Ehre, 
Und die Ehre rufet laut: 


„Säume nicht, du friſche Jugend! 
Auf die Höhe, wo die Tugend 
Mit der Ehre 

Sich den Tempel aufgebaut.“ 


Aber aus dem ſtillen Walde, 
Aus den Büſchen 

Mit den Düften, 

Mit den friſchen 

Kühlen Lüften, 
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Führet Amor, 
Bringet Hpmen 
Mir die Liebſte, mir die Braut. 


Jenes Rufen! Dieſes Lispeln! — 
Soll ich folgen? Soll ich's hören? 
Soll ich bleiben? Soll ich gehn? 


Ach wenn Götter uns bethören, 
Können Menſchen widerſtehn? (ab.) 


Claudine. 

Er flieht! Doch iſt es nicht das letzte Wort; 
Ich weiß er wird vor Abend nicht verreiſen. 

O werther Mann! Es bleiben mir die Freunde, 
Das theure Paar, zu meinem Troſt zurück, 
Die holde Liebe mit der ſeltnen Treue. 

Sie ſollen mich erhalten wenn du gehſt, 

Und mich von dir beſtändig unterhalten. 


Liebe ſchwärmt auf allen Wegen; 
Treue wohnt für ſich allein. 
Liebe kommt euch raſch entgegen; 
Aufgeſucht will Treue ſeyn. 

(Sie geht ſingend ab.) 


Einſame Wohnung im Gebirge. 

Nugantino mit einer Cither, auf und ab gehend, den Degen an der 
Seite, den Hut auf dem Kopfe. Vagabunden am Tiſche mit 
Würfeln ſpielend. 

Rugantins. 

Mit Ma deln ſich vertragen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
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Und mehr Credit als Geld; 
So kommt man durch die Welt. 


Vagabunden. 
Mit vielem läßt ſich ſchmauſen; 
Mit wenig läßt ſich hauſen; 
Daß wenig vieles ſey, 
Schafft nur die Luſt herbei. 


Bugantino. _ 
Will fie fich nicht bequemen, 
So müßt ihr's eben nehmen. 
Will einer nicht vom Ort, 
So jagt ihn grade fort. 


Vagabunden. 
Laßt alle nur mißgönnen, 
Was ſie nicht nehmen können, 
Und ſeyd von Herzen froh; 
Das iſt das A und O. 


Rugantino 
(erſt allein, dann mit den übrigen). 
So fahret fort zu dichten, 
Euch nach der Welt zu richten. 
Bedenkt in Wohl und Weh 
Dieß goldne A B C. 


Bugantıno, 
Laßt nun, ihr lieben Freunde, den Geſang 
Auf einen Augenblick verklingen. Leid 
Iſt mir's daß Basco ſich nicht ſehen laßt; 
Er darf nicht fehlen: denn die That iſt kühn. 
Ihr wißt daß in dem Schloß von Villa Bella 
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Ein Mädchen wohnt, Verwandte des Alonzo. 

Ich liebe ſie; der Anblick dieſer Schönen 

Hat mich, wie keiner je, gefeſſelt. Streng' 

Beherrſcht mich Amor, und ich muß ſie bald 

An meinen Buſen drücken; ſonſt zerftört 

Ein innres Feuer meine Bruſt. Ihr habt 

Mir alles ausgeſpürt; ich kenne nun 

Das ganze Schloß durch eure Hülfe gut. 

Ich dank' euch das, und werde thätig danken. 

Zerſtreuet euch nicht weit, und auf den Abend 

Seyd hier beiſammen; wir beſprechen dann 

Die Sache weiter. Bis dahin lebt wohl! 
(Die Vagabunden ab.) 


Basco tritt auf. 


Rugantino. 
Willkommen, Basco; dich erwart' ich lang’. 
Jas co. 
Sey mir gegrüßt; dich ſuch' ich eben auf. 
Uugantinso. 
So treffen wir ja recht erwünſcht zuſammen. 
Heut fühl' ich erſt wie ſehr ich dein bedarf. 
Bas co. 
Und deine Hülfe wird mir doppelt noͤthig. 
Sag' an, was willſt du? Sprich, was haſt du vor? 
Bugantino. 
Ich will heut Nacht zum Schloß von Villa Bella 
Mich heimlich ſchleichen, will verſuchen ob 
Lucinde mich am Fenſter hören wird; 
Und hört ſie mich, erhört ſie mich wohl auch, 
Und läßt mich ein. Unmöglich iſt's ihr nicht; 
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Ich weiß, ſie kann die eine Seitenthüre 
Des Schloſſes öffnen. 
Bas co. 
Gut, was brauchſt du da 
Fur Hülfe? Wer ſich was erſchleichen will, 
Erſchleiche ſich's auf ſeinen eignen Zehn. 
Bugantino. 
Nicht fo, mein Freund! Laßt fie mich in das Haus, 
Beglückt ſie meine Liebe, — 
Basco. 
Nun, ſo ſchleicht 
Der Fuchs vom Taubenſchlage wie es tagt, 
Und hat den Weg gelernt und geht ihn wieder. 
Nugantino. 
Du räthſt es nicht, denn du begreifſt es nicht — 
Basco. 
Wenn e3 vernünftig iſt, begreif ich's wohl. 
Rugantino. 
So laß mich reden! Du begreifſt es nicht 
Wie ſehr mich dieſes Madchen angezogen. 
Ich will nicht ihre Gunſt allein genießen; 
Ich will ſie ganz und gar beſitzen. 
Basco. 
Wie? 
Rugantino. 
Entführen will ich fie. 
ZBasco. 
Ha! Biſt du toll? 
Nugantinso. 
Toll, aber klug! Läßt fie mich einmal ein, 
Dann droh' ich ihr mit Lärm und mit Verrath, 
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Mit allem was ein Madchen fürchten muß, 
Und geb’ ihr gleich die allerbeften Worte, 
Wie mich mein Herz es heißt. Sie fühlt gewiß 
Wie ich ſie liebe; kann aus meinen Armen 
Sich ſelbſt nicht reißen. Nein, ſie widerſteht 
Der Macht der Liebe nicht, wenn ich ihr zeige 
Wie ich ſie liebe, wie ich mehr und mehr 
Sie ewig ſchätzen werde. Ja, ſie folgt 
Aus dem Palaſt mir in die Hütte, läßt 
Ein thöricht Leben, das ich ſelbſt verlaſſen; 
Genießt mit mir in dieſen ſchoͤnen Bergen 
Im Aufenthalt der Freiheit erſt ihr Leben. 
Dazu bedarf ich euer, wenn ſie ſich 
Entſchließen ſollte, wie ich ganz und gar 
Es hoffen muß; daß ihr am Fuß des Berges 
Euch finden laſſet; daß ihr eine Trage 
Bereitet, ſie den Pfad herauf zu bringen; 
Daß ihr bewaffnet mir den Rücken ſichert, 
Wenn ja ein Unglück uns verfolgen ſollte. 
Zasco. 
Verſteinert bleib' ich ſtehn, und ſehe kaum, 
Und glaube nicht zu hoͤren. Rugantino! 
Du biſt beſeſſen. Farfarellen ſind 
Dir in den Leib gefahren! Was? Du willſt 
Ein Mädchen rauben? Statt die Laſt dem andern 
Zu uͤberlaſſen, klüglich zu genießen, 
Zu gehen und zu kommen, willſt du dir 
Und deinen Freunden dieſen ſchweren Bündel 
Auf Hals und Schultern laden? Nein, es iſt 
Kein Menſch ſo klug, daß er nicht eben toll 
Bei der gemeinſten Sache werden konnte. 
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Sieh doch die Schafe nur; fie weiden dir 
Den Klee ab wo er ſteht, und ſammeln nicht 
In Scheunen auf. An jedem Berge ftehn - 
Der Blumen viel für unſre Heerden; viel 
Sind Mädchen übers ganze Land geſa't, 
Von einem Ufer bis zum andern. Nein, 
Es iſt nicht möglich. Schleiche dich zu ihr, 
Und ſchleiche wieder weg, und danke Gott 
Daß ſie dich laſſen kann und laſſen muß. 


U 


8 


Bugantino. 
Nicht weiter, Basco, denn es iſt beſchloſſen. 
Basco. 
Ich ſeh' es, theurer Freund, noch nicht gethan. 
Bugantino. 
Du ſollſt ein Zeuge ſeyn wie es geräth. 
Zas co. 
Nur heute wird's unmöglich dein zu feyn. 
Bugantino. 
Was kann euch hindern wenn ich euch gebiete? 
2 Basco. 
Bedenke, Freund, wir find einander gleich. 
Rugantino. 
Verwegner! Rede ſchnell, was haſt du vor? 
Zas co. 


Es iſt gewiß, der Fürſt von Rocca Bruna, 
Der uns bisher geduldet, hat zuletzt 

Von ſeinen Nachbarn ſich bereden laſſen. 
Er fürchtet daß es laut bei Hofe werde; 
Er iſt vor wenig Tagen ſelbſt gekommen, 
Und ſeine Gegenwart treibt uns gewiß 
Aus dieſer Gegend weg, ich weiß es ſchon. 
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E3 fommt gewiß uns morgen der Befehl 
Sogleich aus dieſen Bergen abzuſcheiden. 
Wenn er ſich nur nicht gar gelüſten läßt, 
Sich unſrer werthen Häupter zu verſichern. 
Bugantiıno, 
Nun gut, fo führen wir noch heute Nacht 
Den Anſchlag aus, der mir das Mädchen eignet. 
Bas co. 
O nein! Ich muß noch Geld zur Reiſe ſchaffen. 
Bugantino. 
Was fol das geben? Sage, was es giebt? 
Zasco. 
Gehſt du nicht mit; ſo brauchſt du's nicht zu wiſſen. 
Rugantino. 
Dir ziemt es gegen mich geheim zu ſeyn? 
Zasco. 
Uns ziemt der Raub noch beſſer als die Liebe. 
Du haſt mit keinem Knaben hier zu thun. 
Bugantine. 
So lang’ ich euch ernährte, ließet ihr 
Nur gar zu gern euch meine Kinder nennen. 
Zasco. 
Wie glücklich daß wir nun erwachſen ſind, 
Da deine Renten ſehr ins Stocken kommen! 
Bugantino. 
Was unſer Fleiß und unſre Lift und Klugheit 
Den Männern und den Weibern abgelockt, 
Das konnten wir mit frohem Muth verzehren. 
Es ſoll auch künftig keinem fehlen; zwar 
Iſt's dieſe Tage ſchmal geworden — 
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Zasco. 
Ja! 
Warum denn dieſe Tage? Weil du dich 
Mit einem Abenteur beſchäftigſt, das 
Nichts fruchtet und die ſchöne Zeit verzehrt. 
Rugantino. 
So willſt du denn zum Abſchied noch den Fürſten, 
Die ganze Nachbarſchaft verletzen? 
Zasco. 
Du 
Haft nichts beſonders vor! Ein edles Madchen 
Aus einem großen Hauſe rauben, iſt 
Wohl eine Kleinigkeit, die niemand rügt? 
Wer iſt der Thor? 
Bugantino. 


Mer glaubft denn du zu ſeyn, 
Daß du mich ſchelten willſt, du Kürbiß? 
Zasco. 

Ha! 
Du Kerze! Wetterfahne du! Es ſollen 
Dir Männer nicht zu deinen Poſſen dienen. 
Ich gehe mit den Meinen, heut zu thun 
Was allen nutzt, und willſt du deine Schöne 
Zu holen gehn; ſo wird es uns erfreuen 
In unſrer Küche ſie zu finden. Laß 
Von ihrer zarten Hand ein feines Mahl, 
Ich bitte dich, bereiten, wenn ihr früher 
Zu Hauſe ſeyd als wir; und ſey gewiß 
Wir wollen ihr aufs beſte dankbar ſeyn, 
Wenn ſie nur nicht die guten Freunde trennt. 
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Rugantino. 
Was halt mich ab daß ich mit dieſer Fauſt, 
Mit dieſem Degen, Frecher, dich nicht ſtrafe 
Bas co. 
Die andre Fauſt von gleicher Stärke hier, 
Ein andrer Degen hier von gleicher Lange. 


Vagabunden treten auf. 


Horchet doch, was ſoll das geben, 
Daß man bier fo heftig ſpricht? 

Rugantino. 
Deinem Willen nachzugeben! 
Frecher, mir vom Angeſicht! 

Das co. 

Nur als Knecht bei dir zu leben! 
Junger Mann, du kennſt mich nicht. 

Vagabunden. 
Was ſoll das geben? 
Was ſoll das ſeyn? 
Zwei ſolche Männer 
Die ſich entzwein! 

Rugantino. 
Es iſt geſprochen! 
Es iſt gethan! 

Zasco. 
o ſey's gebrochen! 
o ſey's gethan! 
Vagabunden. 

Aber was ſoll aus uns werden? 
Den zerſtreuten, irren Heerden 
Im Gebirge gleichen wir. 


2 
— 
— 
S 
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Bugantino und Bas co. 
Kommt mit mir! Kommt mit mir! 
Euer Führer ſtehet hier. 

NVagabunden. 
Euer Zwiſt, er ſoll nicht währen; 
Keinen wollen wir entbehren. 
Rugantino und Zasco. 
Euer Führer ſtehet hier. 
Vagabunden. 
Wer giebt Rath? Wer hilft uns hier? 
Bugantino. 
Die Ehre, das Vergnügen, 
Sie ſind auf meiner Seite; 
Ihr Freunde, folget mir! 
Basco. 
Der Vortheil nach den Siegen, 
Die Luſt bei guter Beute, 
Sie finden ſich bei mir. 
Bugantino. 
Wem hab' ich ſchlimm gerathen? 
Wen hab' ich ſchlecht geführt? 
Basco. 
Bedenket meine Thaten, 
Und was ich ausgefuͤhrt. 
Beide. 
Tretet hier auf dieſe Seite. 
Bugantino. 
Ehr' und Luft! 
Basco. 
Luft und Beute! 
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Deide. 
Kommt herüber! Folget mir. 

(Die Vagabunden theilen ih. Ein Drittheil ſtellt fi) auf Rugantino's, 
zwei Drittheile auf Basco's Seite.) 
Vagabunden. 

Ich begebe mich zu dir. 
Dagabunden (auf Basco's Seite). 
Kommt herüber! 
Dagabunden (auf Rugantino's Seite). 
Nein, wir bleiben; 
Kommt herüber! 
Dagabunvden (auf Basco's Seite). 
Nein, wir bleiben. 
Vagabunden. 
Kommt herüber; wir find hier. 
Bugantino, 
Du haft, du haft gewonnen, 
Wenn du die Stimmen zahleſt; 
Allein, mein Freund, du fehleſt: 
Die Beſten ſind bei mir. 
Zasco. 
Du haſt, du haſt gewonnen, 
Wenn du die Mauler zahleit; 
Allein, mein Freund, du fehleſt: 
Die Arme ſind bei mir. 
Alle. 
Laßt uns ſehen, laßt uns warten, 
Was wir ſchaffen, was wir thun. 
Basco (und die Seinen). 
Geht nur, gehet in den Garten, 
Sehet, wo die Nymphen ruhn. 
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Bugantino (und die Seinen). 
Geht und miſchet eure Karten; 
Wer gewinnt, der hat zu thun. 

Alle. 
Laßt uns ſehen, laßt uns warten, 
Was wir ſchaffen, was wir thun. 


J weit dn ien g. 


Nacht und Mond ſchein. 


Terraſſe des Gartens von Villa Bella, im Mittelgrunde des Theaters. 
Eine doppelte Treppe fuhrt zu einem eiſernen Gitter, das die Gartenthuͤr 
ſchließt. An der Seite Bäume und Gebüſch. 


Uugantino mit ſeinem Theil Vagabunden. 


Uugantino. 
Hier, meine Freunde, dieſes iſt der Platz! 
Hier bleibet, und ich ſuche durch den Garten 
Gelegenheit dem Fenſter mich zu nahn, 
Wo meine Schöne ruht. Sie Ichlaft allein 
In einem Seitenflügel dieſes Schloſſes. 
So viel iſt mir bekannt. Ich locke ſie 
Mit meiner Saiten Ton ans Fenſter. Dann 
Geb’ Amor Glück und Heil, der ſtets geſchaftig 
Und wirkſam iſt, wo ſich ein Paar begegnet. 
Nur bleibet ſtill und wartet, bis ich euch 
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Hier wieder ſuche. Eilet mir nicht nach, 

Wenn ihr auch Lärm und Händel hören ſolltet; 

Es wäre denn ich fehöffe; dann geſchwind! 

Und ſehet wie ihr durch Gewalt und Liſt 

Mir helfen könnt. Lebt wohl! — Allein wer kommt? 
Wer kommt ſo ſpät mit Leuten? — Still — es iſt — 
Ja es iſt Don Rovero, der ein Gaſt 

Des Hauſes war. Er geht, mir recht gelegen, 

Schon dieſe Nacht hinweg. Wenn er nur nicht 

Den andern in die Hände fällt, die ſich 

Am Wege lagern, wildes Abenteuer 

Unedel zu begehn. — Verſteckt euch nur. 


Pedro Ou feinen Leuten). 


Ihr geht voran; in einem Augenblick 

Folg' ich euch nach. Ihr wartet an der Eiche, 

Da wo die Pferde ſtehn; ich komme gleich. 
Lebet wohl, geliebte Baͤume, 
Wachſet in der Himmels-Luft! 
Tauſend liebevolle Träume 
Schlingen ſich durch euern Duft. 


Doch was ſteh' ich und verweile? 
Wie ſo ſchwer, ſo bang' iſt's mir? 
Ja, ich gehe! Ja, ich eile! 
Aber ach mein Herz bleibt hier. (ab.) 
UAugantino (hervorrretend). 
Er iſt hinweg! ich gehe! — Still doch! Still! 
Im Garten ſeh' ich Frauen auf und nieder 
Im Mondſchein wandern. Still! verbergt euch nur. 
Wir müſſen ſehen was das geben kann. 
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Vielleicht iſt mir das Liebchen nah’, und näher 
Als ich es hoffen darf. Nur fort! Bei Seite! 
Claudine (auf der Terraſſe). 
In dem ſtillen Mondenſcheine, 
Wandl' ich ſchmachtend und alleine. 
Dieſes Herz iſt liebevoll, 
Wie es gern geſtehen ſoll. 
Bugantino (unten und vorn, für ſich). 
In dem ſtillen Mondenfcheine, 
Singt ein Liebchen! Wohl das meine: 
Ach jo füß, fo liebevoll, 
Wie die Cither locken fol. 
(Mit der Cither ſich begleitend, und ſich naͤhernd.“ 
Cupido, loſer, eigenſinniger Knabe; 
Du bat'ſt mich um Quartier auf einige Stunden! 
Wie viele Tag' und Nächte biſt du geblieben, 
Und biſt nun herriſch und Meiſter im Hauſe geworden. 


Glaudine hat eine Zeit lang auf die Either gehört, und iſt vorübergegangen. 
Es tritt Cucinde von der andern Seite auf die Terraſſe. 
Sucinde. 

Hier im ſtillen Mondenſcheine, 
Ging ich freudig ſonſt alleine; 
Doch halb traurig und halb wild 
Folgt mir jetzt ein liebes Bild. 
Augantino (unten und vorn, für ſich). 
In dem ſtillen Mondenſcheine 
Geht das Liebchen nicht alleine, 
Und ich bin ſo unruhvoll, 

Was ich thun und laſſen ſoll. 


(Sich mit der Cither begleitend, und ſich nähernd.) 
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Von meinem breiten Lager bin ich vertrieben; 
Nun ſitz' ich an der Erde, Nächte gequalet; 
Dein Muthwill' ſchüret Flamm' auf Flamme des Herdes, 
Verbrennet den Vorrath des Winters und ſenget mich Armen. 
(Indeß iſt Claudine auch wieder herbeigekommen, und hat mit Lucin⸗ 
den dem Geſange Rugantino's zugehoͤrt.) 
Claudine und Lucinde. 
Das Klimpern hör' ich 
Doch gar zu gerne. 
Kam’ fie nur näher, 
Sie ſteht ſo ferne; 
tun kommt fie naher, 
Nun iſt fie da. 
Rug ant ino (zugleich mit ihnen). 
Es ſcheint, fie hören 
Das Klimpern gerne. 
Ich trete näher, 
Ich ſtand zu ferne; 
tun bin ich näher, 
Nun bin ich da. 
Bugantino (ſich begleitend). 
Du haſt mir mein Geräth verſtellt und verſchoben. 
Ich ſuch', und bin wie blind und irre geworden; 
Du lärmſt ſo ungeſchickt; ich fürchte das Seelchen 
Entflieht, um dir zu entfliehn, und räumet die Hütte. 
(Rugantino iſt unter der letzten Strophe immer näher getreten und 
nach und nach die Treppe hinaufgeſtiegen. Die Frauenzimmer haben ſich 
von innen an die Gitterthuͤr geſtellt; Rugantino fieigt die Treppen immer 
ſachte hinauf, daß er endlich ganz nah bei ihnen an der Seite der Thür ſteht.) 
Pedro (mit gezognem Degen). 
Sie ſind entflohn! 
Entflohen, die Verwegnen! 
Goethe, ſämmtl. Werke. VIII. 3 
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Mich dünkt, mich dünkt, 
Sie ſind hieher entflohn. 
BRugantıno 


(indem er Pedro hört, und die Frauenzimmer zugleich zuruͤcktreten, eilig 
die Treppe herunter). 


O doch verflucht! 
Verflucht! was muß begegnen! 
Pedro! Er iſt's! 
Den glaubt' ich ferne ſchon. 
Claudine und Lucinde 
(die ſich wieder auf der Terraſſe ſehen laſſen). 
Trete zurück! 
Zurück! was muß begegnen! 
Männer und Lärm! 
Mich dünkt, fie ſtreiten ſchon. 
(Die Vagabunden find indes zu Rugantind getreten; er ſteht mit 
ihnen an der einen Seite.) 
Uugantino. 
Hinter der Eiche, 
Kommt, laßt uns lauſchen! 
pedro. 
Hier im Geſträuche 
Hör’ ich ein Rauſchen! — 
Wer da? Wer iſt's? 
Seyd ihr nicht Memmen, 
Tretet hervor. 
Bugantine (zu den Seinigen). 
Bleibet zurück! 
Der ſoll bei Seite, 
Droht er, der Thor! 


35 


Alle. 
Horch! Horch! Still! Still! 
Claudine und Lucinde. 
Sie ſind auf einmal ſtille! 
Pedro. 
Es wird auf einmal ſtille! 
Bugantino und Vagab unden. 
Er iſt auf einmal ſtille! 
Alle. 
Was das nur werden will? 
Pedro. 
Wer da? 
Rugantino. 
Eine Degenſpitze! 
Pedro. 
Sie ſucht ihres Gleichen! 
Hier! 
(Sie fechten.) 
Claudine und Lucinde. 
Ich höre Degen 
Und Waffen klingen; 
O eil', o eile! 
Pedro. 
Es ſoll dein Degen 
Mich nicht zum Weichen, 
Zum Wanken bringen. 
Augantine. 
Dich foll mein Degen, 
Willſt du nicht weichen, 
Zur Ruhe bringen. 
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Nagabunden. 
Ich höre Degen 
Und Waffen klingen, 
Ganz in der Nahe. 
Claudine und Lucinde. 
O ruf' den Vater, 
Und hol' die Leute; 
Es giebt ein Unglück; 
Was kann geſchehn! 
Vagabunden. 
Hier ſind die Deinen, 
Bewährte Leute, 
In jedem Falle 
Dir beizuſtehn. 
Pedro. 
Ich ſteh' alleine; 
Doch ſteh' ich feſte. 
Ihr wißt zu rauben, 
Und nicht zu ſtehn. 
Bugantino, 
Laßt mich alleine, 
Ich ſteh' ihm feſte; 
Du ſollſt nicht Räuber, 
Sollſt Männer ſehn. 

(Während dieſes Geſangs fechten Rugantino und Pedro, mit wieder— 
holten Abſätzen. Zuletzt entfernen fi) die Frauenzimmer; die Vagabunden 
ſtehen an der Seite. Pedro, der in den rechten Arm verwundet wird, 
mimmt den Degen in die Linke, und ſtellt ſich gegen Rugantino.) 

Bugantino, 
Laßt ab, ihr ſeyd verwundet! 
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Pedro. 
doch genug 
Iſt Stärk' in dieſem Arm, dir zu begegnen. 
Bugantino. 
Laßt ab und fürchtet nicht! 
Pedro. 
Du redeſt menſchlich. 
Wer biſt du? Willſt du meinen Beutel? Hier! 
Du kannſt ihn nehmen; dieſes Leben ſollſt 
Du theuer zahlen. 
Bugantine. 
Nimm bereite Hülfe, 
Du Fremdling, an, und wenn du mir nicht trauſt, 
So laß die Noth dir rathen, die dich zwingt. 
Pedro. 
Weh mir! Ich ſchwanke! Blut auf Blut entſtrömt 
Zu heftig meiner Wunde. Haltet mich, 
Wer ihr auch ſeyd! Ich fühle mich gezwungen, 
Von meinen Feinden Hülfe zu begehren. 
Uugantino. 
Hier! Unterſtützt ihn, und verbindet ihn, 
Bringt ihn zu unſrer Wohnung ſchnell hinauf. 
Pedro. 
Bringt mich hinein nach Villa Bella. 
(Er wird ohnmächtig.) 
Uungantino. 
Nicht! 
Er ſoll nicht hier herein. Tragt ihn hinauf, 
Und ſorgt für ihn aufs beſte. Dieſe Nacht 
Iſt nun verdorben durch die Schuld und Thorheit 
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Der zu verwegnen Raubgeſellen. Geht, 
Ich folge bald. 
(Vagabunden mit Pedro ab.) 5 

Ich muß mich um das Schloß 
Noch einmal leiſe ſchleichen: denn ich kann 
Der Hoffnung nicht entſagen, noch vor Morgen 
Mein Abenteuer, wenn nicht zu vollführen, 
Doch anzuknüpfen. Warte, Basco, wart'! 
Ich denk' es dir, du ungezaͤhmter Thor! 


Alonzo und Bediente inwendig an der Gartenthuͤr. 


Alonzo. 
Schließt auf! und macht mir ſchnell die ganze Runde 
Des Schloſſes; wen ihr findet, nehmt gefangen. 
Rugantino. 
Ein ſchöner Fall! Nun gilt es muthig ſeyn. 
Alonzo. 
Die Frauen haben ein Geräuſch der Waffen, 
Ein Aechzen tönen hören. Sehet nach; 
Ich bleibe hier, bis ihr zurücke kehrt. 
(Bediente ab, ohne Rugantino zu bemerken.) 
Bugantine. 
Am beften iſt's der drohenden Gefahr 
Ins Angeſicht zu ſehen. Laßt mich erſt 
Durch meine Cither mich verkünd'gen. Still, 
So ſieht es dann recht unverdächtig aus. 
Cupido, kleiner loſer, ſchelmiſcher Knabe! 
Alonzo. 
Was hör' ich! Eine Cither! Laßt uns ſehen. 


(Herabtretend.) 
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Wer ſeyd ihr, daß ihr noch fo ſpät zu Nacht 
In dieſer Gegend ſchleicht, wo alles ruht? 
Bugantino. 
Ich ſchleiche nicht, ich wandle nur für mich, 
Wie's mir gefällt, auf breiter freier Straße. 
Alonzo. 
Um unſre Mauern lieben wir nicht ſehr 
Das Nachtgeſchwärm'; es iſt uns zu verdaͤchtig. 
Bugantino. 
Mir wär’ es lieber, eure Mauern ftänden 
Wo anders, die mir hier im Wege ſtehen. 
Alonzs (für ſich). 
Es iſt ein grober Gaſt, doch ſpricht er gut. 
Bugantino, 
Er möchte gern an mich, und traut ſich nicht. 
Alonzo. 
Habt ihr nicht ein Geſchrei vernommen? Nicht 
Hier Streitende gefunden? 
Rugantino. 
Nichts dergleichen. 
Alonzo (für ſich). 
Der kommt von ungefahr, ſo ſcheint es mir. 
J Bugantino (für ſich). 
Ich will doch höflich ſeyn, vielleicht geräth's. 
Alonzo. 
Ihr thut nicht wohl, daß ihr um dieſe Stunde 
Allein auf freien Straßen wandelt; ſie 
Sind jetzt nicht ſicher. 
Augantino. 
O ſie ſind's für mich. 
Geſang und Saitenſpiel, die größten Freunde 
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Des Menſchenlebens, ſchuͤtzen meinen Weg 
Durch die Gefilde, die der Mond beleuchtet. 
Es wagt kein Thier, es wagt kein wilder Menſch 
Den Sänger zu beleid'gen, der ſich ganz 
Den Göttern, der Begeiſt'rung übergab. 
Nur aus Gewohnheit trag' ich dieſen Degen; 
Denn ſelbſt im Frieden ziert er ſeinen Mann. 
Alonzo. 
Ihr haltet euch in dieſer Gegend auf? 
Bugantino. 
Ich bin ein Gaſt des Prinzen Rocca Bruna. 
Alonzo. 
Wie? meines guten Freundes? Seyd willkommen! 
Ich frage nicht, ob ihr ein Fremder ſeyd; 
Mir ſcheint es ſo. 
> Bugantıno. 
Ein Fremder hier im Lande. 
Doch hab' ich auch das Glück, daß mich der König 
Zu ſeinen letzten Dienern zahlen will. 
Alonzo (bei Seite). 
Ein Herr vom Hof! So kam es gleich mir vor. 
Rug antino. 
Ich darf euch wohl um eine Güte bitten? 
Ich bin ſo durſtig; denn ſchon lange treibt 
Die Luſt zu wandeln mich durch dieſe Felder. 
Ich bitt' euch, mir durch einen eurer Diener 
Nur ein Glas Waſſer freundlich zu gewähren. 
Alonzo. 
Mit nichten ſo. Was? Glaubt ihr, daß ich euch 
Vor meiner Thüre laſſe? Kommt herein! 
Nur einen Augenblick Geduld! Hier kommen 
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Die Leute, die ich ausgeſchickt. Man hatte 
Nah' an dem Garten Lärm gehört, das Klirren 
Der Waffen, ein Geſchrei von Fechtenden. 
(Die Bedienten kommen.) 
Was giebt's? Ihr hörtet niemand? fandet keinen? 
(Die Bedienten machen verneinende Zeichen.) 
Es iſt doch ſonderbar, was meine Frauen 
Für Geiſter ſahn? Wer weiß es was die Furcht 
Den guten Kindern vorgebildet. Kommt! 
Ihr ſollt euch laben, ſollet anders nicht 
Als wohl begleitet mir von hinnen ſcheiden. 
Und wenn ihr bleiben wollt, ſo findet ihr 
Ein gutes Bett und einen guten Willen. 
Rugantino. 
Ihr macht mich ganz beſchämt, und zeiget mir 
Mit wenig Worten euern edlen Sinn. 
(Für ich.) 
Welch Gluck der Welt vermag fo viel zu thun, 
Als dieſes Unglück mir verſchafft! 
(Laut.) 
Ich komme. 
(Beide durch die Gartenthuͤr ab.) 


Wohl erleuchtetes Zimmer in dem Schloſſe von Villa Bella. 
Claudine. Lucinde. 


Claudine. 
Wo bleibt mein Vater? Kam’ er doch zurück! 
Ich bin voll Sorge. Freundin, wie ſo ſtill? 
Lucinde. 
Ich denke nach und weiß nicht wie mir iſt; 
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Ich weiß nicht ob mir träumte. Ganz genau 
Glaubt' ich zuletzt die Stimme des Geliebten 
Im Lärm und Streit zu hören. 5 

Claudine. 

Wie? des deinen? 

Ich hoͤrte Pedro's Stimme ganz genau. 
Ich kann vor Angſt nicht bleiben; laß uns hin, 
Laß uns zum Garten. 

Lucinde. 
Still! Es kommt dein Vater. 


Alonzo. Rugantino. Bediente. 


Alonzo. 
Hier bring’ ich einen ſpäten Gaſt, ihr Kinder! 
Empfangt ihn wohl, er ſcheint ein edler Mann. 
. Bugantino (zu Alonzo). 
Ich bin beſchämt von eurer Güte; 
(Zu den Damen.) 
bin 
Betäubt von eurer Gegenwart. Mich faßt 
Das Glück ganz unerwartet an, und hebt 
Mich heftig in die Höhe, daß mir ſchwindelt. 
Claudine. 
Seyd uns willkommen! War't ihr bei dem Streite? 
Alonzo. 
Er weiß von keinem Streit. Ich fand ihn ſingend, 
Als ich zur Thüre kam, und alles ſtill. 
Lucinde (für ſich). 
Er iſt's! O Gott! Er iſt's! Verberge dich, 
Gerührtes Herz. Mir zittern alle Glieder. 
(Claudine ſpricht mit Alonzo, im Hintergrunde auf und ab gehend.) 


* 
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Augantino (heimlich zu Lucknden). 
So find' ich mich an deiner Seite wieder; 
Beſchließe mir nun Leben oder Tod. 
Cucinde. 
Ich bitt' euch, ſtill! Verſchonet meine Ruhe, 
Verſchonet meinen Namen, ſtill, nur ſtill! 
Alonzo (zu den Bedienten). 
Ein Glas gekuͤhltes Waſſer bringt herauf, 
Bringt eine Flaſche Wein von Syrakus. 
0 (Zu Rugantino.) 
Auf alle Falle, wackrer Fremdling, nehmt 
Euch künftig mehr in Acht, und geht fo ſpät 
kicht mehr allein. Wir find in dieſer Gegend 
Sehr übel dran; es iſt uns ganz nicht möglich, 
Das Raubgeſind, das liederliche Volk 
Von unſern Straßen zu vertreiben. Denken 
Auch zwei, drei Nachbarn überein, und halten 
In ihren Gränzen Ordnung; ja ſo ſchützt 
Gleich im Gebirg' ein andrer Herr die Schelmen; 
Und dieſe ſchweifen, wenn ſie auch des Tags 
Nicht ſicher ſind, bei Nacht herum und treiben 
Solch einen Unfug, daß ein Ehrenmann 
In doppelter Gefahr ſich findet. 
Bugantino. 
Gewiß gehorch' ich euerm guten Rath. 
Alonzo. 
Ich hoff es ſoll mit nächſtem beſſer werden. 
Der Prinz von Rocca Bruna hat beſchloſſen, 
Was nur verdächtiges Geſindel ſich 
In ſeinen Bergen lagert, zu vertreiben. 
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Ihr werdet es von ihm erfahren haben; 
Denn er iſt ſelbſt gekommen, den Befehl 
Des Königs und der Nachbarn alte Wünſche 
Mit ſtrenger Eil' und Vorſicht zu vollbringen. 
Bugantino, 
Ich weiß er denkt mit Ernſt an dieſe Sache. 
(Für ſich.) 
Das hatte Basco richtig ausgeſpürt. 
Claudine. 
So habt ihr keinen Streit und nichts vernommen? 


Bugantino. 
Nicht einen Laut, als jenen Silberton 
Der zarten Grillen die das Feld beleben, 
Und einem Dichter lieb wie Brüder find. 
Lucinde. 
Ihr dichtet auch ein Lied? 
Nugantino. 
Wer dichtet nicht 

Dem dieſe ſchöne reine Sonne ſcheint, 
Der dieſen Hauch des Lebens in ſich zieht? 

(Reife zu Lucinden.) 
Dem es beſcheert war nur ein einzigmal 
In dieſes Aug' zu ſehen? Draußen ſtand ich, 
Vor deiner Thüre, draußen vor der Mauer, 
Und weinte jammernd in mein Saitenſpiel. 
Der Thau der Nacht benetzte meine Kleider, 
Der hohe Mond ſchien tröſtend zu verweilen; 
Da ſah mich Amor und erbarmte ſich. 
Hier bin ich nun, und wenn du dich nicht mein 
In dieſer Nacht erbarmen willſt — 
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Jucinde. 
| Ihr ſeyd 
Verwegen-dringend. Ihr verkennt mich ſehr; 
Nun ſchweigt! 
Uugantino. 
Ich ſoll verzweifeln. Mir iſt's Ein's 
Zu leben oder gleich zu ſterben, wenn 
Du mir ein Zeichen deiner Gunſt verſagſt. 
Claudine 
(die indeſſen mit ihrem Vater geſprochen, und wieder herbeitritt). 


So gebt uns doch ein Lied, ich bitte ſehr, 
Ein ſtilles Lied zur guten Nacht. 
Rug antino. 
Wie gern! 
Das rauſchende Vergnügen lieb' ich nicht, 
Die rauſchende Muſik iſt mir zuwider. 
(Bald gegen Claudinen, bald gegen Lucinden gekehrt, und ſich mit 
der Cither begleitend.) 
Liebliches Kind! 
Kannſt du mir ſagen, 
Sage warum 
Zärtliche Seelen 
F Einſam und ſtumm 
Immer ſich quälen, 
Selbſt ſich betrügen, 
Und ihr Vergnügen 
Immer nur ahnen 
Da wo ſie nicht ſind? 
Kannſt du mir's ſagen, 
Liebliches Kind? 
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Alonzo 


(bat während der Arie mit einigen Bedienten im Sintergrunde ernſtlich 
geſprochen. Man konnte aus ihren Gebaͤrden ſehen, daß von Rugantino 
die Rede war, indem ſie auf ihn deuteten, und ihrem Herrn etwas zu be— 
theuern ſchienen. Gegen das Ende der Arie tritt Alonzo hervor, und hört zu; 
da ſie geendigt iſt, ſpricht er:) 


Die Frage ſcheint verfänglich; doch es möchte 
Sich ein und andres drauf erwiedern laſſen. 
(Er geht wieder zu den Bedienten und ſpricht mit ihnen an der einen 


Seite des Theaters; indeß Rugantino und die beiden Frauenzimmer ſich an 
der andern Seite unterhalten.) 


Alonzo (zu den Bedienten). 
So ſeyd ihr ganz gewiß, daß er es ſey, 
Der Rädelsfuhrer jener Vagabunden? 
Ja, ja, er kam mir gleich verdächtig vor. 
Du kennſt ihn ganz genau? Geſtehſt mir nun 
Selbſt unter ihm gedient zu haben? Gut! 
Dir ſoll's nicht ſchaden daß du es geſtehſt. 
Seht ihn noch einmal an, daß ihr mich nicht 
Zu einem falſchen Tritt verleitet. Still! 
Ich will die Kinder ſingen machen, daß 
Wir ſchicklich noch zuſammen bleiben können. 

(Er tritt zu den andern.) 
Wie geht es? Habt ihr's ausgemacht? Ich dachte 
Ihr gäbt ihm das zurück als kluge Mädchen! 
(Die Bedienten beobachten den Rugantino heimlich und genau, und 


verſichern von Zeit zu Zeit ihrem Herrn, daß ſie der Sache gewiß ſind; 
indeß ſingen.) 


Claudine und Cucinde. 
Ein zärtlich Herz hat viel, 
Nur allzuviel zu ſagen. 
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Allein auf deine Fragen 
Läßt fih ein Wörtchen ſagen: 
Es fehlt, es fehlt der Mann, 
Dem man vertrauen kann. 
Uugantino. 
Um einen Mann zu ſchätzen, muß man ihn 
Zu prüfen wiſſen. 
Lucinde. 
Ein Verſuch geht eher 
Für einen Mann, als für ein Mädchen an. 
Alonzo (zu den Bedienten). 
Ihr bleibt dabei? Nun gut, ich will es wagen: 
Denn hab' ich ihn, ſo ſind die andern bald 
Von ſelbſt zerſtreut. Du feiner Vogel, kommſt 
Du mir zuletzt ins Haus? Ich halt' ihn hier, 
Geb' ihm ein Zimmer ein, das ſchon ſo gut 
Als ein Gefängniß iſt und doch nicht ſcheint. 
(Laut.) 
Mein Herr, ihr bleibt heut Nacht bei uns. Ich laſſe 
Euch nicht hinweg, ihr ſollt mir ſicher ruhen, 
Und morgen giebt der Tag euch das Geleite. 
Bugantino. 
Ich danke tauſendmal. Schlaft, werthe Freunde, 
Aufs ruhigſte nach einem frohen Tag! 
(Zu Lucinden.) 
Entſchließe dich! Mir brennt das Herz im Buſen: 
Und ſagſt du mir nicht eine Hoffnung zu, 
So bin ich meiner ſelbſt nicht mächtig, bin 
Im Falle, toll und wild das Aeußerſte zu wagen. 
Jucinde (für ſich). 
Er macht mir bang'! Ich fühle mich verlegen; 
Ich will ihm leider nur ſchon allzuwohl. 
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Augantino (für ſich). 
Ich muß noch ſuchen, alle ſie zuſammen 
Im Saal zu halten; meine Schoͤne giebt 
Zuletzt wohl nach. O Glück! O ſüße Freude! 

(Laut.) 

Ich denke nach, ihr Schönen, was ihr ſangt. 
Ihr habt gewiß die Männer ſehr beleidigt; 
Ihr glaubt es gebe keinen treuen Mann; 
Allein wie viel Geſchichten koͤnnt' ich euch 
Von ewig unbegränzter Liebe ſagen! 
Die Erde freut ſich einer treuen Seele, 
Der Himmel giebt ihr Segen und Gedeihn; 
Indeß die ſchwarzen Geiſter in der Gruft 
Der falſchen Bruſt, der lügenhaften Lippe, 
Wohl- ausgedachte Qualen zubereiten. 
Vernehmt mein Lied! Es ſchwebt die tiefe Nacht 
Mit allen ihren Schauern um uns her. 
Ich löſche dieſe Lichter aus; und Eines 
Ganz ferne hin, daß in der Dunkelheit 
Sich mein Gemüth mit allen Schrecken fülle, 
Daß mein Geſang den Abſcheu meiner Seele 
Zugleich mit jenen ſchwarzen Thaten melde. 

(Das Theater iſt verfinſtert, bis auf Ein Licht im Hintergrunde. Die 
Damen fegen ſich. Claudine zunaͤchſt an die Scene, Lucinde nach der Mitte 
des Theaters. Alonzo geht auf und ab, und ſteht meiſt an der andern Seite 
des Theaters. Rugantino ſteht bald zwiſchen den Frauenzimmern, bald an 
Lucindens Seite. Er flüftere ihr zwiſchen den Strophen geſchickt einige 
Worte zu; fie ſcheint verlegen. Claudine, wie durch die ganze Scene, nach⸗ 


denklich und abweſend. Alonzo nachdenklich und aufmerkſam. Kein Bedien⸗ 
ter iſt auf dem Theater.) 


Uugant ino. 
Es war ein Buhle frech genug, 
War erſt aus Frankreich kommen, 
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Der hatt’ ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen, 

Und liebgekoſ't und liebgeherzt, 
Als Bräutigam herumgeſcherzt, 
Und endlich ſie verlaſſen. 


Das braune Madel das erfuhr, 

Vergingen ihr die Sinnen; 

Sie lacht' und weint' und bet't' und ſchwur, 
So fuhr die Seel' von hinnen. 

Die Stund' da ſie verſchieden war, 

Wird bang' dem Buben, grauſ't ſein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er gab die Sporen kreuz und quer 

Und ritt auf alle Seiten, 

Hinüber, herüber, hin und her, 

Kann keine Ruh' erreiten; 

Reit't ſieben Tag' und ſieben Nacht, 

Es blitzt und donnert, ſtürmt und kracht 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit't im Blitz und Wetterſchein 
Gemaäuerwerk entgegen, 

Bind't's Pferd hauß' an und kriecht hinein, 
Und duckt ſich vor dem Regen. 

Und wie er tappt, und wie er fühlt, 

Sich unter ihm die Erd' erwühlt; 

Er ſtürzt wohl hundert Klafter. 


Und als er ſich ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein ſchleichen. 
Goethe, ſammtl. Werke. VIII. 4 
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Er rafft ſich auf, und krabbelt nach; 

Die Lichtlein ferne weichen, 

Irr' führen ihn die Quer’ und Lang’, 
Trepp' auf Trepp' ab, durch enge Gäng', 
Verfallne wuͤſte Keller. 


Auf einmal ſteht er hoch im Saal, 
Sieht ſitzen hundert Gaſte, 
Hohläugig grinſen allzumal, 

Und winken ihm zum Fefte. 

Er ſieht fein Schäßel untenan, 
Mit weißen Tüchern angethan; 
Die wend't ſich — 


(Der Geſang wird durch die Ankunft von Alonzo's Bedienten unterbrochen.) 


Zwei Zediente Alonzo's. 
Herr, o Herr, es ſind zwei Männer 
Von Don Pedro's braven Leuten, 
Vor der Thüre ſind ſie hier, 
Und verlangen ſehr nach dir. 
Alonzo. 
Himmel, was ſoll das bedeuten! 
Fuͤhret ſie geſchwind zu mir. 
Zwei Zediente Pedro's. 
(Die Lichter werden wieder angezündet und der Saal erhellt.) 
Ganz verwirrt und ganz verlegen, 
Voller Angſt und voller Sorgen, 
Kommen wir durch Nacht und Nebel, 
Hülf' und Rettung rufen wir. 
Alonzo und Claudine. 
Redet, redet! 
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BRugantino und Lucinde. 
Saget, ſaget! 
(Zu vier.) 
Saget an, was ſoll das hier? 
Pedro's Zediente. 
Von verwegnem Raubgeſindel 
Dieſen Abend überfallen, 
Haben wir uns wohl vertheidigt; 
Doch vergebens widerſtanden 
Wir der überlegnen Macht. 
Wir vermiſſen unſern Herren; 
Er verlor ſich in die Nacht. 
Claudine. 
Welch ein Unheil! Welche Schmerzen! 
Ach, ich kann mich nicht verbergen. 
Eilet, Vater, eilet, Leute, 
Unſerm Freunde beizuſtehn. 


Alonzo. 
Wo ergriffen euch die Räuber? 
Bediente. 
Noch im Wald’ von Villa Bella. 
Claudine. 
Wo verlort ihr euern Herren? 
Dediente. 
Er verfolgte die Verwegnen. 
Lucinde. 
Habt ihr ihm denn nicht gerufen? 
Bediente. 
O gewiß, und laut und öfter. 
Bugantino, 


Habt ihr das Gepäck gerettet? 
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Bediente. 
Alles wird verloren ſeyn. 
Alonzo (für ſich). 
So ſehr mich das beſtürzt, 
So ſehr es mich verdrießt, 
So nutz' ich doch, N 
Gebrauch' ich die Gelegenheit. 
Es iſt die ſchoͤnſte, höchfte Zeit 
Daß ich erſt dieſen Vogel fange. 
Claudine. 
O bedenkt euch nicht ſo lange! 
Alonzo. 
Liebes Kind, ich geh', ich gehe! 
Lucinde. 
Eilt! Er iſt wohl in der Nahe. 
Uugantino. 
Laßt mich euern Zweiten ſeyn. 
Alonzo zu den Bedienten). 
Alle zuſammen! Sattelt die Pferde! 
Holet Piſtolen! Holet Gewehre! 
Eilig verſammelt euch hier in dem Saal! 
(Die Bedienten gehen meiſtens ab.) 
Uugantino. 
Ich bin bewaffnet, hier iſt mein e 
Hier ſind Piſtolen, hier wohnt die Ehre! 
Meine Geſchäftigkeit zeig' ich einmal. 
Alonzo 
(indem er die Terzerolen dem Rugantino abnimmt). 
Ach wozu nuͤtzen dieſe Piſtoͤlchen? 
Nur euch zu hindern ſchlaudert der Degen. 
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Zu den Bedienten.) 
Bringt ein Paar andre, bringet ein Schwert. 


Rugantinso. 
Dankbar und freudig, daß ihr mich waffnet; 
Jegliche Wehre, die ihr getragen, 
Doppelt und dreifach iſt ſie mir werth. 
Alonzo 
(Lucinden die Terzerolen gebend). 
Hebt die Piſtolen auf bis an den Morgen. 
kehmet den Degen, gehet, verwahrt ihn! 


Bugantino 
(indem er Lucinden den Degen giebt). 
Liebliche Schoͤnen, wenn ihr entwaffnet, 
Laſſ' ich's geſchehen; aber erbarmt euch 
Euers entwaffneten zärtlichen Knechts! 

(Lucinde geht mit den Waffen ab, Alonzo und Rugantino treten zu— 
rück und ſprechen leiſe mit einander, wie auch mit den Bedienten, die ſich 
nach und nach im Grunde verſammeln.) 

Claudine c(fuͤr ſich). 
Voller Angſt und auf und nieder 
Steigt der Buſen; kaum noch halten 
Mich die Glieder. Ach ich ſinke! 
Meine kranke Seele flieht. 

Lucinde 
(die wieder hereinkommt und zu Claudinen tritt). 
Nein gewiß, du ſiehſt ihn wieder: 
Ach ich theile deine Schmerzen. 
(Bei Seite, heimlich nach Rugantino ſich umſehend.) 

Ach daß ich ihn gleich verliere! 
Wenn ihm nur kein Leid's geſchieht! 
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Uugantino (zwiſchen beide hineintretend). 
Trauet nur! Er kommt euch wieder, 
Ja, wir ſchaffen den Geliebten. 

(Heimlich zu Lueinden.) 
Ach, ich bin im Paradieſe, 
Wenn dein Auge freundlich ſieht. 
(Zu drei, jedes für ſich.) 
Claudine. 
Ach, ſchon decken mich die Wogen! 
Nein! Wer hilft, wer tröftet mich? 
Bugantine. 
Nein, ich hab' mich nicht betrogen; 
Ja, fie liebt — fie lebt für mich. 
Lucinde. 
Ach! wie bin ich ihm gewogen! 
Ach! wie ſchön — Wie liebt er mich! 
(Indeſſen haben ſich alle Bedienten bewaffnet im Hintergrunde verfammelt,) 
Alonzo (zu den Bedienten). 
Seyd ihr zuſammen? Seyd ihr bereit? 
Zediente. 
Alle zuſammen, alle bereit. 
Alonzo. 
Horcht den Befehlen, folget ſogleich! — 
(Auf Rugantino deutend.) 
Dieſen, hier dieſen nehmet gefangen! 
Claudine und Lucinde. 
Himmel, was hoͤr' ich? 
Alonzo. 
Nehmt ihn gefangen! 
Nugant ine. 
Ha, welche Schändlichkeit 
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Wird hier begangen! 
Haltet! 
Alonzo Gum Chor). 
Gehorchet mir! 
Bugantino. 
Haltet! 
Bediente (zu Alonzo). 
Gehorchen dir. 
(Zu Rugantino.) 
Gib dich! 
Bugantino Ou Alonzo). 
Verräther, nahmſt mir die Waffen! 
Sage, was hab' ich mit dir zu ſchaffen? 
Sage,, was ſoll das? 
Alonzo (zu den Bedienten). 
Greifet ihn an! 
Bugantino, 
Haltet! 
(Nach einer Pauſe.) 
Ich gebe mich! Es iſt gethan. 
(Fuͤr ſich, indeß die andern ſuspendirt ſtehen.) 
Noch ein Mittel, ich will es faſſen! 
Sie ſollen beben und mich entlaſſen. 
Gefangen? Nimmer! Ich duld' es nie! 
(Pauſe. Rugantino zieht einen Dolch hervor, faßt Claudinen bei 
der Hand, und ſetzt ihr den Dolch auf die Bruſt.) 
Entlaß mich! oder ich tödte ſie! 
Alle (außer Rugantino). 
Goͤtter! 
f Bugantino Cu Alonzo). 
Du ſiehſt dein Blut 
Aus dieſem Buſen rinnen. 
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(Zu drei.) 
Alonzo und Lucinde. 
Schreckliche Wuth! 
Fürchterliches Beginnen! 
Claudine. 
Schone mein Blut! 
Wirſt du, was wirſt du gewinnen? 
Rugantino. 
Zurück! Zurück! 
Alle (außer Rugantino) 
Goͤtter! 
Alonzo. Claudine. Lucinde. 
Ach wer rettet, wer erbarmet 
Sich der Noth? Wer ſteht uns bei? 
Rugantino. 
Du ſiehſt dein Blut 
Aus dieſem Buſen rinnen! 
(Zu drei.) 
Alonzo und Lucinde. 
Schreckliche Wuth! 
Fuͤrchterliches Beginnen! 
5 Claudine. 
Schone mein Blut! 
Wirſt du, was wirſt du gewinnen? 
Rugantino. 
Zurück! Zurück! 
Alle (außer Rugantino). 
Götter! 
Ach wer rettet, wer erbarmet - 
Sich der Noth? Wer ſteht uns bei? 
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Claudine. 
Laß ihn, Vater, laß ihn fliehen, 
Wär er auch ſchuldig, und mache mich frei! 
Uugantino. 
Sprich ein Wort! Mir iſt's gelungen. 
Laß mich los, und ſie iſt frei. 
JCucinde. 
Du ſo grauſam? Du nicht edel? 
Sey ein Menſch und gieb ſie frei. 
Alonzo. 
Ach, wozu bin ich gezwungen! 
rein! — Doch ja, ich laſſ' ihn frei. 
Alle (außer Rugantino). 
Ach wer rettet, wer erbarmet 
Sich der Noth? Wer ſteht uns bei? 
Bugantina (zu Alonzo). 
Ja, du retteſt, du erbarmeſt 
Dich dein ſelbſt, und machſt ſie frei. 
Alonzo. 
Verwegner! 
Ja, gehe! 
Entferne dich eilend, 
Ja, fliehe nur fort! 
Du haſt mich gebunden, 
Du haſt überwunden, 
Da haſt du mein Wort! 
Rugantino (noch Claudine haltend). 
Ja, ich traue deinem Worte, 
Das du mir gewiß erfüllſt; 
Und verſprich, daß zu der Pforte 
Du mich ſelbſt begleiten willſt. 
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Alonzo. 
Traue, traue meinem Worte, 
Wenn du auch dein Wort erfüllſt; 
Und ich führe dich zur Pforte, 
Wenn du ſie mir laſſen willſt. 
Bugantıno. 
Dies Verſprechen, dieſe Worte 
Sind ihr Leben, ſind dein Glück. 
(Zu Lucinden.) 
Bring' ſogleich mir meine Waffen, 
Bring', o Schöne, ſie zurück. 
Lucinde. £ 
Ach, ich weiß mich kaum zu finden, 
Welch ein Unheil! Welches Glück! 
Claudine Cu Alonzo). 
Ach, ich kehr' zu deinen Armen 
Aus der Hand des Tod's zurück. 
Alonzo. 
Meine Liebe, deine Kühnheit 
Iſt dein Vortheil, iſt dein Glück. 
s Alle. 
Dieſe Liebe, dieſe Kühnheit 
Iſt ſein Vortheil, iſt ſein Glück. 
Bugantıno. 
Dieſe Liebe, dieſe Kühnheit 
Iſt mein Vortheil, iſt mein Gluͤck. 
Alle. 
Ein grauſames Wetter 
Hat all' uns umzogen; 
Es rollen die Donner, 
Es brauſen die Wogen; 
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Wir ſchweben in Sorge, 
In Noth und Gefahr. 
Es treiben die Stürme 
Bald hin uns, bald wieder; 
Es ſchwanken die Füße, 
Es beben die Glieder; 
Es pochen die Herzen, 
Es ſtraubt ſich das Haar. 
(Indeſſen hat Lucinde die Waffen dem Rugantino zurückgegeben 
Alonzo begleitet ihn hinaus.) 


Dritter Aufzug. 


Wohnung der Vagabunden im Gebirge. 


Pedro allein. 


Langſam weichen mir die Sterne, 
Langſam naht die Morgenſtunde: 
Blicke mit dem Roſenmunde 
Mich, Aurora, freundlich an. 
Wie ſehnlich harr' ich auf das Licht des Tages! 
Wie ſehnlich auf den Boten, der mir Nachricht 
Von Villa Bella ſchleunig bringen ſoll. 
Ich bin bewacht von ſonderbaren Leuten; 
Sie ſcheinen wild und roh und gutes Muth's. 
Den einen hab' ich leicht beſtechen können, 
Daß er ein Briefchen der Geliebten bringe. 
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Nach feiner Rechnung könnt' er wieder hier 
Schon eine Viertelſtunde ſeyn. Er kommt. 


Vagabund tritt herein und giebt Pedro ein Billet. 


Pedro. 
Du haſt den Auftrag redlich ausgerichtet: 
Ich ſeh's an dieſem Blatt. O liebe Hand, 
Die zitternd dieſen Namen ſchrieb! ich Fülle 
Dich tauſendmal. Was wird ſie ſagen? Was? 
(Er lieſ't.) 

„Mit Angſt und Zittern ſchreib' ich dir, Geliebter! 
„Wie ſehr erſchreckt mich deine Wunde! Niemand 
„Iſt in dem Hauſe: denn mein Vater folgt 
„Mit allen Leuten deinen Feinden nach. 
„Wir Mädchen ſind allein. Ach, alles wagt 
„Die Liebe! Gern möcht' ich mich zu dir wagen, 
„Um dich zu pflegen, zu befrein, Geliebter. 
„Zerriſſen iſt mein Herz; es heilet nur 
„In deiner Gegenwart. Was ſoll ich thun? 
„Es eilt der Bote; keinen Augenblick 
„Will er verweilen. Lebe wohl! Ich kann 
„Von dieſem Blatt, ich kann von dir nicht ſcheiden.“ 
O ſüßes Herz! Wie dringt ein Morgenſtrahl 
In dieſen öden Winkel der Gebirge! 
Sie weiß nun wo ich bin; ihr Vater kommt 
tun bald zurück; man ſendet Leute her; 
Ich bleibe ruhig hier und wart’ es ab. 

(Zum Vagabunden.) 
Du ſtehſt, mein Freund, du warteſt, ach verzeih! 
Nimm deinen Lohn! Vor Freude hab' ich dich 
Und deinen Dienſt vergeſſen. Hier! Entdecke 
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Mir, wer ihr feyd, und wer der junge Mann 

Am Wege war, der mich verwundete. 

Ich lohne gut und kann noch beſſer lohnen! 

Ich hoͤre Leute kommen. Laß uns gehen 

Und insgeheim ein Wort zuſammen ſprechen. 
(Beide ab.) 


Vasco mit feinen Vagabunden welche Mantelſäcke und allerlei Gepäcke 
tragen. 
Bas co. 
Herein mit den Sachen, 
Herein, nur herein! 
Das alles iſt euer, 
Das alles iſt mein. 
So haben die andern 
Gar treulich geſorgt; 
Wir haben es wieder 
Von ihnen geborgt. 
Wie ſorglich gefaltet! 
Wie zierlich geſackt! 
Auf unſere Reiſe 
Zuſammengepackt. 

(Die Vagabunden wollen die Bündel eröffnen, Basco hält fie ab.) 
Nein, Freunde, laſſen wir es noch zuſammen, 
Und geben uns nicht ab, hier auszukramen. 
Wir machen ſichrer gleich uns auf den Weg. 
Ich kenne zwei, drei Orte, wo wir gut 
Und ſicher wohnen; dort vertheilen wir 
Die Beute, wie es Loos und Glück beſtimmt. 
Laßt uns noch wenig Augenblicke warten, 

Ob Rugantino ſich nicht zeigen will. 
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Und kommt er nicht, fo könnt ihr immer gehen; 
Ich warte hier auf ihn, er komme nun 

Mit einem Weibchen oder nur allein. 

Wir müſſen ihn nicht laſſen; ſind wir ſchon 
Nicht immer gleicher Meinung, iſt er doch 

Ein braver Mann, den wir nicht miſſen können. 


7 edro tritt herein. 


Was ſeh' ich! Meine Sachen! Welch Geſchick! 
Bas co (für ſich). 
Was will uns Der! Beim Himmel! Don Rovero. 
Wie kommt er hier herauf? Das giebt 'nen Handel: 
Nur gut, daß wir die Herrn zu Hauſe ſind. 
Pedro. 
Wer ihr auch ſeyd, ſo muß ich leider ſchließen, 
Daß ihr die Männer feyd die mich beraubt. 
Ich ſehe dieß Gepäck; es iſt das meine, 
Hier dieſe Bündel, dieſe Decken hier. 
Dasco. 
Es kann wohl ſeyn, daß es das eure war; 
Doch jetzt, vergönnt es nur, gehört es uns. 
Pedro. 
Ich will mit euch nicht rechten, kann mit euch 
Verwundet und allein nicht ſtreiten. Beſſer 
Für mich und euch, wir finden uns in Güte. 
Dasco. 
Sagt eure Meinung an,.ob fie gefällt. 
Pedro. 
Hier ſind viel Sachen, die euch wenig nutzen, 
Und die ich auf der Reiſe nöthig brauche. 
Laßt uns das Ganze ſchatzen, und ich zahle 
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Euch, wie und wo ihr wollt, die Summe. — Hier 
Reich' ich die Hand, ich gebe Treu' und Wort, 
Daß ich, was ich verſpreche, pünktlich halte. 

Bas co. 

Das läßt ſich hören, nur iſt hier der Platz 

Zu der Verhandlung nicht; ihr müßt mit uns 


Noch eine Meile gehn. 
Pedro. 


Warum denn das? 
Bas co. 
Es iſt nicht anders, und bequemt euch nur. 
Pedro. 
Zuvörderſt ſagt mir an: Es hing am Pferde 
Von Leder eine Taſche, die allein 
Mir etwas werth iſt. Briefe, Documente 
Führt' ich in ihr, die ihr nur gradezu 
Ins Feuer werfen müßtet. Schafft mir ſie; 
Ich gebe dreißig Unzen, ſie zu haben. 
Basco (zu den Seinen). 
Wo iſt die Taſche? Gab ich ſie nicht dir 
och auf dem Wege zu den andern Sachen? 


Wo iſt ſie? 
Pedro. 


Daß fie nicht verloren wäre! 
Bas co. 
Geht, eilt und ſucht, ſie nutzt dem jungen Mann, 
Und bringt uns dreißig Unzen in den Beutel. 
Rugantino 

tritt auf mit der Brieftaſche, welche er eröffnet hat, und die Papiere anſieht. 
Kaum trau' ich meinen Augen. Dieſe Briefe, 
An meinen Bruder leſ' ich ſie gerichtet. 
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Es kann nicht fehlen: denn wer nennt ſich Pedro 
Von Caſtellvecchio noch als er? Wie kann 
Er in der Nähe ſeyn? Ich bin beftürzt. 
Pedro (zu Basco). 
Da kommt er eben recht mit meiner Taſche. 
Iſt dieſer von den Euern? 
Zasco. 
Ja, der Beſte, 
Moͤcht' ich wohl ſagen, wenn ich ſelbſt nicht wäre. 
(Laut.) 
Du fandeſt glücklich dieſe Taſche wieder; 
Hier dieſem jungen Mann gehört ſie zu. 
Rug antino Cu Pedro). 
Gehoͤrt ſie dir? 
Pedro. 
Du haſt in deinem Blick, 
In deinem Weſen, was mein Herz zu dir 
Eröffnen muß; ja ich geſteh' es dir: 
Ich bin vom Hauſe Caſtellvecchio. 
Nugantinso. 
Du? 
Pedro. 
Der zweite Sohn. Doch ſtill, ich ſage dir, 
Warum ich mich mit einem fremden Namen 
Auf dieſer Reiſe nennen laſſe, gern. 
Rugantino. 
Ich will es gern vernehmen. Nimm die Taſche, 
Und laß mich hier allein. 
Pedro. 
O ſage mir 
Wie komm' ich aus den Händen dieſer Männer? 
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Qugantino. 
Du follft es bald erfahren. Laß mich nur. 
(Pedro ab.) 
Augantino (zu Vasco). 
Das ſind die Sachen dieſes Fremden? 
Basco. 
Ja. 
Sie waren unſer, und ſie ſind nun wieder 
Auf leidliche Bedingung ſein geworden. 
Bugantıno, 
Schon gut, laß mich allein; ich rufe dir. 
Zas co. 
Hier iſt nicht lang' zu zaudern; fort! nur fort! 
Ich fuͤrchte ſehr, der Fürſt von Rocca Bruna 
Schickt ſeine Garden aus, noch eh' es tagt. 
Uugantino. 
Noch eh' es tagt, ſind wir gewiß davon. 
(Allein.) 
Mein Bruder! Welch Geſchick führt ihn hierher? 
In dieſen Augenblicken, da die Liebe 
Mich jede Thorheit, die ich je beging, 
Bereuen läßt. Er ſcheint ein edler Mann; 
Er wird mich gern erkennen, wird es leicht. 
(Nach einigem Schweigen.) 
Ihr Zweifel! Weg! Laßt meiner Freude Raum, 
Daß ich ſie ganz, daß ich ſie recht genieße! 
(Gegen die Scene gekehrt.) 
Ich rufe dich, o Fremder, auf ein Wort. 


Pedro tritt auf. 


Sag' an, was du verlangſt; ich hoͤre gern. 
Goethe, ſämmtl. Werke VIII. 5 
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Bugantino. 
Mir war vor wenig Zeit ein junger Mann 
Gar wohl bekannt; er lebte hier mit uns. 
Gewoͤhnlich nannten wir ihn Rugantino, 
Und zwar mit Recht; er war ein wilder Menſch; 
Allein gewiß aus einem edeln Hauſe. 
Und mir vertraut' er, denn wir lebten ſehr 
In Einigkeit, er ſey von Caſtellvecchio, 
Er ſey der Aelteſte des Hauſes, Carlos 
Mit Namen. Sollteſt du ſein Bruder ſeyn? 

Pedro. 
O Himmel! welche Nachricht giebſt du mir! 
O ſchaff' ihn her, und ſchaffe die Verſichrung, 
Daß er es ſey; du ſollſt den ſchoͤnſten Lohn 
Von ſeinem Bruder haben: denn ich bin's. 
Wie lange ſuch' ich ihn! Der Vater ſtarb, 
Und ich beſitze nun die Güter, die 
Ich gern und willig mit ihm theile, wenn 
Ich ihn an dieſen Buſen drücken, dann 
Zuruck zu unſern Freunden bringen mag. 
Du ſtehſt in dich gekehrt? O welch ein Licht 
Scheint mir durch dieſe Nacht! O ſieh' mich an. 
Wo iſt er? Sage mir, wo iſt er? 


Carlos. 
Hier! 


Pedro. 


Ich bin's! 


Iſt's moglich! 
Carlos. 
Die Beweiſe geb' 
Ich dir und die Gewißheit leicht genug. 
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Hier ift der Ring, den meine Mutter trug, 
Die nur zu früh für ihren Carlos ſtarb; 
Hier iſt ihr Bild. 
Pedro. 
Ihr Götter, iſt's gewiß? 
Carlos. 


Ja, zweifle nur ſo lang', bis ich den letzten 
Von deinen Zweifeln glücklich heben kann. 
Ich habe dir Geſchichten zu erzählen, 
Die niemand weiß als du und ich; mir bleibt 
Noch manches Zeugniß. 
Pedro. 
Laß mich hoͤren. 


Carlos. 
Komm! 
(Sie gehen nach dem Grunde, und ſprechen leiſe unter lebhaften Gebärden.) 
Dasco. 
Was haben die zuſammen? Wie vertraut! 
Ich fürchte faſt das nimmt ein böſes Ende. 
Die Leidenſchaft des Thoren zu Lucinden 
War ſchon der lieben Freiheit ſehr gefährlich. 
Und wie man ſonſt ein theatraliſch Werk 
Mit Trauung oder Tod zu enden pflegt; 
So, fürcht' ich, unſer ſchwärmend luſtig Leben 
Wird ſich mit einer ſchalen Ordnung ſchließen. 
Ihr Herrn, was giebt's? Vergeßt ihr daß der Tag 
Zu grauen ſchon beginnt, und daß der Fürft 
Die Rauber, den Beraubten mit einander, 
Die Schwärmer, die Verliebten holen wird? 
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Carlos. 
O theile meine Freude, fürchte nichts! 
Dieß iſt mein Bruder. 
Basco. 
Hätteſt ihn ſchon lang', 
Wenn du ihn ſuchen wollen, finden können. 
Das iſt ein rechtes Glück! 
Carlos. 
Du ſollſt es theilen. 
Bas co. 
Und wie? 
Carlos. 
Ich werfe mich, von ihm geleitet, 
Zu meines Königs Füßen; die Vergebung 
Verſagt er nicht, wenn fie mein Bruder bittet. 
Lucinde wird die meine. Du, mein Freund, 
Sollſt dann mit mir, wenn es der König fordert, 
In ſeinem Dienſte zeigen was wir ſind. 
Basco. 
Das Zeigen kenn' ich ſchon und auch den Dienſt. 
Nein, nein, lebt wohl! Ich ſcheide nun von euch. 
Sagt an wie ihr die Sachen loͤſen wollt. 
eur kurz: denn hier iſt jedes Wort zu viel. 
Pedro. 
Eröffne dieſen Mantelſack; du wirſt 
Hier an der Seite funfzig Unzen finden. 
Scheint dieſes dir genug, daß du den Reſt 
Uns frei und ungepfändet laſſen magſt? 
Basca 
(der indeß den Mantelſack eröffnet und das Geld herausgenommen hat). 
Ich dächte, Herr, ihr legtet etwas zu. 
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Carlos. 
Ich dächte, Herr, und ihr begnügtet euch. 
Bas co. 
Gedenkt an euer Schätzchen! Dieſer Mann 
Hat es mit mir zu thun. 
Pedro 
(einen Beutel aus der Taſche ziehend). 
In dieſem Beutel 
Sind ferner zwanzig Unzen. Iſt's genug? 
Carlos. 
Es muß und ſoll! Es iſt, bei Gott, zu viel. 
Basco. 
Nun, nun, es ſey! Lebt wohl, ihr Herrn! Lebt wohl! 
Leb wohl, Freund Rugantino! Dich zu laſſen, 
Verdröſſ' mich ſehr, du biſt ein wackrer Mann, 
Wenn dich die Liebe nicht zu ihrem Sklaven 
Schnell umgemeiſtert hätte. Fahre wohl. 
Ich geh' mit freien Leuten Freiheit finden. 
Carlos. 
Leb wohl, du alter Trotzkopf! Denke mein! 
(Basco geht mit feinen Vagabunden ab; zu den übrigen, die bleiben, ſpricht) 
Carlos. 
Ihr folgt uns beiden; wir verſprechen euch 
Vergebung, Sicherheit; an Unterhalt 
Soll's auch nicht fehlen. Traget dieſe Sachen, 
Und eilet nur auf Villa Bella zu. 
Pedro. 
Ihr Freunde, laßt uns eilen: denn mir ſelbſt 
Iſt viel daran gelegen, daß uns nicht 
Der Fürſt von Rocca Bruna fangen laſſe. 
Geſchwind nach Villa Bella! Kommt nur, kommt! 


— 
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Wald und Dämmerung. 


Claudine. 


Ich habe Lucinden, 

Die Freundin, verloren. 
Ach, hat es mir Armen 
Das Schickſal geſchworen? 
Lucinde, wo biſt du? 
Lucinde! Lucinde! 

Wie ſtill ſind die Gründe, 
Wie öde, wie bang'! 


Ach hat es mir Armen 
Das Schickſal geſchworen? 
Ich ruf' um Erbarmen, 
Ihr Götter, um Gnade! 
Wer zeigt mir die Pfade? 
Wer zeigt mir den Gang? 
(Sie geht nach dem Grunde.) 


Basco mit den Seinigen. 
Ihr kennt das Schloß, wo wir in Sicherheit 
Auf eine Weile bleiben konnen; fo 
Verſprach's der Pachter, und er häͤlt's gewiß. 
Tragt dieſe Sachen hin; ich gehe nur 
Nach einer guten Freundin, die vom Wege 


Nicht ferne wohnt, zu ſehn. 


Am friſchen Morgen 


Hat Amor mir die Leber angezündet, 
Als er mit ſeiner Mutter aus dem Meere, 
Die über jenen Bergen leuchtet, ſtieg. 
Ich folge bald; es wird ein froher Tag. 
(Die Vagabunden gehen; er erblickt Claudinen.) 
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Was ſeh' ich dort? Wird mir ein Morgentraum 
Vors Aug' geführt? Ein Mädchen iſt's gewiß: 
Ein ſchönes zartes Bildchen. Laßt uns ſehen, 
Ob es wohl greifbar und genießbar iſt? 
Mein Kind! 
Claudine. 
Mein Herr! Seyd ihr ein edler Mann, 
So zeiget mir den Weg nach einer Wohnung; 
Sie kann nicht weit hier im Gebirge liegen. 
Es ward ein junger Mann verwundet; er 
Ward hier herauf gebracht. Wißt ihr davon? 
Bas co. 
Ich hab' an eignen Sachen g'nug zu thun, 
Und kümmre mich um nichts was andre treiben. 
Claudine. 
Dort ſeh' ich eine Wohnung; iſt's die eure? 
Busen, 
Die meine nicht; fie ſteht nicht weit von hier 
Um dieſe Felſen. Kommt! Noch ſchläft mein Weib; 
Sie wird euch gut empfangen, und ich frage 


Bald den Verwundten aus, nach dem ihr bangt. 
(Da er im Begriff iſt fie wegzufuͤhren, kommen) 


Carlos und Pedro. 
Carlos. 
Nur dieſen Pfad! Er geht ganz grad' hinab. 
Pedro. N 
Was ſieht mein Auge! Götter, iſt's Claudine! 


. Claudine. 
Ich bin es, theurer Freund. 


72 


Pedro. 
Wie kommſt du her? 
O Himmel! Du, hierher! 
Claudine. 
Die Sorge trieb 
Mich aus dem Schloſſe, dich zu ſuchen. Niemand 
War in dem Hauſe mehr! Der alte Pförtner 
Allein verwahrt’ es; alle folgten ſchnell 
Dem Vater, der nach deinen Räubern jagt. 
Pedro. 
Ich faſſe mich und meine Freude nicht. 
Carlos. 
Mein werthes Fräulein! 
Claudine. 
Muß ich euch erblicken! 
Pedro. 
Daß ich dich habe! 
Claudine. 
Daß ich zeigen kann, 
Wie ich dich liebe. 
Pedro. 
Himmel, welch ein Glück! 
Claudine. 
O geht und ſucht! Lucinde kam mit mir; 
Ich habe ſie verloren. 
Carlos. 
Wie, Lucinde? 
Claudine. 
Sie irrt in Männertracht, nicht weit von hier, 
Auf dieſen Pfaden. Muthig legte fie 
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Ein Wämmschen an; es ziert ein Federhut, 
Es ſchützt ein Degen ſie. O geht und ſucht! 
Carlos, 
Ich fliege fort! Ihr Götter, welch ein Glück! 
Pedro. 
Wir warten hier, daß wir euch nicht verfehlen. 
(Carlos ab.) 
Basco (für ſich). 
Ich gehe nach, und faͤllt ſie mir zuerſt 
In meine ſtarken Hände, ſoll ſie nicht 
So leicht entſchlüpfen. Eine muß ich haben, 
Es gehe wie es wolle. Nur geſchwind! (ab.) 
Claudine. 
Ich fürchte für Lueinden! Jener Mann, 
Der nach ihr ging, hat unſer Haus mit Schrecken 
Und Sorgen dieſe Nacht gefüllt. Wer iſt's? 
Pedro. 
Was dir unglaublich ſcheinen wird, mich ließ 
In ihm das Glück den Bruder Carlos finden. 
Claudine. 
Es drängt ein Abenteuer ſich aufs andre. 
Pedro. 
Der wilden Nacht folgt ein erwünſchter Tag. 
Claudine. 
Und deine Wunde? Götter! Freud' und Dank! 
Iſt nicht gefährlich? 
Pedro. 
Nein, Geliebte! Nein! 
Und deine Gegenwart nimmt alle Schmerzen 
Mir aus den Gliedern; jede Sorge flieht. 
Du biſt auf ewig mein. 
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Claudine. 
Es kommt der Tag! 
Pedro. 
An dieſem Baum erkenn' ich's; ja wir ſind 
Auf deines Vaters Grund und Boden; hier 
Iſt von den Garden nichts zu fürchten, die 
Der Fürſt von Rocca Bruna ſtreifen laßt. 
Claudine. 
O Himmel, welch Gefühl ergreift mich nun, 
Da ſich die Nacht von Berg und Thaͤlern hebt! 
Bin ich es ſelbſt? Bin ich hierher gekommen? 
Es weicht die Finſterniß; die Binde fällt, 
Die mir ums Haupt der kleine Gott geſchlungen; 
Ich ſehe mich, und ich erſchrecke nun 
Mich hier zu ſehn. Was hab' ich unternommen? 
Mich umfängt ein banger Schauer, 
Mich umgeben Qual und Trauer; 
Welchen Schritt hab' ich gethan! 
Pedro. 
Laß, Geliebte, laß die Trauer! 
Dieſes Bangen, dieſe Schauer 
Deuten Lieb' und Glück dir an. 
Claudine. 
Kann ich vor dem Vater ſtehen? 
Pedro. 
Laß uns nur zuſammen gehen. 
Beide. 
Ja, es bricht der Tag heran. 
Claudine. 
Ach, wo verberg' ich mich 
Tief in den Bergen? 
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Pedro. 


Hier in dem Buſen dich 
Magſt du verbergen. 


Claudine. 


Ja dir, o Grauſamer, 
Dank' ich die Qual. 
Pedro. 
Ich bin ein Glücklicher 
Endlich einmal. 
Faſſe, faſſe dich, Geliebte, 
Ja, bedenke, daß die Liebe 
Alle deine Qualen heilt. 


Claudine. 


Es ermannt ſich die Betrübte, 
Höret auf das Wort der Liebe; 
Ja, ſchon fühl’ ich mich geheilt. 


Beide. 


tun geſchwind, in dieſen Gründen 

Unſre Freundin aufzufinden, 

Die uns nur zu lang' verweilt. 

Sey gegrüßet, neue Sonne, 

Sey ein Zeuge dieſer Wonne! 

Sey ein Zeuge, wie die Liebe 

Alle bangen Qualen heilt. (ab.) 


Felſen und Gebüſch. 


Sucinde in Mannskleidern. Voraus Basco. 


(Beide mit bloßen Degen.) 


Lucinde. 
Lege, Verräther, nieder die Waffen! 
Hier zu den Füßen lege ſie mir. 
Zasco (weichend). 
Junker, wo anders mach dir zu ſchaffen. 1 
(Fuͤr ſich.) 
Liebliches Vögelchen, hab' ich dich hier? 
Lucinde. 
Wandrern zu drohen wagſt du verwegen; 
Doch wie ein Bübchen 
Fliehſt du den Streit. 
Basco (der ſich ſtellt). 
Zwiſchen den Fingern brennt mich der Degen; 
Wir ſind, o Liebchen, 
Noch nicht ſo weit. 
(Sie fechten. Lucinde wird entwaffnet und ſteht in ſich gekehrt und 
beſtürzt da.) 
Bas co. 
Sieh, wir wiſſen Rath zu ſchaffen, 
Haben Muth und haben Glück. 
Lucinde. 
Ohne Freund und ohne Waffen, 
Armes Mädchen, welch Geſchick! 
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Zasco. 
Sieh, wir wiſſen 
Rath zu ſchaffen. 
Laß dich küſſen. 
Seht den Affen! — 
Welch Entſetzen, 
Welch ein Blick! 
Cucinde. 
Möͤcht' ich wiſſen 
Rath zu ſchaffen. 
Ach, zu miſſen 
Meine Waffen, 
Welch Entſetzen, 
Welch Geſchick! 
Carlos tritt eilig auf. 
Hab' ich, o Engel, dich wieder gefunden! 
Ich bin ein glücklicher Sterblicher heut. 
Cucinde. 


Seltenes Schickſal! Gefährliche Stunden! 
Hat mich vom Wilden der Wilde befreit? 


Pedro und Claudine. 
Claudine. 
Haſt du ſie glücklich hier wieder gefunden? 
Alles gelinget den Glücklichen heut. 
Pedro. 


Kaum iſt der Bruder mir wieder gefunden, 
Iſt ihm auch eine Geliebte nicht weit. 
(Pantomime, wodurch ſie ſich unter einander erklaͤren; indeſſen ſingt) 
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Basco. 

Hat ſich das Völkchen zuſammen gefunden? 
Friede mißlingt, es mißlingt mir der Streit. 
Claudine. Pedro. Lucinde. Carlos. 

Weilet, o weilet, ihr ſeligen Stunden! 
Eilet, o eilet, verbindet uns heut! 

Basco (mit ihnen bei Seite). 
Weilet nicht länger, verdrießliche Stunden! 
Eil' ich und eil' ich und trage mich weit. 


Die Garden des Fürften von Rocca Bruna. 


Der Anführer. 
Eilet, euch umher zu ſtellen! 
Hier, hier find' ich die Geſellen; 
Haben wir die Schelmen nun! 

Die Garden (indem fie anfchlagen). 
Wage keiner der Geſellen 
Hier zur Wehre ſich zu ſtellen; 
Schon gefangen ſeyd ihr nun. 
Die übrigen Perſonen. 

Hier auf fremdem Grund und Boden 
Habt ihr Herren nichts zu thun. 

Der Anführer. 
Denkt ihr wieder nur zu flüchten? 
Nein, ihr Frevler, nein, mit nichten! 
Denn der Fürft von Rocca Bruna, 
Und der Herr von Villa Bella, 
Beide ſind nun einig worden, 
Beide Herren wollen ſo. 
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Die übrigen Perfonen. 
Weh, o Weh! Was iſt geworden! 
Weh, o Weh! Wer hilft uns flüchten! 
Nimmer werd' ich wieder froh. 
(Da ſie den Alonzo kommen ſehen, treten ſie mit beſtürzter Geberde 


nach dem Grunde des Theaters. Die Garden ſtellen ſich an die Seiten, 
der Anführer tritt hervor.) 


Alonzo 
mit Gefolge, alle bewaffnet. 
Habt ihr, Freunde, ſie gefangen? 
Brav, das war ein gutes Stück! 
Der Anführer. 
Sie zuſammen hier gefangen; 
Wohl, es war ein gutes Glück! 
Carlos, Lucinde die den Hut in die Augen druckt, und Zasco 
treten vor Alonzo. 
Werther Herr, laßt euch erweichen! 
Laſſet, laſſet uns davon. 
Alonzo. 
O von allen euren Streichen 
Kennen wir die Proͤbchen ſchon. 
(Jene drei Perſonen treten zurück, Pedro kommt hervor.) 
Pedro. 
Lieber Vater, darf ſich zeigen 
Euer Freund und euer Sohn? 
Alonzo (nach einer Pauſe). 
Ach die Freude macht mich ſchweigen. 
(Ihn umarmend.) 
Lieber Freund und lieber Sohn! 
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Carlos, Lucinde, Basco 


(die eilig nach einander hervorkommen, indeß Claudine auf einem Felſen 
im Grunde in Ohnmacht liegt). 


Ach Hülf' und Hülfe! 
Sie liegt in Ohnmacht; 
Was iſt geſchehn! 
(Sie kehren eilig wieder um.) 
Pedro. 
Ach helfet, helfet! 
Sie liegt in Ohnmacht; 
Was iſt geſchehn! 
(Er eilt nach dem Grunde.) 
Alonzo. 
Wem iſt zu helfen? 
Wer liegt in Ohnmacht? — 
Was muß ich ſehn? 
(Indeſſen hat ſich Claudine erholt, fie wird langſam hervorgeführt.) 
Claudine. 


Ja du ſiehſt, du ſiehſt Claudinen: 

Willſt du noch dein Kind erkennen, 

Das ſich hier verloren giebt? 
Alonzo. 


Kind, erheitre deine Mienen! 

Laß dich meine Liebe nennen! 

Sage, ſaget, was es giebt. 
Lucinde (die ſich entdeckt). 

Ja, ich muß mich ſchuldig nennen; 

Ich beſtärkte ſelbſt Claudinen, 

Den zu ſuchen, den ſie liebt. 
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Pedro. 
Ja, ich darf mich glücklich nennen! 
Kann ich, kann ich es verdienen? 
Du verzeihſt uns, wie ſie liebt. 


Carlos. 
Laß, o Herr, mich auch erkühnen 
Carlos mich vor dir zu nennen, 
Der Lucinden heftig liebt. 


Basco (für fih). 
Könnt’ ich irgend mir verdienen, 
Von dem Volke mich zu trennen, 
Das mir lange Weile giebt. 


(Die ganze Entwickelung, welche die Poeſie nur kurz andeuten darf 
und die Muſik weiter ausführt, wird durch das Spiel der Acteurs erſt 
lebendig. Alonzo's Erſtaunen, und wie er nach und nach, von den 
Umſtaͤnden unterrichtet, ſich faßt, erſt von Verwundrung zu Verwundrung, 
endlich zur Ruhe übergeht, die Zärtlichkeit Pedro's und Claudinens, die 
lebhaftere Leidenſchaft Carlos und Lucindens, welche ſich nicht mehr 
zuruͤckhält, die Gebärden Pedro's, der feinen Bruder dem Alonzo vorſtellt, 
der Verdruß Basco's, nicht von der Stelle zu duͤrfen: alles werden die 
Schauſpieler lebhaft, angemeſſen und uͤbereinſtimmend ausdrücken und durch 
eine findirte Pantomime den muſikaliſchen Vortrag beleben.) 


Alonzo (zu den Garden). 
Dieſe Gefangenen 
Geben ſich willig. 
Es iſt ein Irrthum 
Heute geſchehn. 
Dieß iſt mein Boden: 
Alle ſie führ ich 
Eilig nach Hauſe. 
Goethe, ſämmtl. Werke. VIII. 6 


Grüßet den Fürſten, 
Ich wart' ihm auf. 

(Die Garden entfernen ſich.) 

Alle. 

Welch' ein Glück und welche Wonne! 
Nach den Stürmen bringt die Sonne 
Uns den fchönften Tag heran, 
Und es tragen Freud' und Wonne 
Unſre Seelen himmelan. 


Erwin und Elmire. 


Ein Singſpiel. 


Perſonen. 


Erwin. 
Elmire. 
Roſa. 
Valerio. 


a a a . 


Ein Garten mit einer Ausſicht auf Land- und Luſthäuſer. 


Erſter Auftritt. 
Roſa und Palerio 


kommen mit einander ſingend aus der Ferne. 


Noſa. 
Wie ſchön und wie herrlich, nun ſicher einmal 
Im Herzen des Liebſten regieren! 
Valerio. 
Wie ſchoͤn und wie fröhlich durch Feld und durch Thal 
Sein Liebchen am Arme zu führen! 
Noſa. 
Man ſiehet mit Freude die Wolken nun ziehn, 
Die Bäche mit Ruhe nun fließen! 
Valerio. 
Die Bäume nun grünen, die Blumen nun blühn, 
Kann alles gedoppelt genießen! 
Zeide. 
Die Tage der Jugend fie glänzen und blühn; 
O laß uns der Jugend genießen! 
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No ſa. 
Ich drücke meine Freude dir, Geliebter, 
Mit keinen holden, ſüßen Worten aus. 
Ja, du biſt mein! Ja, ich erkenne nun 
Dein treues, einzig- treues Herz! Verzeih, 
Wenn ich mit Eiferſucht dich jemals qualte. 
Daß du mir werth biſt, zeigt dir meine Sorge. 
Valerio. 
Ja, ich bin dein, und nichts ſoll mich von dir, 
So lang mein Athem wechſelt, je entfernen. 
Vergieb, wenn ich aus angeborner Neigung, 
Mit einem Jeden gut und froh zu ſeyn, 
Mich dir verdächtig machte. Sieh mir nach; 
Denn du allein beſitzeſt dieſes Herz. 
Noſa. 
So ſey es! deine Hand! Vergiß, und ich 
Will auch vergeſſen. 
Valerio. 

O bekämpfe ja 
Das Uebel, das in deinen Buſen ſich 
Auch wider deinen eignen Willen ſchleicht. 
Jung find wir, gluͤcklich, und die nahe Hoffnung, 
Auf immer uns verbunden bald zu freuen, 
Macht dieſe Gegend einem Paradieſe 
Mit allen ſeinen Seligkeiten gleich. 
Gewiß, gewiß! Ich fühl' es ganz; und ſchweben 
Wohlthät'ge Geiſter um uns her, die uns 
Dieß Glück bereitet, ſo erfrenen ſie 
Sich ihres Werkes. Laß uns ungekränkt 
Vor ihren Augen der gegönnten Luft 
Mit ſtets entzückter Dankbarkeit genießen. 
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Ein Schaufpiel für Götter, 
Zwei Liebende zu fehn! 

Das Ichönfte Frühlingswetter 
Iſt nicht ſo warm, ſo ſchön. 
Wie ſie ſtehn! nach einander ſehn! 
In vollen Blicken 

Ihre ganze Seele ſtrebt! 

In ſchwebendem Entzücken 

Zieht ſich Hand und Hand, 

Und ein ſchauervolles Drücken 
Knüpft ein dauernd Seelenband. 

(Valerio, der die Pantomime zu dieſer Arie gegen ſeine Geliebte ausgedruͤckt 

hat, faßt ſie zuletzt in den Arm, und ſie umſchließt ihn mit dem ihrigen.) 
Wie um uns ein Frühlingswetter 
Aus der vollen Seele quillt! 
Das iſt euer Bild, ihr Götter! 
Götter, das iſt euer Bild. 
(Zu Zwei.) 
Das iſt euer Bild, ihr Goͤtter! 
Sehet Götter, euer Bild! 

(Sie gehen nach dem Grunde des Theaters, als wenn ſie abtreten woll— 
ten, und machen eine Pauſe. Dann ſcheinen ſie ſich zu beſinnen, und kommen 
gleichſam ſpazierengehend wieder hervor.) 

No ſa. 
Doch laßt uns auch an unſre Freundin denken. 
Ich ſehe ſie am Fenſter nicht, auch nicht 
Auf der Terraſſe. Bleibt die Arme wohl 
An dieſem fchönen Tage ſtill bei ſich 
Verſchloſſen? oder wandelt ſie im Walde 
Gedankenvoll, betrübt, allein? 
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Valerio. 
Sie iſt 
Wohl zu beklagen. Seit der gute Jüngling, 
Der ſie ſo ſehr geliebt, und dem ſie ſelbſt 
Sich heimlich widmete, 
Durch Kälte, ſcheinende Verachtung viel 
Gequält, zuletzt es nicht mehr trug und fort 
In alle Welt, Gott weiß wohin, entfloh; 
Seitdem verfolgt und foltert der Gedanke 
Ihr Innerſtes, welch eine Seele fie 
Gequalt, und welche Liebe ſie verſcherzt. 
Bofa, 
Sie kommt. O laß uns mit ihr gehen, fie 
Mit fröhlichen Geſprächen unterhalten. 
Es ziemt uns wohl, da wir ſo glücklich ſind, 
Den Schmerzen Andrer lindernd beizuſtehn. 


Zweiter Auftritt. 


Elmire. Die vorigen. 


Bofa und Palerio 

(ihr entgegen gehend. Zu Zwei.) 
Liebes Kind, du ſiehſt uns wieder! 
Komm, begleite dieſe Lieder! 
Dieſen Tag, ſo ſchön, ſo ſchoͤn, 
Laßt im Garten uns begehn. 

Elmire. 

Liebe Freunde, kommt ihr wieder? 
Ach mich hält der Kummer nieder. 
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Sey der Tag auch noch ſo ſchoͤn, 
Kann ihn nicht mit euch begehn. 
Roſa und Valerio. 
Und das Verlangen, 
Und das Erwarten: 
„Blühten die Blumen! 
Gruͤnte mein Garten!“ 
Kaum erſt erfüllt, 
Iſt ſchon geſtillt? 
Elmire. 
Und das Verlangen, 
Und das Erwarten: 
„Säh' ich den Liebſten 
Wieder im Garten!“ 
Iſt nicht erfüllt, 
Wird nicht geſtillt. 
Roſa und Palerio. 
Soll umſonſt die Sonne ſcheinen? 
Elmire. 
Laßt, o Lieben, laßt mich weinen! 
Bofa und Valerio. 
Sieh, die Blumen blühen all! 
Hör' es ſchlägt die Nachtigall! 
Elmire. 
Leider, ſie verblühen all! 
Traurig ſchlägt die Nachtigall! 
(Zu Drei.) 
Elmire. 
Toͤne, toͤne, Nachtigall! 
Meiner Klagen Wiederhall. 
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Bofa und Valerio. 
Toͤne, töne, Nachtigall! 
euer Freuden Wiederhall. 
Mo ſa. 
O ſüße Freundin! Will denn keine Luſt 
Mit dieſem Frühlingstage dich beſuchen? 
Valerio. 
Iſt dieſer Schmerz ſo eingewohnt zu Haus, 
Daß er auf keine Stunde ſich entfernet? 
Elmire. 
Ach leider, ach! beſtürmen dieſes Herz 
Der Liebe Schmerzen, das Gefühl der Reue. 
Verlaßt mich, meine Freunde; denn was hilft's? 
Die liebe Gegenwart, die tröftliche, 
Bringt keine Freude, keinen Troſt zu mir. 
Bin ich allein, ſo darf ich wiederholen, 
Ins Tauſendfache wiederholen, was 
Euch nur verdrießlich oft zu hören wäre. 
Valerio. 
Im Buſen eines Freundes wiederhallend 
Verliert ſich nach und nach des Schmerzens Ton. 
Elmire. 
Ich lauſche gern dem ſchmerzlichen Geſang, 
Der wie ein Geiſterlied das Ohr umſchwebt. 
Bofa. 
Die Freuden Andrer locken nach und nach 
Uns aus uns ſelbſt zu neuen Freuden hin. 
Elmire. 
Wenn Andre ſich ihr Glück verdienen, hab' 
Ich meine Schmerzen mir gar wohl verdient. 
dein, nein! Verlaßt mich, daß im ſtillen Hain 


91 


Mir die Geſtalt begegne, die Geſtalt 
Des Jünglings, den ich mir ſo gern entgegen 
Mit ſeiner ſtillen Miene kommen ſah. 
Er blickt mich traurig an, er naht ſich nicht, 
Er bleibt von fern an einem Seitenwege 
Wie unentſchloſſen ſtehn. So kam er ſonſt, 
Und drang ſich nicht wie jeder Andre mir 
Mit ungeſtümem Weſen auf. Ich ſah 
Gar oft nach ihm, wenn ich nach einem andern 
Zu ſehen ſchien; er merkt' es nicht, er ſollt' 
Es auch nicht merken. Scheltet mich, und ſcheltet 
Mich nicht. Ein tief Gefühl der Jugendfreuden, 
Der Jugendfreiheit, die wir nur zu bald 
Verſcherzen, um die lange, lange Wandrung 
Auf gutes Glück, mit einem Unbekannten 
Verbunden, anzutreten; dieß Gefühl 
Hielt mich zurück zu ſagen wie ich liebte. 
Und doch auch fo! Ich hätte können zarter 
Mit dieſer guten Seele handeln. Nur 
Zu nah liegt eine freche Kalte neben 
Der heißeſten Empfindung unſrer Bruſt. 
Bofa. 
Wenn du es willſt, fo gehn wir nach den Buchen, 
Wo heute die Geſellſchaft ſich verſammelt. 
Elmire. 
Ich halt' euch nicht, gewiß nicht ab. Ihr geht, 
Ich bleibe hier, ich mag mich nicht zerſtreuen. 
Valerio. 
So werden wir gewiß dich nicht allein 
Mit deinem Kummer im Geſpräche laſſen. 
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Elmire. N 
Wenn ihr mich liebt und mit mir bleiben wollt; 
So ſchmeichelt meiner Trauer, ſtoͤrt fie nicht. 
No ſa. 
Beliebt es dir zu ſingen? 
Valerio. 
Wenn du magſt —? 
Elmire. 
Recht gern! Ich bitte laßt uns jenes Lied 
Zuſammen ſingen, das Erwin ſo oft 
Des Abends fang, wenn unter meinem Fenſter 
Er ſeine Cither rührte, hoch und höher 
Die Nacht ſich über feinen Klagen wölbte. 


Bofa. 
Verzeih! 
Valerio. 
Es giebt ſo viele, viele Lieder! 
Elmire. 
Das Eine wünſch' ich, ihr verſagt mir's nicht. 
No ſa. 


Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand 
Gebuͤckt in ſich und unbekannt, 
Es war ein herzigs Veilchen. 
Valerio. 
Da kam eine junge Schäferin 
Mit leichtem Schritt und munterm Sinn 
Daher, daher, 
Die Wieſe her und ſang. 
Elmire. 
Ach, denkt das Veilchen, wär' ich nur 
Die fchönfte Blume der Natur, 
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Ach nur ein kleines Weilchen, 
Bis mich das Liebchen abgepflückt 
Und an dem Buſen matt gedrückt! 
Ach nur, ach nur 
Ein Viertelſtündchen lang! 
Noſa. 
Ach! aber ach! das Mädchen kam 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Veilchen. 
Valerio. 
Und ſank und ſtarb und freut' ſich noch: 
„Und ſterb' ich denn, ſo ſterb' ich doch 
Durch ſie, durch ſie, 
Zu ihren Füßen doch!“ 
(Zu Drei.) 
„Und ſterb' ich denn; ſo ſterb ich doch 
Durch ſie, durch ſie, 
Zu ihren Füßen doch!“ 
Elmire. 
Und dieſes Mädchen, das auf ſeinem Wige 
Unwiſſend eine Blume niedertritt, 
Sie hat nicht Schuld; ich aber, ich bin ſchuldig. 
Oft hab' ich ihn, ich muß es doch geſtehn 
Oft hab' ich ihn gereizt, ſein Lied gelobt 
Ihn wiederholen laſſen, was er mir 
Ins Herz zu ſingen wünſchte; dann auch wohl 
Ein andermal gethan als wenn ich ihn 
Nicht hörte. Mehr noch, mehr hab' ich verbrochen. 
Valerie, 
Du klagſt dich ſtreng', geliebte Freundin, an. 
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Elmire. 
Weit ſtrenger klagt mich an des Treuen Flucht. 
Bofa. 
Die Liebe bringt ihn dir vielleicht zurück. 
Elmire. 
Sie hat vielleicht ihn anderwärts entſchaͤdigt. 
Ich bin nicht bos geboren; doch erſt jetzt 
Erſtaun' ich, wie ich lieblos ihn gemartert. 
Man ſchonet einen Freund, ja man iſt höflich 
Und ſorgſam, keinen Fremden zu beleid'gen; 
Doch den Geliebten, der ſich einzig mir 
Auf ewig gab, den ſchont' ich nicht, und konnte 
Mit ſchadenfroher Kälte den betrüben. 
Valerio. 
Ich kenne dich in deiner Schildrung nicht. 
Elmire. 
Und eben da lernt' ich mich ſelbſt erſt kennen. 
Was war es anders, als er einſt zwei Pfirſchen 
Von einem ſelbſtgepfropften Bäumchen friſch 
Gebrochen brachte, da wir eben ſpielten! 
Die ſtille Freude ſeiner Augen, um 
Dieß erſte Paar der lang' erwarteten, 
Gepflegten Frucht, gleich einer Gottheit mir 
Zu uͤberreichen, ſah ich nicht; ich ſah 
Sie damals nicht, — doch hab' ich ſie geſehn; 
Wie könnt' ich ſonſt des Ausdrucks mich erinnern? 
Ich dankt' ihm leicht und nahm ſie an, und gleich 
Bot ich ſie der Geſellſchaft freundlich hin; 
Er trat zurück, erblaßte; ſeinem Herzen 
War es ein Todesſtoß. Nicht ſind's die Pfirſchen, 
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Die Früchte find es nicht. Ach, daß mein Herz 

So ſtolz und kalt und übermüthig war! 
Valerio. 

Wenn es auch edel iſt ſich ſeiner Fehler 

Erinnern, ſie erkennen, und ſich ſelbſt 

Verbeſſern, o ſo kann es keine Tugend, 

Nicht lobenswürdig ſeyn, mit der Erinnrung 

Die Kraft des Herzens tief zu untergraben. 
Elmire. 

Befreie mich von allen dieſen Bildern, 

Vom Bilde jeder Blume, die er mir 

Aus ſeinem Garten brachte, von dem Blick 

Mit dem er noch mich anſah, als er ſchon 

Beſchloſſen hatte, ſich von mir zu reißen. 


Erwin! o ſchau, du wirſt gerochen; 

Kein Gott erhöret meine Noth. 

Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen; 
O Liebe! gieb mir den Tod. 


So jung, ſo ſittſam zum Entzücken! 
Die Wangen, welches friſche Blut! 
Und ach! in ſeinen naſſen Blicken, 
Ihr Goͤtter, welche Liebesgluth! 


Erwin! o ſchau, du wirſt gerochen; 

Kein Gott erhöret meine Noth. 

Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen; 
O Liebe! gieb mir den Tod. 


(Roſa und Valerio bemuͤhen ſich waͤhrend dieſes Geſanges ſie zu 
tröſten, beſonders Valerio. Gegen das Ende der Arie wird Roſa ſtill, 
tritt an die Seite, ſieht ſich manchmal nach den beiden unruhig und 
verdrießlich um.) 
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Uoſa (für ſich). 
Ich komme hier mir uͤberflüſſig vor; 
Der Freund ſcheint auf die Freundin mehr zu wirken, 
Als eine Freundin. Gut, ich kann ja wohl 
Allein durch dieſe Gange wandeln, finde 
Auch einen Freund, die Zeit mir zu verkürzen. 

(Sie geht ab, ſich noch einigemal umſehend. Elmire und Valerio 
welche mit einander fortfprechen, bemerken nicht, daß fie ſich entfernt.) 
Valerio. 
Ich laſſe dich nicht mehr, und leide nicht, 
Daß dieſe Schmerzen ewig wiederkehren. 
Es fehlt der Menſch, und darum hat er Freunde. 
Es haben gute, weiſe Menſchen ſich 
Dazu gebildet, daß ſie den Gefallnen 
Mit leichter Hand erheben, Irrende 
Dem rechten Wege leitend näher bringen. 
Ich habe ſelbſt auch viele Schmerzenszeiten 
Erleben müſſen; wer erlebt ſie nicht? 
Die angeborne Heftigkeit und Haſt, 
Die ich nun eher bandigend beherrſche, 
Ergriff mich oft, und trieb mich ab vom Ziel. 
Da führte mich zu einem alten, edeln 
Und klugen Manne mein Geſchick. Er hoͤrte 
Mich liebreich an; und die verworrnen Knoten 
Des wild verknüpften Sinnes löſ't' er leicht 
Und bald, mit wohlerfahrner treuer Hand. 
Ja, lebt er noch, denn lange hab' ich ihn 
Nicht mehr geſehn, ſo ſollſt du zu ihm hin; 
Ich führe dich, und Roſa geht mit uns. 
Elmire. 

Wo iſt ſie hin? 
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Valerio. 
Ich ſehe ſie dort unten 
Im Schatten gehn. 
Elmire. 
Wo wohnt der theure Mann? 
Valerio. 
Nicht allzu weit von hier, in dem Gebirge. 
Du weißt, wir gingen neulich durch den Wald, 
Und an dem Berge weg, bis zu dem Orte, 
Wo eine Felſenwand am Fluſſe ſtill 
Uns ſtehen hieß. Der kleine Steg, der ſonſt 
Hinüber führt’, war von dem Strom vor kurzem 
Hinweg geriſſen; doch wir finden ihn 
Jetzt wieder hergeſtellt. Dieß iſt der Weg; 
Wir folgen einem Pfade durchs Gebüſch, 
Und auf der Wieſe kennen wir gar leicht 
Den Fußſteig linker Hand, und dieſer führt 
Uns ſtets am Fluſſe hin, um Wald und Fels, 
Durch Buſch und Thal; man kann nicht weiter irren. 
Zuletzt wirſt du die Huͤtte meines Freundes 
Auf einem Felſen ſehn; es wird dir wohl 
Auf dieſem Wege werden, wohler noch, 
Wenn du dieß Heiligthum erreichſt. 
Elmire. 
O bring' mich hin! Der Tag iſt lang; ich ſehne 
Mich nach dem ſtillen Gange, nach den Worten 
Des guten Greiſes, dem ich meine Schuld 
Und meine Noth gar gern bekennen werde. 
Valerio. 
Und trügt mich nicht was ich an ihm bemerkt, 
So weiß er mehr, als andre Menſchen wiſſen. 
Goethe ſämmtl. Werke. VIII. 7 
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Sein ungetrübtes freies Auge ſchaut 
Die Ferne klar, die uns im Nebel liegt. 
Die Melodie des Schickſals, die um uns 
In tauſend Kreiſen klingend ſich bewegt, 
Vernimmt ſein Ohr; und wir erhaſchen kaum 
Nur abgebrochne Töne hier und da. 
Betrüg' ich mich nicht ſehr, ſo wird der Mann 
Dir mit dem Troſt zugleich auch Hülfe reichen. 
Elmire. 
O laß uns fort! Wie oft ſind wir um nichts 
Bergauf, bergab geſtiegen, ſind gegangen 
Nur um zu gehen! Laß uns dieſes Ziel, 
So bald als möglich iſt, erreichen. Roſa! Wo 
Iſt unſre Freundin? 
Valerio. 
Gleich! ich hole ſie. 
Auch wünſch' ich ſehr, daß ſie ihn einmal ſehe, 
Aus ſeinem Mund ein heilſam Wort vernehme; 
Sie bleibt mir ewig werth; doch fürcht' ich ſtets, 
Sie macht mich elend; denn die Eiferſucht 
Nagt ihre Bruſt wie eine Krankheit, die 
Wir nicht vermögen auszutreiben, nicht 
Ihr zu entfliehen. Oft, wenn ſie die Freuden, 
Die reinſten mir vergällt, verzweifl' ich faſt, 
Und der Entſchluß ſie zu verlaſſen ſteigt, 
Wie ein Geſpenſt, in meinem Buſen auf. 
Elmire. 
Geſchwind, geſchwind, daß uns der weiſe Mann 
Zuſammen rathe, Troſt und Huͤlfe gebe, 
Wenn ihm die Kraft vom Himmel zugetheilt iſt. 
(Indem fie dringend Valerid's Hände nimmt.) 
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Ich muß, ich muß ihn fehen, 
Den göttergleichen Mann. 
Valerio 


(der ihre Hände feſthält und ihre Freundlichkeit erwiedert). 


Ich will mit Freude ſehen, 
Wie ſchön er tröften kann. 
No ſ a 


(die ungeſehen herbeikommt und ſie beobachtet, für ſich). 


Was muß, was muß ich ſehen! 
Du böfer, falſcher Mann! 
Elmire (wie oben). 
Der Troſt aus ſeinem Munde 
Wird Nahrung meinem Schmerz. 
Valerio (wie oben). 
Er heilet deine Wunde, 
Beſeliget dein Herz. 
Bofa (wie oben). 
O welche tiefe Wunde! 
Es bricht, es bricht mein Herz! 
Elmire (wird ſie gewahr). 


Komm mit, Geliebte! Laß uns eilend gehen 
Und unſre Sonnenhüte nehmen. Du 

Biſt doch zufrieden, daß wir neue Wege 
Geleitet von Valerio, betreten? 


Bofa. 


Ich dachte fait, ihr gingt allein, vermiedet 
Der Freundin unbequeme Gegenwart. 


Wie, Roſa? Mich? 


Elmire. 


Valerio. 
Mein Kind, bedenke doch 
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Mit wem du redeſt, was du mir fo heilig 
Vor wenig Augenblicken noch verſprachſt. 
Rofa. 
Bedenk' es ſelbſt, Verräther! Nein, ich habe 
Mit dieſen meinen Augen nichts geſehn. 
Valerio. 
Das iſt zu viel, zu viel! Du ſiehſt mich hier 
Mit warmem Herzen einer edeln Freundin 
In truͤber Stunde beizuſtehn bemüht. 
Iſt dieß Verrath? 
Bofa. 
Und fie ſcheint ſehr getröſtet. 
Elmire. 
Kann deine Leidenſchaft mich auch verkennen? 
Valerio. 
Beleid'ge, Roſa, nicht das ſchöne Herz! 
Geh' in dich ſelbſt, und hoͤre was dein Freund, 
Was dein Geliebter ſagt, und was dir ſchon 
Dein eigen Herz ſtatt meiner ſagen ſollte. 
No ſa 
(weinend und ſchluchzend, indem Valerio ſich um ſie bemüht). 
Nein, nein, ich glaube nicht, 
Nein, nicht den Worten. 
Worte, ja Worte habt ihr genug. 
Liebe und lieble dorten nur, dorten! 
Alles erlogen, alles iſt Trug. 


(Sie wendet ſich von ihm ab; und da ſie ſich auf die andre Seite kehrt 
kommt ihr Elmire entgegen, ſie zu beſänftigen.) 


Freundin, du Falſche! 
Sollteſt dich ſchämen! 
Laß mich! Ich will nicht, 
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Will nichts vernehmen. 

Doppelte Falſchheit, 

Doppelter Trug! 

Valerio. 

So iſt es denn nicht möglich daß du dich 
Bemeiſtern kannſt? Doch ach, was red' ich viel! 
Wenn dieſer falſche Ton in einem Herzen 
Nun einmal klingt, und immer wieder klingt; 
Wo iſt der Künſtler, der es ſtimmen koͤnnte? 
In dieſem Augenblick verwundeſt du 
Mich viel zu tief, als daß es heilen ſollte. 
Wie? Dieſe redliche Bemühung eines Freundes, 
Der Freundin beizuſtehn, die Erfüllung 
Der ſchönſten Pflicht, du wagſt ſie mißzudeuten? 
Was iſt mein Leben, wenn ich Andern nicht 
Mehr nutzen ſoll? Und welches Wirken iſt 
Wohl beſſer angewandt, als einen Geiſt, 
Der, leidenſchaftlich ſich bewegend, gern 
Sein eignes Haus zerftörte, zu beſänft'gen? 
Nein! Nein! ich folge jenem Trieb', der mir 
Schon lang’ den Weg zur Flucht gezeigt, ſchon lange 
Mich deiner Tyrannei auf ewig zu 
Entziehen hieß. Leb wohl! Es iſt geſchehn! 
Zerſchlagen iſt die Urne, die ſo lang' 
Der Liebe Freuden und der Liebe Schmerzen 
In ihrem Buſen willig faßte; raſch 
Entſtürzet das Gefühl ſich der Verwahrung, 
Und fließt, am Boden rieſelnd und verbreitet, 
Zu deinen Füßen nun verſiegend hin. 

Höret alle mich, ihr Götter, 

Die ihr auf Verliebte ſchauet: 
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Dieſes Glück, fo ſchoͤn gebauet, 
Reiß' ich voll Verzweiflung ein. 


Ach ich hab' in deinen Armen, 

Mehr gelitten als genoſſen! 

Nun es ſey! Es iſt beſchloſſen! 

Ende Glück, und ende Pein! (ab.) 
Elmire. 

Hörſt du, er hat geſchworen; 

Ich fürcht', er macht es wahr. 
No ſa. 

Sie ſind nicht Alle Thoren, 

Wie dein Geliebter war. 
Elmire. 

Gewiß, er muß dich haſſen; 

Kannſt du ſo grauſam ſeyn? 

8 No ſa. 
Und kann er mich verlaſſen, 
So war er niemals mein. 
(Es kommt ein Knabe, der ein verſiegeltes Blättchen an Roſa bringt. 


Elmire. 

Welch ein Blattchen bringt der Knabe? 
Knabe, ſage mir, wer gab dir's? 
Doch er ſchweigt und eilet fort. 

Bofa (Elmiren das Blatt gebend) 
Ach, an mich iſt's überfchrieben! 
Liebe Freundin, lies, o lies es, 
Und verſchweige mir kein Wort. 

Elmire (lieſ't). 

„Ich flieh', ich fliehe, 
„Dich zu vermeiden, 
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„Und mit den Schmerzen 

„Und mit den Freuden 

„Nicht mehr zu kampfen. 

„Siehſt mich nicht wieder; 

„Schon bin ich fort!“ 

Bofa (auf das Blatt fehend). 

O weh'! o wehe! 

Was muß ich hören! 

Was muß ich leiden! 

Aus meinem Herzen 

Entfliehn die Freuden; 

Es flieht das Leben 

Mit ihnen fort. 

h Elmire. 

Komm, ermanne dich, Geliebte! 

Noch iſt alles nicht verloren, 

Nein, du wirſt ihn wiederſehn. 
Bofa. 

Laß, o laß die tief Betrübte; 

Nein, er hat, er hat geſchworen, 

Ach, es iſt um mich geſchehn. 
Elmire. 

Ich weiß ein Plätzchen 

Und eine Wohnung; 

Ich wett', er eilet, 

Ich wett', er fliehet 

An dieſen Ort. 
Bofa. 

O was verſprech' ich 

Dir für Belohnung! 
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O eil'! o eile! 
Er flieht, er fliehet 
Wohl weiter fort. 
Elmire. 
Bin bereit mit dir zu eilen; 
Dort den eignen Schmerz zu heilen 
Find' ich einen heil'gen Mann. 
oſa. 
O Geliebte, laß uns eilen, 
Dieſe Schmerzen bald zu heilen, 
Die ich nicht ertragen kann. 
Elmire. 
Zwei Madchen ſuchen 
Mit Angſt und Sorgen, 
Die Vielgeliebten 
Zurück zu finden; 
Es fühlet jede 
Was ſie verlor. 
No ſa. 
O laß die Buchen 
Am ſtillen Morgen, 
O laß die Eichen 
Den Weg uns zeigen! 
Es finde jede 
Den ſie erkor. 
Beide. 
Und zwiſchen Felſen 
Und zwiſchen Strauden, 
O trag', o Liebe, 
Die Fackel vor! 
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Bweiter Aufzug. 


Waldig⸗buſchige Einöde, zwifchen Felſen eine Huͤtte mit einem Garten dabei. 
Erſter Auftritt. 


Erwin. 


Ihr verblühet, ſüße Roſen, 

Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


Jener Tage denk' ich trauernd, 
Als ich, Engel, an dir hing, 
Auf das erſte Knoͤspchen lauernd 
Früh zu meinem Garten ging; 


Alle Blüthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angeſichte 
Hoffnung in dem Herzen ſchlug. 


Ihr verblühet, ſüße Roſen, 

Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


So iſt es denn vergebens jenes Bild 

Aus meiner Stirne wegzutilgen. Hell 

Bleibt die Geſtalt und glänzend vor mir ftehn. 
Je tiefer ſich die Sonne binter Wolken 


106 


Und Nebel bergen mag, je truͤber ſich 

Der Schmerz um meine Seele legt; nur heller 
Und heller glänzt im Innerſten dieß Bild, 

Dieß Angeſicht hervor, ich ſeh', ich ſeh's! — 

Sie wandelt vor mir hin, und blickt nicht her. 
O welch ein Wuchs! o welch ein ſtiller Gang! 
Sie tritt ſo gut und ſo beſcheiden auf, 

Als ſorgte ſie zu zeigen: „Seht, ich bin's.“ 
Und doch geht ſie ſo leiſ' und leicht dahin, 

Als wüßte ſie von ihrer eignen Schönheit 

So wenig als der Stern der uns eraquickt. 

Aber bald wächſ't das Gefühl in meinem Buſen; 
Dieſe ſtille Betrachtung, heftiger, heftiger 
Wendet ſie Schmerzen tief in der Bruſt. 
Unwiderſtehlich faßt mich das Verlangen 

Zu ihr! zu ihr! und dieſe Gegenwart 

Des ſchönen Bilds vor meiner Seele flieht 

Nur mehr und mehr, je mehr ich nach ihm greife. 


(Gegen Hütte und Garten gekehrt.) 


O theurer Mann, den ich in dieſer Oede 

So ſtill und glücklich fand, der manche Stunde 
Mir Frieden in das Herz geſprochen, der 

Zu früh nach jenen ſeligen Gefilden 

Hinüber wandelte! Von deinem Grabe, 

Das ich mit Blumen franzte, ſprich zu mir; 
Und kannſt du mich nicht retten, zieh mich nach! 


Welch ein Lispeln, welch ein Schauer 
Weht vom Grabe des Geliebten! 

Ja, es wehet dem Betrübten 
Sanften Frieden in das Herz. 
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(Gegen die andre Seite gekehrt.) 
Schweige, zarte liebe Stimme! 
Mit den ſanften Zaubertönen 
Lockſt du mich, vermehrſt das Sehnen 
Marterſt mit vergebnem Schmerz. 

(Wie oben.) 

Welch ein Lispeln, welch ein Schauer 
Weht vom Grabe des Geliebten! 
Ja, es wehet dem Betrübten 
Sanften Frieden in das Herz. 


Wer kommt am Fluſſe her, und ſteigt behende 
Den Fels herauf? Erkenn' ich dieſen Mann, 

So iſt's Valerio. Welch ein Geſchick 

Fuͤhrt ihn auf dieſe Spur? Ich eile ſchnell 
Mich zu verbergen. — Was beſchließ' ich? Was 
Iſt hier zu thun? — Geſchwind in deine Hütte! 
Dort kannſt du horchen, überlegen dort. 


Zweiter Auftritt. 
Valerio eine blonde Haarlocke in der Hand tragend. 


Nein, es iſt nicht genug, die Welt zu fliehn! 
Die ſchönen Locken hab' ich gleich entſchloſſen 
Vom Haupte mir geſchnitten, und es iſt 

An keine Wiederkehr zu denken. Hier 

Weih' ich der Einſamkeit den ganzen Reſt 
Von meinem Leben. Felſen und Gebüſch, 
Du hoher Wald, du Waſſerfall im Thal, 
Vernehmet mein Gelübde, nehmt es an! 
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Hier! Es iſt mein feſter Wille, 

Euch, ihr Nymphen dieſer Stille, 

Weih' ich dieſes ſchoͤne Haar! 

Alle Locken, alle Haare, 

Zierden meiner jungen Jahre, 

Bring' ich euch zum Opfer dar. 
(Er legt die Locke auf den Felſen.) 


Dritter Auftritt. 
Valerio. Erwin. 


Valerio (ohne Erwin zu ſehen). 
Mein Herz iſt nun von aller Welt entfernt, 
Ich darf mich wohl dem heil'gen Manne zeigen. 
Erwin (in der Thuͤr der Huͤtte). 
Vergebens will ich fliehn; ſie zieht mich an, 
Die Stimme, die mich ſonſt fo oft getröfter. 
Valerio. 
Er kommt! O Heiliger, vergieb, du ſiehſt — 
(Er erſtaunt und tritt zuruck.) 
Erwin. 
Vergieb, mein Freund, du ſiehſt nur ſeinen Schüler. 
Valerio. 
Iſt's möglich? welche Stimme! welches Bild! 
Erwin. 
Hat ihn der Gram nicht ganz und gar entſtellt? 
Valerio. 
Er iſt's! er iſt's! mein Freund! Erwin mein Freund! 
Erwin. 
Der Schatten deines Freundes ruft dich an. 
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Valerio. 
O komm an meine Bruſt, und laß mich endlich 
Des ſuͤßen Traumes noch mich wachend freuen. 
Erwin. 
Du bringſt mir eine Freude, die ich nie 
Mehr hoffen konnte, ja nicht hoffen wollte. 
Mein treuer, beſter Freund, ich ſchließe dich 
Mit Luſt an meinen Buſen, fühle jetzt, 
Daß ich noch lebe. Irrend ſchlich Erwin, 
Verbannten Schatten gleich, um dieſe Felſen: 
Allein er lebt! Er lebt! — O theurer Mann, 
Ich lebe nur um wieder neu zu bangen. 


Valerio. 
O ſage mir! O ſage viel, und ſprich: 
Wo iſt der Mann, der Edle, der dieß Haus 
So lang' bewohnte? 
Erwin. 
Dieſe kleine Hütte, 
Sein Körper und ſein Kleid ſind hier geblieben; 
Er iſt gegangen! Dorthin wohin ich ihm 
Zu folgen noch nicht werth war. Siehſt du, hier, 
Bedeckt mit Roſen, blüht des Frommen Grab. 
Valerio. 
Ich wein' ihm keine Thräne: denn die Freude, 
Dich hier zu finden, hat mir das Gefühl 
Von Schmerz und Tod aus meiner Bruſt gehoben. 
Erwin. 
Ich ſelbſt erkenne mich für ſchuldig; oft 
Weint' ich an ſeinem Grabe Thränen, die 
Dem edlen Mann nicht galten. Freund, o Freund! 
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Valerio. 
Was hab' ich dir zu ſagen! 
Erwin. 
Rede nicht! — 
Warum biſt du gekommen? ſag' mir an! 
Valerio. 
Die Eiferſucht der Liebſten trieb mich fort. 
Es konnte dieſe Qual mein treues Herz 
Nicht länger tragen. 
Erwin. 
So verſcheuchte dich 
Ein allzugroßes Glück von ihrer Seite. 
Ach wehe! weh! — Wie bringt die Gegenwart 
Des alten Freundes, dieſe liebe Stimme, 
Der Blick, der tröſtend mir entgegen kam, 
Wenn ſich mein Herz verzweifelnd ſpalten wollte, 
Wie bringſt du, theurer Mann, mir eine Welt 
Von Bildern, von Gefühlen in die Wüſte! — 
Wo biſt du hin auf einmal, füßer Friede, 
Der dieſes Haus und dieſes Grab umſchwebte? 
Auf einmal faßt mich die Erinnrung an, 
Gewaltig an; ich widerſtehe nicht 
Dem Schmerz, der mich ergreift und mich zerreißt. 
Valerio. 
Geliebter Freund, vernimm in wenig Worten 
Mehr Troſt und Glück als du dir hoffen darfſt. 
Erwin. 
Die Hoffnung hat mich lang' genug getauſcht; 
Wenn du mich liebſt, ſo ſchweig' und laß mich los. 
Rede nicht! Ich darf nicht fragen. 
Schweig' o ſchweig'! Ich will nichts wiſſen. 
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Ach was werd' ich hören müſſen! 
Ja, ſie lebt, und nicht für mich! 


Doch was haſt du mir zu ſagen? 
Sprich! ich will, ich will es hören. 
Soll ich ewig mich verzehren? 
Schlage zu und toͤdte mich! 


Valerio 


(der zuletzt, anſtatt Erwinen zuzuhoͤren und auf ſeine Leidenſchaft zu merken 
mit Staunen nach der Seite hingeſehen, wo er hereingekommen). 


Ich ſchweige, wenn du mich nicht hören willſt. 
Er win. 
Wo blickſt du hin? Was ſiehſt du in dem Thale? 
Valerio. 

Zwei Madchen ſeh' ich, die den ſteilen Pfad 

Mit Mühe klimmen. Ich betrachte ſchon 

Sie mit Erſtaunen eine Weile. Sanft 

Regt ſich der Wunſch im Buſen: „Möchte doch 

Auf dieſen Pfaden die Geliebte wandeln!“ 

Mein unbefeſtigt Herz wird mehr und mehr 

Durch deine Gegenwart, o Freund, erſchüttert. 

Ich finde dich ſtatt jenes edeln Weiſen; 

Ich weiß die Freude die noch deiner wartet; 

Ich fühle daß ich noch der Welt gehöre; 

Entfliehen konnt' ich, ihr mich nicht entreißen. 
Erwin (nach der Seite ſehend). 

Sie kommen grad' herauf: ſie ſind gekleidet 

Wie Madchen aus der Stadt; und wie verloren 

Sie ſich in das Gebirg'? Es folgt von weitem 

Ein Diener nach; ſie ſcheinen nicht verirrt. 

Herein! Herein! mein Freund; ich laſſe mich 
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Vor keinem Menſchen fehn, der aus der Stadt 


Zu kommen ſcheint. 
Valerio. 


Sie irren doch vielleicht; 
Es wäre hart fie nicht zurecht zu weiſen. — 
O Himmel, trügt mein Auge? — Retter Amor! 
Wie machſt du es mit deinen Dienern gut! 
Sie ſind es! 
Erwin. 
Wer? 
Valerio. 
Sie ſind es! Freue dich! 
Das Ende deines Leidens iſt gekommen. 
Erwin. 
Du taäuſcheſt mich. 
Valerio. 
Die allerliebſten Mädchen, 
Roſette, mit — Elmiren! 
Erwin. 
Welch ein Traum! 
Valerio. 
Sieh hin! Erkennſt du ſie? 
Erwin. 
Ich ſeh' und ſehe 
Mit offnen Augen nichts; ſo blendet mich 
Ein neues Glück, das mir den Sinn verwirrt. 
Valerio. 
Elmire ſteht an einem Felſen ſtill. 
Sie lehnt ſich an und ſieht hinab ins Thal; 
Ihr tiefer Blick durchwandelt Wieſ' und Wald; 
Sie denkt; gewiß, Erwin, gedenkt ſie dein. 
Erwin! Erwin! 
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Erwin (aus tiefen Gedanken). 
O wecke mich nicht auf! 
Valerio. 

Roſette ſchreitet heftiger voraus. 
Geſchwind, Erwin, verberge dich; ich bleibe, 
Erſchrecke ſie mit dieſem kurzen Haar, 
Mit Ernſt und Schweigen. Mag der kleine Gott 
Uns alle dann mit fchöner Freude kränzen! 


Vierter Auftritt. 
Valerio an der andern Seite auf einem Felfen ſitzend. Roſa. 


Noſa. a 
Hier iſt der Platz! — O Himmel, welch ein Glück! 
Valerio! Er iſt's! So hat mein Herz, 
Elmire hat mich nicht betrogen. Ja! 
Ich find' ihn wieder. — Freund, mein theurer Freund, 
Was machſt du hier? Was hab' ich zu erwarten? 
Du höreſt meine Stimme, wendeſt nicht 
Dein Angeſicht nach deiner Liebſten um? 
Doch ja, du ſiehſt mich an, du blickſt nach mir, 
O komm herab, o komm in meinen Arm! 
Du ſchweigſt und bleibſt? O Himmel, ſeh' ich recht! 
Dein ſchönes Haar baft du vom Haupt geſchnitten; 
O was vermuth' ich! was errath' ich nun! 


Kannſt du nicht beſänftigt werden? 

Bleibſt du ſtill und einſam hier? 

Ach, was ſagen die Geberden, 

Ach, was ſagt dein Schweigen mir? 
Goethe, ſämmtl. Werke. VIII. 8 
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Haſt du dich mit ihm verbunden, 

Iſt dir nicht ein Wort erlaubt; 

Ach ſo iſt mein Glück verſchwunden, 

Iſt auf ewig mir geraubt. 

Valerio. 
Du jammerſt mich, und doch vermag ich nicht, 
Betrübtes Kind, dir nun zu helfen. Nur 
Zum Troſte ſag' ich dir: Noch iſt nicht alles, 
Was du zu fürchten ſcheinſt, gethan; noch bleibt 
Die Hoffnung mir und dir. Allein ich muß 
In dieſem Augenblick den Druck der Hand 
Und jeden liebevollen Gruß verſagen. 
Entferne dich dorthin, und ſetze dich 
Auf jenen Felſen; bleibe ſtill und nahre 
Den feſten Vorſatz, dich und den Geliebten 
Nicht mehr zu quälen, dort, bis wir dich rufen. 
No ſa. 

Ich folge deinen Winken, drücke nicht 
Die Freude lebhaft aus, daß du mir wieder 
Gegeben biſt. Dein freundlich-ernſtes Wort, 
Dein Blick gebietet mir, ich geh' und hoffe! 


Fünfter Auftritt. 
Valerio. Erwin. 


Valerio. 
Erwin! Erwin! 
Erwin. 
Mein Freund, was haft du mir 
Fuͤr Schmerzen zubereitet! Sage mir, 
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Was ſoll ich denken? Denn von ungefähr 
Sind dieſe Frauen nicht hieher gekommen. 
Grauſamer Freund, du haſt die ſtille Wohnung 
Doch endlich ausgeipaht, und kommſt mit Liſt, 
Mit glatten Worten, mit Verſtellung, mich 
Erſt einzuwiegen, führeft dann ein Bild 
Vor meinen Augen auf, das jeden Schmerz 
Aufs neue regt, das weder Troſt noch Hülfe 
Mir bringen kann und mir Verzweiflung bringt. 
Valerio. 
Nur ſtille, lieber Mann; ich ſage dir 
Bis auf das Kleinſte, wie es zugegangen. 
Nur jetzt ein Wort! — Sie liebt dich — 
Erwin. 
Nein, ach nein! 
Laß mich nicht hoffen, daß ich nicht verzweifle. 
Valerio. 
Du ſollſt ſie ſehen. N 
Erwin. 
Nein, ich fliehe fie. 
Valeris. 
Du ſollſt ſie ſprechen! 
Erwin. 
Ich verſtumme ſchon. 
Valerio. 
Ihr vielgeliebtes Bild wird vor dir ſtehn. 
Erwin. 
Sie nähert ſich. Ihr Götter, ich verſinke! 
Valerio. 
Vernimm ein Wort. Sie hofft, den weiſen Alten 
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Hier oben zu beſuchen. Haft du nicht 
Ein Kleid von ihm? 

Erwin. 

Ein neues Kleid iſt da; 

Man ſchenkt' es ihm zuletzt, allein er wollte 
In ſeinem alten Rock begraben ſeyn. 

Valerio. 
Verkleide dich. 

Erwin. 

Wozu die Mummerei? 

Was er verließ, bleibt mir verehrungswerth. 

Valerio. 
Es iſt kein Scherz; du ſollſt nur Augenblicke 
Verborgen vor ihr ſtehn, ſie ſehn, ſie hören, 
Ihr innres Herz erkennen, wie ſie liebt, 
Und wen? 

Erwin. 

Was ſoll ich thun? 
Valerio. 
Geſchwind, geſchwind! 

Er win. 
Doch mein Geſicht, mein glattes Kinn wird bald 
Den Trug entdecken; ſoll ich dann beſchämt, 
Verloren vor ihr ſtehn? 

Valerio. 

Zum guten Glück 
Hat meine Leidenſchaft des holden Schmuckes 
Der Jugend mich beraubt. Das blonde Haar, 

(er nimmt das Haar vom Felſen.) 


Ans Kinn gepaßt, macht dich zum weiſen Mann. 
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Erwin. 
Noch immer wechſelſt du mit Ernſt und Scherz. 
Valerio. 
Vergnügter hab' ich nie den Sinn geändert. 
Sie kommt, geſchwind. 
Erwin. 


Ich folge; ſey es nun 
Zum Leben oder Tod; es iſt gewagt. 


(Sie gehen in die Hütte.) 


Sechster Auftritt. 


Elmire allein. 


Mit vollen Athemzügen 
Saug' ich, Natur, aus dir 
Ein ſchmerzliches Vergnügen. 
Wie lebt, 

Wie bebt, 

Wie ſtrebt 

Das Herz in mir! 
Freundlich begleiten 

Mich Lüftlein gelinde. 
Flohene Freuden 

Ach, ſäuſeln im Winde, 
Faſſen die bebende, 

Die ſtrebende Bruſt. 
Himmliſche Zeiten! 

Ach, wie ſo geſchwinde 
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Dammert und blidet 

Und ſchwindet die Luft. 
Du lachſt mir, angenehmes Thal, 
Und du, o reine Himmelsſonne, 
Erfüllſt ſeit langer Zeit zum erſtenmal 
Mein Herz mit ſüßer Frühlingswonne. 
Weh mir! Ach ſonſt war meine Seele rein, 
Genoß ſo friedlich deinen Segen; 
Verbirg' dich, Sonne, meiner Pein! 
Verwildre dich, Natur, und ſtürme mir entgegen. 

Die Winde ſauſen, 

Die Ströme brauſen, 

Die Blätter raſcheln 

Dürr ab ins Thal. 

Auf ſteiler Höhe, 

Am nackten Felſen, 

Lieg' ich und flehe; 

Auf öden Wegen 

Durch Sturm und Regen, 

Fühl' ich und flieh' ich 

Und ſuche die Qual. 
Wie glücklich, daß in meinem Herzen 
Sich wieder neue Hoffnung regt! 
O wende, Liebe, dieſe Schmerzen, 
Die meine Seele kaum erträgt. 
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Siebenter Auftritt. 
Elmire. Valerio. 


Valerio. 

Welch eine Klage tönet um das Haus! 
Elmire. 

Welch eine Stimme tönet mir entgegen! 
Valerio. 

Es iſt ein Freund, der hier ſich wieder findet. 
Elmire. 

So hat mich die Vermuthung nicht betrogen. 
Valerio. 

Ach meine Freundin, heute gab ich dir 

Den beſten Troſt, belebte deine Hoffnung 

In einem Augenblicke, da ich nicht 

Bedachte, daß ich ſelbſt des Troſtes bald 

Auf immer mangeln würde. 
Elmire. 
Wie, mein Freund? 
Valerio. 

Die Haare ſind vom Scheitel abgeſchnitten, 


Ich von der Welt. 
Elmire. 


O ferne ſey uns das! 
Valerio. 
Ich darf nur wenig reden, nur das Wenige 
Was nöthig iſt. Du wirft den Edeln ſehen, 
Der hier nun glücklicher als ehmals wohnt. 
Er ſaß in ſeiner Hütte ſtill, und ſah' 
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Die Ankunft zwei bedrängter Herzen fchon 
In ſeinem ſtillen Sinn voraus. Er kommt. 
Sogleich will ich ihn rufen. 

Elmire. 


Tauſend Dank! 
O ruf' ihn her, wenn ich mich zu der Hütte 
Nicht wagen darf. Mein Herz iſt offen; nun 
Will ich ihm meine Noth und meine Schuld 
Mit hoffnungsvoller Reue gern geſtehn. 


Achter Auftritt. 


Elmire. Erwin in langem Kleide mit weißem Barte tritt aus der 
Huͤtte. 


Elmire (kniet). 
Sieh mich, Heil'ger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 

(Er hebt ſie auf und verbirgt die Bewegungen ſeines Herzens.) 
Angſt und Kummer, Reu' und Schmerz 
Quälen dieſes arme Herz. 

Sieh mich vor dir unverſtellt, 
Herr, die Schuldigſte der Welt. 


Ach, es war ein junges Blut, 
War ſo lieb, er war ſo gut! 
Ach, ſo redlich liebt' er mich! 
Ach, fo heimlich qualt’ er ſich! 
Sieh mich, Heil'ger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 
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Ich vernahm ſein ſtummes Flehn, 
Und ich konnt' ihn zehren ſehn; 
Hielte mein Gefühl zurück, 
Gönnt' ihm keinen holden Blick. 
Sieh mich vor dir unverſtellt, 
Herr, die Schuldigſte der Welt. 


Ach, fo drängt' und qualt’ ich ihn; 
Und nun iſt der Arme hin, 

Schwebt in Kummer, Mangel, Noth, 
Iſt verloren, er iſt todt. 

Sieh mich, Heil'ger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 


(Erwin zieht eine Schreibtafel heraus und ſchreibt mit zitternder Hand 
einige Worte, ſchlägt die Tafel zu, und giebt ſie Elmiren. Eilig will ſie 
die Blätter aufmachen; er haͤlt ſie ab und macht ihr ein Zeichen, ſich 
zu entfernen. Dieſe Pantomime wird von Muſitk begleitet, wie alles das 
Folgende.) 


Elmire. 
Ja, würd'ger Mann, ich ehre deinen Wink, 
Ich überlaſſe dich der Einſamkeit, 
Ich ſtöre nicht dein heiliges Gefühl 
Durch meine Gegenwart. Wann darf ich, wann 
Die Blätter öffnen? wann die heil'gen Züge 
Mit Andacht ſchauen, küſſen, in mich trinken? 

(Er deutet in die Ferne.) 


An jener Linde? Wohl! ſo bleibe dir 

Der Friede ſtets, wie du ihn mir bereiteſt. 

Leb wohl! Mein Herz bleibt hier mit ew'gem Danke. 
(ab.) 
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Erwin 


(ſchaut ihr mit ausgeſtreckten Armen nach, dann reißt er den Mantel und 
die Mas ke ab). 


Sie liebt mich! 

Sie liebt mich! 

Welch ſchreckliches Beben! 
Fühl' ich mich ſelber? 
Bin ich am Leben? 

Sie liebt mich! 

Sie liebt mich! 

Ach! rings ſo anders! 
Biſt du's noch, Sonne? 
Biſt du's noch, Hütte? 
Trage die Wonne, 
Seliges Herz! 

Sie liebt mich! 

Sie liebt mich! 


Neunter Auftritt. 
Erwin. Valerio. Nachber Elmire. Nachher RNoſa. 


Valerio. 
Sie liebt dich! Sie liebt dich! 
Siehſt du, die Seele 
Haſt du betrübet, 
Die dich nur immer, 
Immer geliebet! 
Erwin. 
Ich bin ſo freudig, 
Fühle mein Leben! 
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Ach fie vergiebt mir, 
Sie hat vergeben! 


Valerio. 


Nein, ihre Thränen 
Thuſt ihr nicht gut. 
Erwin. 
Sie zu verſöhnen 
Fließe mein Blut! 
Sie liebt mich! 
Valerio. 
Sie liebt dich! 
Wo iſt ſie hin? 
Erwin. 
Ich ſchickte ſie hinab 
Nach jener Linde, daß mir nicht das Herz 
Vor Füll' und Freude brechen ſollte. Nun 
Hat fie auf einem Tafelchen, das ich 
Ihr in die Hände gab, das Wort geleſen: 
„Er iſt nicht weit!“ 
Nalerio. 
Sie kommt! Geſchwind, ſie kommt. 
Nur einen Augenblick in dieß Geſträuch! 
(Sie verſtecken ſich.) 
Elmire. 
Er iſt nicht weit! 
Wo find' ich ihn wieder? 
Er iſt nicht weit! 
Mir beben die Glieder. 
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O Hoffnung! O Glück! 
Wo geh' ich, wo ſuch' ich, 
Wo find' ich ihn wieder? 
Ihr Goͤtter, erhört mich, 
O gebt ihn zurück! 
Erwin! Erwin! 

Erwin (hervortretend). 
Elmire! 


Elmire. 
Weh mir! 
Erwin (zu ihren Füßen). 
Ich bin's. 


Elmire (an feinem Halſe). 


Du biſt's! 
Valerio CHereintretend). 
O ſchauet hernieder! 
Ihr Götter, dieß Glück! 
Da haſt du ihn wieder! 
Da nimm fie zurüd! 
Erwin. 
Ich habe dich wieder! 
Hier bin ich zurück. 
Ich ſinke darnieder, 
Mich toͤdtet das Glück. 
Elmire. 
Ich habe dich wieder! 
Mir trübt ſich der Blick. 
O ſchauet hernieder, 
Und gönnt mir das Glück! 


(ab.) 
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Bofa 
(welche ſchon, während Elmirens voriger Strophe, mit Valerio herein⸗ 
getreten und ihre Freude, Verwunderung und Verſöhnung mit dem 
Geliebten pantomimiſch ausgedruckt). 
Da hab' ich ihn wieder! 
Du haſt ihn zurück! 
O ſchauet hernieder! 
Ihr Götter, dieß Glück! 


Valerio. 


Eilet, gute Kinder, eilet, 
Euch auf ewig zu verbinden. 
Dieſer Erde Glück zu finden 
Suchet ihr umſonſt allein. 


Alle. 


Laßt uns eilen, eilen, eilen, 
Uns auf ewig zu verbinden! 
Dieſer Erde Glück zu finden 
Müſſet ihr zu Paaren ſeyn. 
Erwin. 
Es verhindert mich die Liebe, 
Mich zu kennen, mich zu faſſen. 
Ohne Thräne kann ich laſſen 
Dieſe Hütte, dieſes Grab. 


Elmire Bofa. Valerio. 
Oft, durch unſer ganzes Leben 
Bringen wir der ſtillen Hütte 
Neuen Dank und neue Bitte, 
Daß uns bleibe, was ſie gab. 
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Alle. 
Laßt uns eilen, eilen, eilen! 
Dank auf Dank ſey unſer Leben. 
Viel hat uns das Glück gegeben; 
Es erhalte, was es gab! 


— 


Jery und Bätely. 


Ein Singſpiel. 


* Be A 
ee wir 
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Bergigte Gegend, im Grund eine Hütte am Felfen, von dem ein 
Waſſer herabſtürzt; an der Seite geht eine Wieſe abhängig hinunter, deren 
Ende von Bäumen verdeckt iſt. Vorne an der Seite ein ſteinerner Tiſch 
mit Bänken. 


Bätely 


mit zwei Eimern Milch, die ſie an einem Joche traͤgt, kommt von der Wieſe 


Singe, Vogel, ſinge! 
Blühe, Bäumchen, blühe! 
Wir ſind guter Dinge, 
Sparen keine Mühe 
Spat und früh. 


Die Leinwand iſt begoſſen, die Kühe ſind gemolken, ich 
habe gefrühſtückt, die Sonne iſt über den Berg herauf, und 
noch liegt der Vater im Bette. Ich muß ihn wecken, daß 
ih Jemand habe mit dem ich ſchwatze. Ich mag nicht müßig, 
ich mag nicht allein ſeyn. (Sie nimmt Rocken und Spindel.) Wenn 
er mich hört, pflegt er aufzuſtehn. 


Vater tri auf. 


Vater. Guten Morgen, Bately. 

Zätely. Vater, guten Morgen! 

Vater. Ich hätte gern noch langer geſchlafen, und du 
weckſt mich mit einem luſtigen Liedchen, daß ich nicht zanken 
darf. Du biſt artig und unartig zugleich. 

Goetbe, ſammtl. Werke. VIII 9 
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Zätely. Nicht wahr, Vater, wie immer? 

Vater. Du hätteſt mir die Ruhe gönnen ſollen! Weißt 
du doch nicht wann ich heut Nacht zu Bette gegangen bin. 

Zätely. Ihr hattet gute Geſellſchaft. 

Vater. Das war auch nicht artig daß du fo früh hin— 
einſchlupfteſt, als wenn dir der ſchoͤne Mondſchein die Augen 
zudrückte. Der arme Jery war doch um deinetwillen da; er 
ſaß bis nach Mitternacht bei mir auf der Bank, er hat mich 
recht gedauert. 

Bütely. Ihr ſeyd gleich fo mitleidig, wenn er klagt 
und druckſt und immer eben daſſelbe wiederholt, hernach eine 
Viertelſtunde ſtill iſt, thut als wenn er aufbrechen wollte, 
und doch am Ende bleibt und wieder von vornen anfängt. 
Mir iſt's ganz anders dabei, mir macht's Langeweile. 

Vater. Ich wollte doch ſelbſt, daß du dich zu etwas 
entſchlößeſt. 

ZBätely. Wollt ihr mich fo gerne los ſeyn? 

Vater. Nicht das; ich zöge mit, wir hätten's beide 
beſſer und bequemer. 

Bätely. Wer weiß? Ein Mann iſt nicht immer bequem. 

Vater. Beſſer iſt beſſer. Wir verpachteten das Gütchen 
hier oben, und richteten uns unten ein. 

Zätely. Sind wir's doch einmal fo gewohnt! Unſer 
Haus halt Wind, Schnee und Regen ab, unſre Alpe giebt 
uns was wir brauchen, wir haben zu eſſen und zu trinken 
das ganze Jahr, verkaufen auch noch ſo viel, daß wir uns 
ein hübſches Kleid auf den Leib ſchaffen konnen, find hier 
oben allein und geben Niemand ein gut Wort! Und was 
war’ euch unten im Flecken ein größer Haus, die Stube 
beſſer getafelt, mehr Vieh und mehr Leute dabei? Es giebt 
nur mehr zu thun und zu ſorgen, und man kann doch nicht 
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mehr eſſen, trinken und ſchlafen als vorher. Euch wollt' 
ich's freilich beguemer wünſchen. 

Vater. Und mir wollt' ich wünſchen daß ich nicht mehr 
um dich zu ſorgen hätte. Freilich werde ich alt, und fpüre 
denn doch daß ich abnehme. Der rechte Arm wird mir 
immer ſteifer, und ich fühle das Wetter mehr in der Schul— 
ter, da wo mir die Kugel den Knochen traf. Und dann, 
mein Kind, wenn ich einmal abgehe, kannſt du allein gar 
nicht beſtehen; du mußt heirathen, und weißt nicht welchen 
Mann du kriegſt. Jetzt iſt's ein guter Menſch der dir ſeine 
Hand anbietet. Das werf' ich immer im Kopf herum, und 
ſorge und denke für dich. 


Jeden Morgen 
Neue Sorgen, 
Sorgen für dein junges Blut. 


Zätely. 
Alle Sorgen 
Nur auf morgen! N 
Sorgen ſind für morgen gut. 


Was hat denn Jery geſagt? 

Vater. Was hilft's? Du giebſt doch nichts drauf. 

Zätely. Ich möchte hören ob was Neues drunter war. 

Vater. Neues nichts, er hat auch nichts Neues zu 
ſagen, bis du ihm das Alte vom Herzen nimmſt. 

Zätely. Es iſt mir leid um ihn. Er konnte recht ver: 
gnügt ſeyn: er iſt allein, hat vom Vater fchöne Güter, iſt 
jung und friſch; nun will er mit Gewalt eine Frau dazu 
haben, und juſt mich. Er fände zehen für Eine im Ort. 
Was kommt er zu uns herauf? Warum will er juſt mich? 

Vater. Weil er dich lieb hat. 
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Zätely. Ich weiß nicht was er will, er kann nichts 
als mich plagen. f 

Vater. Mir wär' er gar nicht zuwider. 

Zätely. Mir iſt er's auch nicht. Er iſt hübſch, wacker, 
brav. Neulich auf dem Jahrmarkte warf er den Fremden, 
der ſich mit Schwingen groß machte, rechtſchaffen an den 
Boden. Er gefällt mir ſonſt ganz wohl. Wenn ſie nur 
nicht gleich heirathen wollten, und wenn man einmal freund— 
lich mit ihnen iſt, einem hernach den ganzen Tag auflagen. 

Vater. Es iſt erſt ſeit einem Monat, daß er fo oft 
kommt. 

Zätely. Es wird nicht lange wahren, ſo iſt er wieder 
da; denn ganz früh ſah ich ihn auf die Matte ſchleichen, die 
er oben im Walde hat. Sein' Tage hat er nicht ſo oft nach 
den Sennen geſehn, als neuerdings; ich wollt', er ließ' mich 
in Ruh. — Die Leinwand iſt ſchon faft wieder trocken. Wie 
hoch die Sonne ſchon ſteht! Und euer Frühſtück? 

Vater. Ich will es ſchon finden. Sorge nur zur rech— 
ten Zeit fürs Mittagseſſen. 

Bätely. Daran iſt mir mehr gelegen wie euch. 

(Vater ab.) 


Zätely. Wahrhaftig da kommt er! Hab' ich's doch ge— 
ſagt. Die Liebhaber ſind ſo pünktlich wie die Sonne. Ich 
muß nur ein luſtig Lied anfangen, daß er nicht gleich in 
ſeine alte Leyer einlenken kann. 

(Sie macht ſich was zu ſchaffen und ſingt.) 


Es rauſchet das Waſſer 
Und bleibet nicht ſtehn; 
Gar luſtig die Sterne 

Am Himmel bin gehn; 
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Gar luſtig die Wolken 
Am Himmel hin ziehn; 
So rauſchet die Liebe 
Und fähret dahin. 

Jery (er ſich ihr indeſſen genähert). 
Es tauſchen die Waſſer, 
Die Wolken vergehn; 

Doch bleiben die Sterne, 
Sie wandeln und ſtehn; 
So auch mit der Liebe 
Der Treuen geſchicht; 

Sie wegt ſich, ſie regt ſich, 
Und ändert ſich nicht. 

Zätely. Was bringt ihr Neues, Jery? 

Jery. Das Alte, Bätely! 

Zätely. Hier oben haben wir Altes genug! Wenn ihr 
uns nichts Neues bringen wollt! Wo kommt ihr ſo früh her? 

3ery. Ich habe oben auf der Alpe nachgeſehen, wie 
viel Kafe vorräthig find; unten am See hält ein Kaufmann, 
der ihrer ſucht. Ich denke wir werden einig. 

Bätely. Da kriegt ihr wieder viel Geld in die Hande. 

Jery. Mehr als ich brauche. 

Bätely. Ich gönn' es euch. 

Jery. Ich gönnt’ euch die Halfte, gönnt’ euch das Ganze. 
Wie ſchön wär's, wenn ich einen Handel gemacht hätte, und 
kame nach Hauſe und würfe dir die Doublen in den Schooß. 
Zähl' es nach, ſagt' ich dann, heb es auf! Wenn ich nun 
nach Hauſe komme, muß ich mein Geld in den Schrank 
ſtellen, und weiß nicht für wen. 

Zätely. Wie lang' iſt's noch auf Oſtern? 

Jery. Nicht lange mehr, wenn ihr mir Hoffnung macht. 
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Zätely. Behuͤte Gott! ich meinte nur. 

Jery. Du wirſt an vielem Uebel Schuld ſeyn. Schon 
ſo oft haſt du mir den Kopf ſo toll gemacht, daß ich dir zum 
Trutz eine andre nehmen wollte. Und wenn ich ſie nun 
hätte, und wäre fie gleich müde, und fahe immer und immer, 
das iſt nicht Bätely! ich wär' auf immer elend. 

Zätely. Du mußt eine ſchoͤne nehmen, die reich iſt 
und gut; ſo eine wird man nimmer ſatt. 

Jery. Ich habe Dich verlangt und keine reichere noch beſſere. 

Ich verſchone dich mit Klagen; 
Doch das Eine muß ich ſagen, 
Immer ſagen: dir allein 

Iſt und wird mein Leben ſeyn. 
Willſt du mich nicht wieder lieben? 
Willſt du ewig mich betrüben? 
Mir im Herzen biſt du mein; 
Ewig, ewig bleib' ich dein. 


Zätely. Du kannſt recht hübſche Lieder, Jery, und 
ſingſt ſie recht gut. Nicht wahr, du lehrſt mich ein halb 
Dutzend? Ich bin meine alten ſatt. Leb wohl! Ich habe 
noch viel zu thun dieſen Morgen; der Vater ruft. 

(ab.) 
Jery. 
Gehe! 
Verſchmähe 
Die Treue! 
Die Reue 
Kommt nach! 


Ich gehe von binnen, 
Du wirſt mich vertreiben, 
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Um Luft zu gewinnen, 
Hier kann ich nicht bleiben. 


Verſchmähe 
Die Treue, 
Die Reue 
Kommt nach! 


Thomas trim auf. 


Thomas. Jery! 

Jery. Wer? 

Thomas. Guten Tag! 

JZery. Wer ſeyd ihr? 

Thomas. Kennſt du mich nicht mehr? 

Jery. Thomas, biſt du's? 

Thomas. Hab' ich mich fo geändert? 

3ery. Ja wohl, du haft dich geſtreckt; du ſiehſt vor— 
nehmer aus. 

Thomas. Das macht das Soldatenleben; ein Soldat 
ſieht immer vornehmer aus als ein Bauer; das macht, er 
iſt mehr geplagt. 

3ery. Du biſt auf Urlaub? 

Thomas. Nein, ich habe meinen Abſchied. Wie die 
Capitulation um war, Adieu, Herr Hauptmann, macht' ich, 
und ging nach Hauſe. 

Jery. Was iſt das aber für ein Rock? Warum tragſt 
du den Treſſenhut und den Säbel? Du ſiehſt ja noch ganz 
ſoldatenmäßig aus. 

Thomas. Das heißen ſie in Frankreich eine Uniforme 
de goüt, wenn Einer auf feine eigne Hand was Buntes tragt. 

Jery. Geſiel dir's nicht? 


136 


Thomas. Gar wohl, gar gut, nur nicht lange. Ich 
nähme nicht funfzig Doublen, daß ich nicht Soldat geweſen 
wäre. Man iſt ein ganz anderer Kerl; man wird friſcher, 
luſtiger, gewandter, kann ſich in alles ſchicken, und weiß wie 
es in der Welt ausſieht. 

Jery. Wie kommſt du hierher? Wo ſchwärmſt du herum? 

Thomas. Zu Hauſe bei meiner Mutter wollte mir's 
nicht gleich gefallen; da hab' ich ein vierzig rechte Appenzeller 
Ochſen zuſammengekauft und auf Credit genommen, alle ſchwarz 
und ſchwarzbraun wie die Nacht; die treib' ich nach Mailand, 
das iſt ein guter Handel; man verdient etwas und iſt luſtig 
auf dem Wege. Da hab' ich meine Geige bei mir, mit der 
mach' ich Kranke geſund und das Regenwetter fröhlich. Nun 
wie iſt denn dir, alter Tell? Du ſiehſt nicht friſch drein. 
Was haſt du? 

Jery. Ich wäre auch gern lang’ einmal fort, hätte auch 
gern einmal ſo einen Handel verſucht. Geld hab' ich ohnedieß 
immer liegen, und zu Hauſe gefällt mir's gar nicht mehr. 

Thomas. Hm! Hm! Du ſiehſt nicht aus wie ein Kauf— 
mann; der muß klare Augen im Kopfe haben! Du ſiehſt 
trübe und verdroſſen. 

Jery. Ach Thomas! 

Thomas. Seufze nicht, das iſt mir zuwider. 

Jery. Ich bin verliebt! 

Thomas. Weiter nichts? O das bin ich immer wo ich 
in ein Quartier komme und die Madchen find nur nicht gar 
abſcheulich. 

Ein Mädchen und ein Gläschen Wein 
Curiren alle Noth; 

Und wer nicht trinkt und wer nicht küßt, 
Der iſt ſo gut wie todt. 
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Jery. Ich ſehe, du bift geworden wie die andern: es 
iſt nicht genug daß ihr luſtig ſeyd, ihr müßt auch gleich lie— 
derlich werden. 

Thomas. Das verſtehſt du nicht, Gevatter! Dein Zuſtand 
iſt fo gefährlich nicht. Ihr armen Tröpfe, wenn es euch das 
erſtemal anwandelt, meint ihr gleich Sonne, Mond und 
Sterne müßten untergehn. 


Es war ein fauler Schäfer, 
Ein rechter Siebenſchläfer, 

Ihn kümmerte kein Schaf. 

Ein Mädchen konnt' ihn faſſen: 
Da war der Tropf verlaſſen, 
Fort Appetit und Schlaf! 

Es trieb ihn in die Ferne, 
Des Nachts zählt' er die Sterne, 
Er klagt' und härmt' ſich brav. 
Nun, da ſie ihn genommen, 
Iſt alles wiederkommen, 

Durſt, Appetit und Schlaf. 


kun, ſage, willſt du heirathen? 

Jery. Ich freie um ein allerliehſtes Madchen. 

Thomas. Wann iſt die Hochzeit? 

Jery. So weit ſind wir noch nicht. 

Thomas. Wie ſo? 

Jery. Sie will mich nicht. 

Thomas. Sie iſt nicht geſcheidt. 

Jery. Ich bin mein eigner Herr, hab' ein hübſches Gut, 
ein ſchoͤnes Haus, ich will ihren Vater zu mir nehmen, ſie 
ſollen's gut bei mir haben. 
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Thomas. Und fie will dich nicht? Hat fie einen andern 
im Kopfe? 

Jery. Sie mag keinen. 

Thomas. Keinen? Sie iſt toll. Sie ſoll Gott danken 
und mit beiden Händen zugreifen! Was iſt denn das für 
ein Trotzkopf? 

Jery. Schon ein Jahr geh' ich um fie. In dieſem Haufe 
wohnt fie bei ihrem Vater. Sie nähren ſich von dem kleinen 
Gute hierbei. Alle jungen Burſche hat ſie ſchon weggeſcheucht, 
die ganze Nachbarſchaft iſt unzufrieden mit ihr. Dem einen 
hat ſie einen ſchnippiſchen Korb gegeben, dem andern hat ſie 
einen Sohn toll gemacht. Die meiſten haben ſich kurz reſolvirt 
und haben andre Weiber genommen. Ich allein kann's nicht 
über das Herz bringen, ſo hübſche Mädchen man mir auch 
ſchon angetragen hat. 

Thomas. Man muß ſie nicht lange fragen. Was will 
ſo ein Madchen allein in den Bergen? Wenn nun ihr Vater 
ſtirbt, was will ſie anfangen? Da muß ſie ſich dem erſten 
beſten an den Hals werfen. 

Jery. Es iſt nicht anders. 

Thomas. Du verſtehſt es nicht. Man muß ihr nur 
recht zureden und das ein bißchen derb. Iſt ſie zu Hauſe? 

Jery. Ja! 

Thomas. Ich will Freiersmann ſeyn. Was krieg' ich 
wenn ich ſie dir kupple? 

Jery. Es iſt nichts zu thun. 

Thomas. Was krieg' ich? 

Jery. Was du willſt. 

Thomas. Zehn Doublen! Ich muß etwas rechts fordern. 

Jery. Von Herzen gern. 

Thamas. Nun laß mich gewähren! 
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Jery. Wie willſt du's anſtellen? 

Thomas. Geſcheidt! 

Jery. Nun? 

Thomas. Ich will ſie fragen, was ſie machen will, wenn 
ein Wolf kommt? 

Jery. Das iſt Spaß. 

Thomas. Und wenn ihr Vater ſtirbt? 

Jery. Ah! 

Thomas. Und ſie krank wird? 

Jery. Nun ſprich recht gut. 

Thomas. Und wenn ſie alt wird? 

3ery. Du haſt reden gelernt. 

Thomas. Ich will ihr Hiſtorien erzählen. 

Jery. Recht ſchön. 

Thomas. Ich will ihr erzählen, daß man Gott zu danken 
hat, wenn man einen treuen Burſchen findet. 

Jery. Vortrefflich. 

Thomas. Ich will dich herausſtreichen! Geh nur, geh! 


Jery. 
Neue Hoffnung, neues Leben, 
Was mein Thomas mir verſpricht! 


Thomas. 
Freund, dir eine Frau zu geben, 
Iſt die größte Wohlthat nicht. 


Jery ab.) 


Thomas (allein). Wozu man in der Welt nicht kommt! 
Das hätte ich nicht gedacht, daß ich bei meinem Ochſenhandel 
nebenher noch einen Kuppelpelz verdienen ſollte. Ich will 
doch ſehen was das fuͤr ein Drache iſt, und ob ſie kein ver— 
nünftig Wort mit ſich reden laßt. Am beſten ich thu' als 
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wenn ich den Jery nicht kennte und nichts von ihm wüßte, 
und fall' ihr dann mit meinem Antrag in die Flanke. 
Bütelp kommt aus der Hütte, 
Thomas (für ſich). Iſt fie das? O die iſt hübſch! 
(Laut.) 
Guten Tag, mein ſchoͤnes Kind. 

Bätely. Großen Dank! War’ Ihm was lieb? 

5 Thomas. Ein Glas Milch oder Wein, Jungfer, ware 
mir eine rechte Erquickung. Ich treibe ſchon drei Stunden 
den Berg herauf und habe nichts gefunden. 

Bätely. Von Herzen gerne, und ein Stück Brod und 
Käſ' dazu! Rothen Wein, recht guten Italiäniſchen. 

Thomas. Scharmant! Iſt das euer Haus? 

Bätely. Ja, da wohn' ich mit meinem Vater. 

Thomas. Ei! ei! So ganz allein? 

Zätely. Wir ſind ja unſer zwei. Wart' Er, ich will 
Ihm zu trinken holen; oder komm' Er lieber mit herein; was 
will Er da haußen ſtehn? Er kann dem Vater was erzählen. 

Thomas. Nicht doch, mein Kind, das hat keine Eile. 
(Er nimmt ſie bei der Hand und hält ſie.) 

Zätely (macht ſich los). Ei was ſoll das? 

Thomas. Laß Sie doch ein Wort mit ſich reden. (Er 
faßt ſie an.) 

Zätely (wie oben). Meint Er? Kennt Er mich ſchon? 

Thomas. 
Nicht ſo eilig, liebes Kind! 
Ei, ſo ſchön und ſpröde! 
Bätely. 
Weil die meiſten thöricht ſind, 
Meint Er, iſt es jede? 
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Thomas. 
Nein, ich laſſe dich nicht los, 
Mädchen, ſey geſcheidter! 


Bätely. 
Euer Durſt iſt wohl nicht groß; 
Geht nur immer weiter! 

(Bätely ab.) 


Thomas (allein). Das hab' ich ſchlecht angefangen! Erſt 
hätt' ich ſie ſollen vertraut machen, mich einniſten, eſſen und 
trinken; dann meine Worte anbringen. Du biſt immer zu 
hui! Denk' ich denn auch, daß ſie ſo wild ſeyn wird! Sie 
iſt ja ſo ſcheu wie ein Eichhorn. Ich muß es noch einmal 
verſuchen. (Nach der Hütte.) Noch ein Wort, Jungfer! 

Zätely (am Fenſter.) Geht nur eurer Wege! Hier iſt nichts 
für euch. (Sie ſchlägt das Fenſter zu.) 

Thomas. Du grobes Ding! Wenn ſie's ihren Liebhabern 
ſo macht, ſo nimmt mich's Wunder daß noch einer bleibt. 
Da kommt der arme Jery ſchlecht zurechte! Die ſollte ihren 
Mann finden, der auch wieder aus dem Walde riefe wie ſie 
hinein ſchreit. Das trotzige Ding dünkt ſich hier oben ſo ſicher! 
Wenn einer auch einmal ungezogen würde müßte ſie's haben, 
und ich hatte faſt Luſt ihr den ledigen Stand zu verleiden. 
Wenn nun Jery auf mich paßt und hofft und wartet, wird 
er mich auslachen, fo wenig es ihm lächerlich iſt. Zum Henker, 
fie ſoll mich anhören, was ich ihr zu ſagen habe. Ich will 
wenigſtens meine Commiſſion ausrichten. So gerade abzu— 
ziehen, iſt gar zu ſchimpflich. (An der Hütte ſtark anpochend) Nun 
ohne Sraß, Jungfer, mache Sie auf; ſey Sie ſo gut und 
geb' Sie mir ein Glas Wein! Ich will's gern bezahlen. 

Bütely (wie oben am Fenſter). Hier iſt kein Wirthshaus 
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und pad’ Er ſich! Wir find das hier zu Lande gar nicht 
gewohnt. Darnach ſich einer aufführt, darnach wird einem. 
Geb’ Er ſich nur keine Mühe. „Sie ſchmeißt das Fenſter zu.) 

Thomas. Du eigenſinniges albernes Ding! Ich will dir 
weiſen, daß du da oben ſo ſicher nicht biſt. Das Affengeſicht! 
Wir wollen ſehen, wer ihr beiſteht! Und wenn ſie einmal 
gewitzigt iſt, wird ſie nicht mehr Luſt haben, ſo allein ſich 
auszuſetzen. Schon gut! Da ich meine Lection nicht mündlich 
anbringen kann, will ich's ihr durch recht verftandliche Zeichen 
zu erkennen geben. Da kommt meine Heerde juſt den Berg 
herauf, die ſoll auf ihrer Wieſe Mittagsruhe halten. Ha! 
Ha! — Sie ſollen ihr die Matten ſchoͤn zurechte machen, ihr 
den Boden wohl zuſammendammeln. (Er ruft nach der Scene.) 
He da! He! 

Ein Knecht iur auf. 


Treibt nun in der Hitze den Berg nicht weiter hinauf! 
Hier iſt eine Wieſe zum Ausruhen. Treibt nur das Vieh 
alle da hinein! — Nun! was ſtehſt du und verwunderſt dich? 
Thu' was ich dir befehle. Begreifſt du's? Auf dieſe Wieſe 
hier! Nur ohne Umſtände. Und laßt euch nichts anfechten, 
es geſchehe was wolle. Laßt ſie graſen und ausruhen! Ich 
kenne die Leute hier, ich will ſchon mit ihnen ſprechen! (Der 
Knecht geht ab.) Wenn es aber vor den Landvogt kommt? Ei 
was um das bißchen Strafe! Ich denke die Cur ſoll anſchlagen; 
und hilft's nichts, fo find wir alle auf einmal geracht, Jery 
und ich und alle Verliebten und Betrübten. (Er tritt auf das 
Felſenſtück nahe deim Waſſer und ſpricht mit Leuten außer dem Theater.) 
Treibt nur die Ochſen hier auf die Wieſe! Reißt nur die 
Planken zuſammen! So! nur alle! Junge, hierher! herein! 
Nun gut, macht euch luſtig! Jagt mir dort die Kühe weg! — 
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Was die für Sprünge machen, daß man ſie von ihrem Grund 
und Boden vertreibt! — Nun Trotz dem Affen! (Ex iest iiw 
auf das Felſenſtuͤck, nimmt feine Violine hervor, fireicht und ſingt.) 


Ein Quodlibet, wer hört es gern, 
Der komme flugs herbei; 

Der Autor der iſt Holofern, 

Es iſt noch nagelneu. 


Vater eilig aus der Hütte, 


Was giebt's? was unterſteht ihr euch! 
Wer giebt das Recht euch? wer? 
Thomas. 
In Polen und im Röm'ſchen Reich 
Geht's auch nicht beſſer her. 
Zätely. 
Meinſt du, daß du hier Junker bift, 
Daß Niemand wehren kann? 
Thomas. 
Ein Mädchen, das verſtändig iſt, 
Das nimmt ſich einen Mann. 
Vater. 
Sieh, welch ein unerhörter Trotz! 
Wart' nur, du kriegſt dein Theil! 
Thomas (wie oben). 
Man ſagt, auf einen harten Klotz 
Gehört ein grober Keil. 
ZBätely. 
Verweg ner, auf und packe dich! 
Was hab' ich dir gethan! 
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Thomas (wie oben). 
Pardonnez- moi! Ihr jebet mich 
Für einen andern an. 
(ab.) 

Bätely. 

Sollen wir's dulden? 
Vater. 

Ohne Verſchulden! 
Zätely. 

Rufet zur Hülfe 

Die Nachbarn herbei! 
(Vater ab.) 
Düteln. 

Mir ſpringt im Schmerze 

Der Wuth mein Herze, 

Fühle mich, ach! 

Raſend im Grimm' 

Und im Grimme ſo ſchwach! 

Thomas (kommt wieder). 

Gieb mir, o Schönſte, 

Nur freundliche Blicke, 

Gleich ſoll mein Vieh 

Von dem Berge zurücke! 
Zätely. 

Wagſt mir vor's Angeſicht 

Wieder zu ſtehn? 
Thomas. 

Liebchen, o zürne nicht, 

Biſt ja ſo ſchön! 
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Dätely. 
Toller! 
Thomas. 


O ſüßes, 
O himmliſches Blut! 
Zätely. 
Ach ich erſticke! 
Ich ſterbe für Wuth! 

(Er will fie kuͤſſen, fie ſtößt ihn weg und fährt in die Thür. Er will 
das Fenſter aufſchieben; da ſie es zuhaͤlt, zerbricht er einige Scheiben, und 
im Taumel zerſchlaͤgt er die übrigen.) 

Thomas (bedenklich hervortretend). St! St! Das war zu toll! 
Nun wird Ernſt aus dem Spiele. Du hätteſt deine Probe 
geſcheidter anfangen koͤnnen. Ein Freiersmann ſollte nicht mit 
der Thür ins Haus fallen. Sieht man doch, daß ich immer 
nur für mich gekuppelt habe, und da iſt's nicht übel gerade 
und ohne Umſchweife zu tractiren. — Was iſt zu thun? Das 
giebt Lärm. Ich muß ſehen daß ich mich mit Ehren zurüd 
ziehe, daß es nicht ausſieht, als ob ich mich fürchtete. Nur 
recht frech gethan, muſicirt und ſo ſachte retirirt! (Er gebt, auf 
der Violine ſpielend, nach der Wiefe.) 

Vater. O Himmel! Welcher Zorn! Welcher Verdruß! 
Der Böſewicht! Nun fühl' ich erſt, daß mir das Mark nicht 
mehr in den Knochen ſitzt wie vor Alters, daß mein Arm 
lahm iſt, daß meine Füße nicht mehr fortwollen! Wart' nur! 
Von den Nachbarn rührt ſich keiner, ſie ſind mir alle wegen 
des Mädchens aufſäſſig. Ich rufe, ich ſpreche, ich erzähle, 
keiner will mir zu Gefallen etwas wagen. Ja ſie ſpotten bei— 
nahe mich aus. (Nach der Wieſe gekehrt.) Seht wie frech! Wie 
verwegen! Wie er umhergeht und muſicirt! die Planken zer— 
riſſen! (Nach dem Haufe.) Die Fenſter zerſchlagen! Es fehlt nichts, 

Goethe, ſämmtl. Werke. VIII. 10 
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als daß er noch plündert. — Kommt denn kein Nachbar? 
Hätt' ich doch nicht geglaubt, daß ſie mir's fo denken ſollten. 
Ja! ja! ſo iſt's! Sie ſehen zu, ſie machen höhniſche Geſichter. 
Eure Tochter iſt keck genug, ſagt der eine, laßt ſie ſich mit 
dem Burſchen herumſchlagen. — Hat ſie nun keinen, ruft der 
andre, den ſie an der Naſe herumführt, der ſich ihr zu Liebe 
die Rippen zerſtoßen ließe? — Mag ſie's für meinen Sohn 
haben, der um ihrentwillen aus dem Lande gelaufen iſt, ſagt 
ein dritter. — Vergebens! — Es iſt erſchrecklich, es iſt ab— 
ſcheulich! O wenn Jery in der Nähe ware! der einzige, der 
uns retten könnte. 


Bätely (kommt aus der Hütte, der Vater geht ihr entgegen, ſie lehnt 
ſich auf ihn). Mein Vater! Ohne Schutz! Ohne Hülfe! Dieſe 
Beleidigung! Ich bin ganz außer mir. — Ich traue meinen 
Sinnen nicht, und mein Herz kann's nicht tragen. 

Ierp tritt auf. 


Vater. Jery, ſey willkommen, ſey geſegnet! 

Jery. Was geſchieht hier? Warum ſeyd ihr ſo verſtört? 

Vater. Ein Fremder verwüſtet uns die Matten, zer— 
ſchlägt die Scheiben, kehrt alles drunter und drüber. Iſt er 
toll? iſt er betrunken? was weiß, was weiß ich? Niemand 
kann ihm wehren, Niemand. — Beſtraf' ihn, vertreib' ihn! 

Zery. Bleibet gelaſſen, meine Beſten, ich will ihn packen, 
ich ſchaff' euch Ruhe, ihr ſollt gerächt werden! 

Bütely. O Jery, treuer, lieber! Wie erfreuſt du mich! 
Sey unſer Retter! Tapfrer, einziger Mann! 

Jery. Geht beiſeite, verſchließt euch ins Haus. Laßt 
euch nicht bange ſeyn. Laßt mich gewähren. Ich ſchaff' euch 
Rache und vertreib' ihn gewiß. 

(Vater und Bäteln gehen ab.) 
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Jer 
allein, indem er einen Stock ergreift. 
Dem Verwegnen 
Zu begegnen, 
Schwillt die Bruſt. 
Welch Verbrechen, 
Sie beleid’gen! 
Sie vertheid'gen, 
Welche Luſt! 
(Er tritt gegen die Wieſe.) 
Weg von dem Orte! 
Ich ſchone keinen. 
(Indem er abgehen will, tritt ihm Thomas entgegen.) 
Thomas. 
Spare die Worte, 
Es ſind die Meinen. 
Jery. 
Thomas! 
Thomas. 
O Sery! 
Soll ich von hinnen? 
Jery. 
Biſt du von Sinnen! 
Haſt du's gethan? 
Thomas. 
Jery, ja Jery! 
Nur höre mich an. 
Jery. 
Wehr' dich, Verräther! 
Ich ſchlage dich nieder. 
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Thomas. 
Glaub' mir, ich habe 
Noch Knochen und Glieder. 
Jery. 
Wehr' dich! 
Thomas. 
Das kann ich! 
Jery. 
Fort mit dir, fort! 
Thomas. 
Sery, fey klug, 
Und hör' nur ein Wort! 
Jery. 
Rühr' dich, ich ſchlag' dir 
Den Schädel entzwei! 
Liebe, o Liebe, 
Du ſteheſt mir bei. 
(Jery treibt Thomaſſen vor fich her, fie gehen, ſich ſchlagend, ab. Bäteln 


kommt ängſtlich aus der Hütte, die beiden Kämpfenden kommen wieder aufs 
Theater, ſie haben ſich angefaßt und ringen, Thomas hat Vortheil uͤber Jery.) 


Bätelp. 
Jery! Jery! 
Höre! Höre! 
Wollt ihr gar nicht hören! 
Hülfe, Hülfe! 5 
Vater, Hülfe! 
Laß euch, laß euch wehren! 
(Sie ringen und ſchwingen ſich herum, endlich wirft Thomas den Jery 
zu Boden.) 
Thomas (ſpricht abgebrochen, wie er nach und nach zu Athem kommt). 
Da liegſt du! Du haſt mir's ſauer gemacht! Doppelt ſauer! 
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Du biſt ein ſtarker Kerl und mein guter Freund! Da liegſt 
du nun! Du wollteſt nicht hören. Uebereile dich nicht mehr! 
Das iſt eine gute Lection. Armer Jery! wenn dich auch der 
Fall von deiner Liebe heilen koͤnnte! Zu Baͤtely, die ſich indeſſen 
mit Jery befchäftigt. Jery iſt aufgeſtanden.) Um deinetwillen leidet 
er, und mich ſchmerzt daß ich ihm weh gethan habe. Sorge 
für ihn, verbinde ihn, heile ihn! Er hat ſeinen Mann ge— 
funden; viel Glück, wenn er bei dieſer Gelegenheit auch eine 
Frau findet! Ich mache mich auf die Wege, und habe nicht 
länger zu paſſen. (ab.) 

Jery (der indeſſen von Baͤtely begleitet an den Tiſch im Vorder⸗ 
grunde gekommen, und ſich geſetzt hat). Laß mich, laß mich! 

Zätely. Ich ſollte dich laſſen? Du haft dich meiner fo 
treulich angenommen! 

ZJery. Ach, ich kann mich noch nicht erholen; ich ſtreite 
für dich und werde beſiegt! Laß mich, laß mich! 

Bätely. Nein, Jerp, du haft mich gerächt, auch über- 
wunden haft du geſiegt. Sieh, er treibt fein Vieh hinweg, 
er macht dem Unfug ein Ende. 

Iery. Und iſt dafür nicht beſtraft! Er geht trotzig um— 
her, prahlend davon, und erſetzt nicht den Schaden. Ich ver— 
gehe in meiner Schande! 

Zätely. Du biſt doch der ſtarkſte im ganzen Canton. 
Auch die Nachbarn erkennen, wie brav du biſt. Dießmal 
war es ein Zufall, du haſt wo angeſtoßen! Sey ruhig, ſey 
getroſt! Sieh mich an! Geſtehe mir, haft du dich beichädigt ? 

Iery. Meine rechte Hand iſt verrenkt. Es wird nichts 
thun, es iſt gleich wieder in Ordnung. 

Zätely. Laß mich ziehen! Thut es weh? Noch einmal 
Ja, ſo wird es gethan ſeyn. Es wird beſſer ſeyn. 

Jery. Deine Sorgfalt hab' ich nicht verdient. 
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Bätely. Das leidet du um mich! Wohl hab' ich nicht 
verdient, daß du dich meiner ſo thätig annimmſt! 

Jery. Rede nicht. 

Bätely. So beſcheiden! Gewiß hab' ich's nicht um 
dich verdient. Sieh nur, deine Hand iſt aufgeſchlagen, und 
du ſchweigſt! 

Jery. Laß nur, es will nichts bedeuten. 

Bätely. Nimm das Tuch, du wirſt ſonſt voll Blut. 

Jery. Es heilt für ſich, es heilt geſchwinde. 

Bätely. Nein! Nein! Gleich will ich dir einen Umſchlag 
zurechte machen. Warmer Wein iſt gut und heilſam. Warte, 
warte nur, gleich bin ich wieder da. 

(ab.) 
Jery (allein). 
Endlich, endlich darf ich hoffen, 
Ja, mir ſteht der Himmel offen! 
Auf einmal 
Streift ins tiefe Nebelthal 
Ein erwünſchter Sonnenſtrahl. 
Theilt euch, Wolken, immer weiter 
Himmel, werde völlig heiter, 
Ende, Liebe, meine Qual! 

Thomas (er an der Seite herein ſieht). Höre, Jery! 

Jery. Welch eine Stimme! Unverſchämter! Darfſt du 
dich ſehen laſſen? 

Thomas. Stille! Stille! Nicht zornig, nicht aufgebracht! 
Höre nur zwei Worte, die ich dir zu ſagen habe. 

Jery. Du ſollſt meine Rache ſpüren, wenn ich nur 
einmal wieder heil bin. 

Thomas. Laß uns die Zeit nicht mit beſbwat ver⸗ 
derben! Höre mich, es hat Eil. 
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Jery. Weg von meinem Angeſicht! Du bift mir ab- 
ſcheulich. | 

Thomas. Wenn du dieſe Gelegenheit verlierſt, fo ift 
ſie auf immer verloren. Erkenne dein Glück, ein Glück, das 
ich dir verſchaffe. Ihre Sprödigkeit verſchwindet, fie fühlt 
ſich dankbar, ſie fuͤhlt, was ſie dir ſchuldig iſt. 

Jery. Du willſt mich lehren? Toller ungezogner Menſch! 

Thomas. Schelte, wenn du mich nur anhören willſt. 
Gut, ich habe ihr dieſen tollen Streich geſpielt! Es war halb 
Vorſatz, halb Zufall. Genug, ſie findet daß ein wackrer 
Mann ein guter Beiſtand iſt. Gewiß ſie bekehrt ſich — Du 
wollteſt nicht hoͤren, ich mußte mich zur Wehre ſetzen; du 
biſt ſelbſt Schuld daß ich dich nieder geworfen, dich be— 
ichadigt habe. 

Jerry. Geh nur, du beredeſt mich nicht. 

Thomas. Sieh nur, wie alles glückt, wie alles ſich 
ſchicken muß. Sie iſt bekehrt, ſie ſchätzt dich, fie wird dich 
lieben. Nun ſey nicht ſäumig, träume nicht, ſchmiede das 
Eiſen, ſo lang' es heiß bleibt. 

Jery. Laß ab, und plage mich nicht länger! 

Thomas. Ich muß dir's doch noch einmal ſagen: fey 
nur zufrieden! du biſt mir's ſchuldig; du haſt mir zeitlebens 
dein Glück zu danken. Konnte ich deinen Auftrag beſſer 
ausrichten? Und wenn die Art und Weiſe ein bißchen wun— 
derlich war, ſo iſt doch am Ende der Zweck erreicht. Du 
kannſt dich freuen! Mache es richtig mit ihr. Ich komme 
zurück, ihr werdet mir vergeben, und wenn es euch wohlgeht, 
noch gar meinen Einfall, meine Tollheit loben. 

Jery. Ich weiß nicht was ich denken ſoll. 

Thomas. Glaubſt du denn daß ich ſie für nichts und 
wieder nichts beleidigen wollte? 
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Jery. Bruder, es war ein toller Gedanke; als ein 
Soldatenſtreich mag es hingehn! 

Thomas. Die Hauptſache iſt daß ſie deine Frau wird; 
und dann iſt's einerlei wie der Freiersmann ſich angeſtellt 
hat. Der Vater kommt! Auf einen Augenblick, leb' wohl. 

(ab.) 
Vater tritt auf. 

Jery, welch ein ſonderbar Geſchick iſt das! Soll ich's ein 
Unglück, ſoll ich's ein Glück nennen? Bätely iſt umgewendet, 
erkennt deine Liebe, ehrt dich, liebt dich, weint um dich. 
Sie iſt gerührt, wie ich ſie nie geſehen habe. 

Jery. Konnt' ich eine ſolche Belohnung erwarten? 

Vater. Sie iſt betroffen. In ſich gekehrt ſteht ſie am 
Herde, ſie denkt ans Vergangne und wie ſie ſich gegen dich 
betragen hat. Sie denkt was ſie dir ſchuldig geworden. Sey 
nur zufrieden. Ich wette, ſie beſchließt noch heute, was dich 
und mich erfreuen wird, was wir beide wünſchen. 

Jery. Soll ich ſie beſitzen? 

Vater. Sie kommt, ich mach' ihr Platz. (ab.) 

Bütely (mit einem Topfe und Leinwand). 
Ich bin lang', ſehr lang' geblieben, 
Komm, wir müſſen's nicht verſchieben: 
Komm, und zeig' mir deine Hand. 

Jery (indem ſie ihn verbindet). 
Liebe Seele, mein Gemüthe 
Bleibt beſchämt von deiner Güte. 

Ach wie wohl thut der Verband! 
Bätely (die geendigt hat). 
Schmerzen dich noch deine Wunden? . 
Jery. 

Liebſte, ſie ſind lang' verbunden; 
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Seit dein Finger fie berührt, 

Hab' ich keinen Schmerz geſpürt. 
Dätely. 

Rede, aber rede treulich, 

Sieh mir offen ins Geſicht! 

Findeſt du mich nicht abſcheulich? 

Jerp, aber ſchmeichle nicht! 

Der du ganz dein Herz geſchenkt, 

Die du nun ſo ſchön vertheidigt, 

Oft wie hat ſte dich beleidigt, 

Weggeſtoßen und gekränkt! 

Hat dein Lieben ſich geendet, 

Hat dein Herz ſich weg gewendet, 

Ueberlaß mich meiner Pein! 

Sag' es nur, ich will es dulden, 

Stille leiden meine Schulden; 

Du ſollſt immer glücklich jeyn. 
3ery. 

Es rauſchen die Waſſer, 

Die Wolken vergehn; 

Doch bleiben die Sterne, 

Sie wandeln und ſtehn. 

So auch mit der Liebe 

Der Treuen geſchicht; 

Sie wegt ſich, ſie regt ſich, 

Und ändert ſich nicht. 

(Sie ſehen einander an, Baͤtely ſcheint bewegt und unſchlüſſg.) 

Jery. 

Engel, du ſcheinſt mir gewogen! 

Doch ich bitte, halt die Regung 

Noch zurück, noch iſt es Zeit! 
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Leicht, gar leicht wird man betrogen 

Von der Rührung, der Bewegung, 

Von der Güt' und Dankbarkeit. 
Büteln. 

Nein, ich werde nicht betrogen! 

Mich beſchämet die Erwägung 

Deiner Lieb' und Tapferkeit. 

Beſter, ich bin dir gewogen, 

Traue, traue dieſer Regung 

Meiner Lieb' und Dankbarkeit! 
Jery. 

Verweile! 

Uebereile 

Dich nicht! 

Mir lohnet ſchon g'nüglich 

Ein freundlich Geſicht. 

Zätely (nach einer Pauſe). 
Kannſt du deine Hand noch regen? 
Sag' mir, Jery, ſchmerzt fie dir? 

Jery (ſeine rechte Hand aufhebend). 
Nein, ich kann ſie gut bewegen. 
Zätely (die ihrige binreichend). 
Jerp, nun ſo gieb ſie mir. 
Jery (ein wenig zurücktretend). 
Soll ich noch zweifeln? 
Soll ich mich freuen? 
Wirſt du mir bleiben? 
Wird dich's gereuen? 
Bütelp. 
Traue mir! traue mir, 
Ja ich bin dein! 
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Jery (einſchlagend). 
Ich bin auf ewig 
Nun dein, und ſey mein! 
(Sie umarmen ſich.) 
Beide. 
Liebe! Liebe! 
Haſt du uns verbunden, 
Laß, o laß die letzten Stunden 
Selig wie die erſten ſeyn. 


Vater tritt auf. 
Himmel! was ſeh' ich? 
Soll ich es glauben? 
Jery. 
Soll ich ſie haben? 
Bätely. 
Willſt du's erlauben, 
Vater? 
Jery. 
O Vater! 
Vater. 
Kinder — 
(Zu Drei) 
O Glück! 
Vater. 
Kinder, ihr gebt mir 
Die Jugend zurück. 
Bätely und Jery (knieend). 
Gebt uns den Segen. 
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Duter. 
Nehmet den Segen. 

(Zu Drei) 
Segen und Glück. 


Thomas kommt. 
Darf ich mich zeigen? 
Darf ich es wagen? 
Bäte ly. 
Welche Verwegenheit! 
Jery. 
Welches Betragen! 
Vater. 
Welche Vermeſſenheit! 
Thomas. 
Höret mich an! 4 
In der Betrunkenheit 
Hab' ich's gethan. 
Rufet die Aelt'ſten, 
Den Schaden zu ſchätzen; 
Ich gebe die Strafe, 
Will alles erſetzen. 
(Heimlich zu Jery) 
Und für mein Kuppeln 
Krieg' ich zwölf Dubbeln; 
Mehr ſind der Schaden, 
Die Strafe nicht werth. 
Laut zu Baͤtely) 
Gebe dich! 
(Zum Vater) 
Höre mich! 
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(Zu Gern) 
Bitte für mid! 
Jery. 
Laßt uns, ihr Lieben, 
Der Thorheit verzeihen, 
Am ſchönen Tage 
Jeden ſich freuen; 
Auf und vergebt ihm! 


Dütely und Vater (zu Sem). 
Ich gebe dir nach. 
(Zu Thomas) 
Dir iſt verziehen. 
(Zu Vier) 
O fröhlicher Tag! 


(Hoͤrnergetoͤn aus der Ferne. Von allen Seiten, erſt ungeſehen, einzeln, 
dann ſichtbar auf den Felſen zufammen. ) 


Chor der Sennen. 


Hört das Schreien, 

Hört das Toben! 

War es unten? 

Iſt es oben? 

Kommt zu Hülfe 

Wo's auch ſey. 

Jery. Bätely. Pater. 

(Zu Drei.) 

Siehſt du wie ſchlimm ſich's macht 

Was du ſo unbedacht 

Thörig gethan. 
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Thomas. 
Hurtig ſie ausgelacht! 
Jetzt da wir fertig ſind 
Fangen ſie an. 
Chor (eintretend). 
Als Mord und Todſchlag 
Klang es von hier. 
3ery. Zäte ly. Vater und Thomas. 
Und Lieb' und Heirath 
Findet ſich hier. 
Chor 
(hin und wieder rennend). 
Eilet zu Hülfe 0 
Wo es auch ſey. 
Jene Cu Vier). 
Nachbarn und Freunde ſtill! — 
Nun iſt's vorbei. 


(Die Maſſe beruhigt und ordnet ſich und tritt zu beiden Seiten 
nah ans Proſcenium.) 


Thomas (tritt in die Mitte). 
Ein Quodlibet, wer hört es gern, 
Der horch' und halte Stand! 

Die Klugen alle ſind ſo fern, 
Der Thor iſt bei der Hand. 


Das ſag' ich gute Nachbarsleut', 
Nicht alles ſprech' ich aus. 


(Thomas nimmt einen Knaben bei der Hand und zieht ihn auf 
dem Theater weiter vor, thut vertraulich mit ihm und fingt) 
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Er falle, wenn er jemals freit, 
Nicht mit der Thür ins Haus. 
(Thomas fährt in Proſa fort zu dem Knaben zu ſprechen: Nun 
wie hieß es? ſo was mußt du gleich auswendig können.) 5 
Der Knabe. 
Nicht fallet, wenn ihr jemals freit, 
Grob mit der Thür ins Haus. 
Thomas. 
Schön und das merke dir, 
Freiſt du einmal! 
Das iſt der Kern des Stücks, 
7 Iſt die Moral. 


Thomas und der Knabe. 
(Zu Zwei.) 
Und fallet wenn ihr ſelber freit, 
Nicht mit der Thür ins Haus. 

(Haben Thomas und der Knabe Anmuth und Sunſi genug, it 
koͤnnen fie es wagen, dieſe Zeilen unmittelbar an die Zuſchauer zu richten.) 
Chor (wiederholt's). 

(Indeſſen kat man pantomimiſch ſich im Allgemeinen verſtaͤndigt.) 


Thomas. 
Sie ſind ſelbander, 
Verzeiht einander, 
Mir iſt verziehen, 
Ich fahre nun Bin. 
Alle. 
Friede den Höhen, 
Friede den Matten; 
Verleiht ihr Bäume 
Kühlende Schatten 
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Ueber die junge Frau 
Ueber den Gatten. 
Nun zum Altar! 


Näher dem Himmel 
Kindergewimmel 
Freue die Nachbarn, 
Freue das Paar. 
Nun im Getümmel 
Auf zum Altar! 


Brethe, famımtl. Werke. VIII. 


Yerfonen 


Recitirende. 
Baron Sternthal. 
Graf Altenſtein. 
Sophie, 


} Lila's Schweſtern. 
Lucie, f b 9 


Recitirende und Singende. 
Lila, Baron Sternthals Gemahlin. 
Marianne, deſſen Schweſter. 
Graf Friedrich, Graf Altenſteins Sohn. 
Verazio, ein Arzt. 


Singende. 
Chor der Feen. 
Chor der Spinnerinnen. 
Chor der Gefangnen. 


Tanzende. 
Der Oger. 
Der Dämon. 
Feen. 
Spinnerinnen. 
Gefangene. 


Der Schauplatz iſt auf Baron Sternthals Landgute. 
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Eine Geſellſchaft junger Leute beiderlei Geſchlechts, in Hauskleidern, 
ergoͤtzen ſich in einem Tanze; es ſcheint ſie wiederholen ein bekanntes 
Ballet. 


Graf Friedrich tritt zu ihnen. 


Friedrich. Pfui doch, ihr Kinder! Still! Iſt's erlaubt, 
daß ihr ſo einen Lärmen macht? Die ganze Familie iſt traurig 
und ihr tanzt und ſpringt! 

Lucie. Als wenn's eine Sünde wäre! Das Unglück 
unſrer Schweſter geht uns nah' genug zu Herzen; ſollte uns 
darum die alte Luſt nicht wieder einmal in die Füße kommen, 
da wir ſo gewohnt ſind immer zu tanzen? In unſerm Hauſe 
war ja nichts als Geſang, Feſt und Freude, und wenn man 
jung iſt — 

Sophie. O, wir ſind auch betrübt, wir ziehen's uns nur 
nicht ſo zu Gemüthe. Und wenn es uns auch nicht ums Herz 
wäre, wir ſollten doch tanzen und ſpringen, daß wir die 
andern nur ein bißchen luſtig machten. 

Friedrich. Ihr habt eure Schweſter lange nicht geſehen? 

Lucie. Wir dürfen ja nicht. Man verbietet uns in 
den Theil des Parks zu kommen, wo ſie ſich aufhält. 
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Sophie. Sie iſt mir ein einzigmal begegnet, und ich 
habe mich der Thränen nicht enthalten können. Sie ſchien 
mit ſich ſelbſt in Zweifel zu ſeyn, ob ich auch ihre Schweſter 
ſey. Und da fie mich lange betrachtet hatte, bald ernſthaft 
und bald wieder freundlich geworden war, verließ ſie mich 
mit einer Art von Widerwillen, der mich ganz aus der 
Faſſung brachte. 

Friedrich. Das iſt eben das Gefahrlichſte ihrer Krank— 
heit. Das Gleiche iſt mir mit ihr begegnet. Seitdem ihr 
die Phantaſien den Kopf verrückt haben, traut ſie Niemanden, 
hält alle ihre Freunde und Liebſten, ſogar ihren Mann, für 
Schattenbilder und von den Geiſtern untergeſchobene Geſtal— 
ten. Und wie will man ſie von dem Wahren überzeugen, 
da ihr das Wahre als Geſpenſt verdächtig iſt? 0 

Sophie. Alle Curen haben auch nicht anſchlagen wollen. 

Lucie. Und es kommt alle Tage ein neuer Zahnbrecher, 
der unſere Hoffnungen und Wünſche mißbraucht. 

Friedrich. Was das betrifft, da ſeyd ohne Sorgen, wir 
werden keinem mehr Gehoͤr geben. 

Sophie. Das iſt ſchon gut! Heute iſt doch wieder ein 
neuer gekommen, und wenn ihr gleich die andern von der 
vorigen Woche mit ihren Pferdearzneien fortgeſchickt habt, ſo 
wird euch doch der vielleicht mit feiner Subtilitat drankriegen. 
Denn witzig ſieht mir der alte Fuchs aus. 

Friedrich. Aha! gefällt er euch? Nicht wahr, ob ihr 
gleich ſo ruſchlich ſeyd, daß ihr auf nichts in der Welt Acht 
gebt, ſo ſpürt ihr doch daß das eine andere Art von Krebſen 
iſt, als die Quackſalber bisher? 

Lucie. Es iſt ein Arzt, und darum hab' ich ſchon eine 
Averſion vor ihm. Gut iſt er im Grunde und pfiffig dazu. 
Da wir ihn um Arznei plagten, und er wohl ſah daß uns 
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nichts fehlte, gab er doch jeder eine Doſe wohlriechender und 
wohlſchmeckender Schaͤkereien. 

Sophie. Und mir dazu einen guten Rath. Mich hat 
er beſonders in Affection genommen. 

Friedrich. Was für einen? 

Sophie. Und einen guten Wunſch dazu. 

Lucie. Was war's? 

Sophie. Ich werde beides für mich behalten. 


(Sie geht zu der übrigen Geſellſchaft, die ſich in den Grund des 
Saals zuruͤckgezogen hat und ſich nach und nach verliert.) 


Lucie (die ihr nachgeht). Sage doch! 


Marianne tritt auf. 


Friedrich (der ihr entgegen geht). Liebſte Marianne, Sie 
nehmen keinen Antheil an dem Leichtſinne dieſer unbeküm— 
merten Geſchoͤpfe. 

Marianne. Glauben Sie, Graf, daß mein Gemüth 
einen Augenblick heiter und ohne Sorgen ſeyn könnte? Ich 
habe dieſe ganze Zeit her mein Clavier nicht angerührt, keinen 
Ton geſungen. Wie ſchwer wird es mir, den heftigen Charak— 
ter meines Bruders zu beſänftigen, der das Schickſal ſeiner 
Gattin kaum erträgt! 

Friedrich. Ach! daß an dieſe geliebte Perſon die Schick— 
ſale ſo vieler Menſchen geknüpft ſind! Auch unſers, theuerſte 
Marianne, hängt an dem ihren. Sie wollen Ihren Bruder 
nicht verlaſſen; Ihr Bruder kann und will Sie nicht ent— 
behren, ſo lang' ſeine Gemahlin in dem betrübten Zuſtande 
bleibt; und ich indeſſen muß meine treue heftige Leidenſchaft 
in mich verſchließen! Ich bin recht unglücklich. 

Marianne. Der neue Arzt giebt uns die beſte Hoffnung. 
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Könnt er auch unſer Uebel heilen! Beſter Graf, wie freudig 
wollt' ich ſeyn! 

Friedrich. Gewiß, Marianne? 

Marianne. Gewiß! Gewiß! 


Doctor Verazio tritt auf. 


Friedrich. Theuerſter Mann, was für Ausſichten, was 
für Hoffnungen bringen Sie uns? 

Verazio. Es ſieht nicht gut aus. Der Baron will von 
feiner Eur ein Wort hören. 

Friedrich. Sie müſſen fih nicht abweiſen laſſen. 

Verazio. Wir wollen alles verſuchen. 

friedrich. Ach Sie heilen gar viele Schmerzen auf 
Einmal. 

Derazio. Ich habe ſo etwas gemerkt. Nun wir wollen 
ſehen! Hier kommt der Baron. 


Baron Sternthal tritt auf. 


Derazio. Wenn Ihnen meine Gegenwart wie meine 
Kunſt zuwider iſt, ſo verzeihen Sie daß Sie mich noch hier 
finden. In wenig Zeit muß Graf Altenſtein hier eintreffen, 
der mich wieder zurück bringen wird, wenn er leider ſieht 
daß ſeine Empfehlung nicht Eingang gefunden hat. 

Baron. Verzeihen Sie, und der Graf wird mir auch 
verzeihen. Es iſt nicht Undankbarkeit gegen ſeine Fürſorge, 
nicht Mißtrauen in Ihre Kunſt, es iſt Mißtrauen in mein 
Schickſal. Nach ſo viel fehlgeſchlagnen Verſuchen, die Ge— 
ſundheit ihrer Seele wieder herzuſtellen, muß ich glauben daß 
ich auf die Probe geſtellt werden ſoll, wie lieb ich ſie habe? 
Ob ich wohl aushalte ihr Elend zu theilen, da ich mir ſo 
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viel Gluck mit ihr verſprach? Ich will auch nicht wider: 
ſpänſtig ſeyn, und in Geduld vom Himmel erwarten was 
mir Menſchen nicht geben ſollen. 

Verazio. Ich ehre dieſe Geſinnungen, e Herr. 
Nur find' ich hart daß Sie mir ſogar die näheren Umſtände 
ihrer Krankheit verbergen, mir nicht erlauben wollen ſie zu 
ſehen, und mir dadurch den Weg abſchneiden, theils meine 
Erfahrungen zu erweitern, theils etwas Beſtimmtes über die 
Hülfe zu ſagen, die man ihr leiſten koͤnnte. 

Sophie (zu den Andern). Und er möchte auch wieder mit 
unſerer armen Schweſter Haut ſeine Erfahrungen erweitern. 
Es iſt einer wie der andere. 

Lucie. O ja, wenn fie nur was zu ſeciren, klyſtiren, 
elektriſiren haben, ſind ſie bei der Hand, um nur zu ſehen 
was eins für ein Geſicht dazu ſchneid't, und zu verſichern 
daß ſie es wie im Spiegel voraus geſehen hätten. 

Baron (der bisher mit Friedrich und Verazio geſprochen). Sie 
plagen mich! 

Derazio. Jeder der in ſich fühlt daß er etwas Gutes 
wirken kann, muß ein Plaggeiſt ſeyn. Er muß nicht warten 
bis man ihn ruft; er muß nicht achten wenn man ihn fort— 
ſchickt. Er muß ſeyn, was Homer an den Helden preiſ't, er 
muß ſeyn wie eine Fliege, die, verſcheucht, den Menſchen 
immer wieder von einer andern Seite anfällt. 

Sophie. Ehrlich iſt er wenigſtens; er beſchreibt den 
Marktſchreier deutlich genug. 

Verazio. Laſſen Sie's nur gut ſeyn, Fräulein; Sie 
fallen mir doch noch in die Hände. 

Sophie. Er hat Ohren wie ein Zaubrer. 

Derazio. Denn, wie ich an Ihren Augen ſehe — 

Sophie. Kommt, wir haben hier nichts zu thun — Adien! 
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Alle. Adieu! Adieu! 

Sophie. Er iſt wohl gar ein Phyſiognomiſt? (ab.) 

Friedrich. Höre doch wenigſtens, Vetter. 

Zaron. Ja, fo iſt mir's ſchon mehr gegangen. Man 
laßt ſich nach und nach einnehmen, und unſere Hoffnungen 
und Wünſche find von fo kindiſcher Natur, daß ihnen Moͤg— 
liches und Unmögliches beides von Einer Art zu ſeyn ſcheint. 

Verazio. In was für Hände Sie auch gefallen find! 

Zaron. Das ſagt der folgende immer vom vorhergehen— 
den. Und es iſt erſtaunlich, wenn unſere Einbildungskraft 
einmal auf etwas heftig geſpannt iſt, was man ſtufenweiſe 
zu thun fähig wird. Mir ſchaudert's, wenn ich an die Curen 
denke, die man mit ihr gebraucht hat, und ich zittre zu 
was für weitern Grauſamkeiten gegen ſie man mich verleiten 
wollte, und faſt verleitet hätte. Nein, ihre Liebe zu mir 
hat ihr den Verſtand geraubt; die meinige ſoll ihr wenig— 
ſtens ein leidlich Leben erhalten. 

Verazio. Ich nehme herzlichen Antheil an ihrem Kum— 
mer. Ich ſtelle mir das Schreckliche der Lage vor, da Sie, 
kaum der Gefahr des Todes entronnen, Ihre Gattin in 
ſolchem Elend vor ſich ſehen mußten! 

Friedrich. Da kommt mein Vater. 


Graf Altenſtein. Die Vorigen. 


Graf Altenſtein. Vetter, guten Morgen! guten Mor— 
gen, Doctor! Was haben Sie Gut's ausgerichtet? Hab' ich 
dir da nicht einen tüchtigen Mann herüber geſchickt? 

Baron. Es iſt recht brav daß Sie kommen. Ich danke 
Ihnen für die Bekanntſchaft, die Sie mir verſchafft haben. 
Wir ſind in der kurzen Zeit recht gute Freunde worden, nur 
einig ſind wir noch nicht. 
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Graf Altenſtein. Warum? Haft du kein Vertrauen 
zu meinem Doctor? 

Baron. Das beſte! wie zu Ihrem guten Willen, nur — 

Graf Altenſtein. Wenn du ihn hatteſt reden hoͤren, 
ehegeſtern Abend, wie er mir alles erzählte, alles erflärte — 
Es war mir ſo begreiflich, ſo deutlich, ich meinte ich wollte 
nun ſelbſt curiren, ſo ſchoͤn hing alles zuſammen. Wenn 
ich's nur behalten hätte! 

Friedrich. Es geht Ihnen, Papa, wie mir und Andern 
in der Predigt — 

Graf Altenſtein. Wo iſt deine Frau? 

Baron. An der hintern Seite des Parks hält ſie ſich 
noch immer auf, ſchläft des Tags in der Hütte, die wir ihr 
zurecht gemacht haben, vermeidet alle Menſchen, und wan— 
delt des Nachts in ihren Phantaſien herum. Manchmal ver— 
ſteck' ich mich fie zu belauſchen, und ich verfichere Ihnen, es 
gehört viel dazu um nicht raſend zu werden. Wenn ich ſie 
herumziehen ſehe mit loſem Haar, — im Mondſchein einen 
Kreis abgehen, — mit halb unſicherm Tritt ſchleicht ſie auf 
und ab, neigt ſich bald vor den Sternen, kniet bald auf den 
Raſen, umfaßt einen Baum, verliert ſich in den Sträuchen 
wie ein Geiſt! — Ha! — 

Graf Altenſte in. Ruhig, Vetter! ruhig! Statt wild 
zu ſeyn, ſollteſt du die Vorſchläge des Doctors anhören. 

Verazio. Laſſen Sie's, gnädiger Herr. Ich bin faſt, ſeit 
ich hier bin, der Meinung des Herrn Barons geworden, daß 
man ganz von Curen abgehen, oder wenigſtens ſehr behutſam 
damit ſeyn müſſe. Wie lang’ iſt's her daß die gnädige Frau 
in dem Zuſtande iſt? 

Graf Altenſtein. Laßt ſehen! Auf den Dienstag zehn 
Wochen. Es war juſt Pferdemarkt in der Stadt geweſen, 
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und Abends, wie ich nach Hauſe ritt, ſprach ich hier ein. 
Da war der verfluchte Brief angekommen, der die Nachricht 
von deinem Tode brachte. Sie lag ohnmächtig nieder, und 
das ganze Haus war wie toll. — Höre, ich muß einen Augen: 
blick in den Stall. Wie geht's deinem Schimmel? 

Baron. Ich werde ihn weggeben müſſen, lieber Onkel. 

Graf Altenſtein. Schade fürs Pferd! wahrlich Schade. 

(ab.) 

Verazio. Woher kam denn das falſche Gerücht? Wer 
beging die entſetzliche Unvorſichtigkeit fo etwas zu ſchreiben? 

Baron. Da giebt's ſolche politiſche alte Weiber, die 
weitläufige Correfpondenzen haben, und immer etwas Neues 
brauchen, woher es auch komme, daß das Porto doch nicht 
ganz vergeblich ausgegeben wird. In der Welt iſt im Grunde 
des Guten ſo viel als des Böſen; weil aber Niemand leicht 
was Gutes erdenkt, dagegen Jedermann ſich einen großen 
Spaß macht, was Böſes zu erfinden und zu glauben, ſo 
giebt's der favorablen Neuigkeiten ſo viel. Und ſo einer — 

Friedrich. Nun, ſeyn Sie nicht böſe! Es war ein guter 
Freund — 

Baron. Den der Teufel hole! Was ging's ihn an, ob 
ich todt oder lebendig war? Bleſſirt war ich, das wußte 
Jedermann und meine Frau und ihr alle. Wenn er ein guter 
Freund war, warum mußte er der erſte ſeyn der meine 
Wunde tödtlich glaubte? 

Friedrich. In der Entfernung — 

Verazio Gu Friedrich). Sie waren gegenwärtig? 

Friedrich. Ich hatte ihr ſchon einige Monate Geſell— 
ſchaft geleiſtet. Sie war bei Abweſenheit ihres Mannes immer 
in Sorgen. Ihre Zärtlichkeit ſtellte ſich die Gefahren doppelt 
lebhaft vor. Wir thaten was wir konnten; die Mädchen 
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unferer beiden und der benachbarten Haͤuſer waren immer 
um ſie; man ließ ſie wenig allein, und vermochte doch nichts 
über ihren Trübſinn. 

Zaron. Ich hab' es nie an ihr leiden können. Sie 
war immer mit ihren Gedanken zu wenig an der Erde. 

Friedrich. Wir tanzten um fie herum, fangen, ſprangen — 

Baron. Und verliebtet euch unter einander, wie ich jetzt 
ſpüre da ich nach Hauſe komme. 

Verazio. Nun das gehört auch zur Sache. 

Friedrich. Wir ſind's geftändig. Alles ſchien ihre Trau— 
rigkeit zu vermehren. Zuletzt kam die Nachricht, Ihr waͤret 
bleſſirt. Da war nun gar kein Auskommen mehr mit ihr: 
den ganzen Tag ging's auf und ab; bald wollte ſie reiſen, 
bald bleiben. Mit jeder Poſt mußte man einen Brief weg— 
ſchaffen; mit jeder Poſt wurde einer erwartet, wenn man ihr 
gleich die Unmöglichkeit vorſtellte. Sie fing an uns zu miß— 
trauen, glaubte, wir hätten ſchlimmere Nachrichten, wollten's 
ihr verhehlen, und das ging an Einem fort. 

Verazio. Haben Sie damals nichts an ihr verſpürt? 

Friedrich. Wenn ich ſagen ſoll, ſo glaube ich, daß ihr 
Wahnſinn fchon damals ihren Anfang genommen hat; aber 
wer unterſcheidet ihn von der tiefen Melancholie, in der ſie 
begraben war? Denn nach dem Schrecken, den der unglück— 
liche Brief machte, da ſie einige Tage wie in einem hitzigen 
Fieber lag, ſchien fie wenig verändert; nur war faſt gar nichts 
aus ihr zu bringen; ihre Blicke wurden ſcheu und unſicher; 
ſie ſchien Jedermann, den ſie ſah, zu fürchten oder nicht zu 
bemerken. Sie verlangte Trauerkleider, und wenn wir ſie 
mit der Ungewißheit tröften wollten, nahm fie ſich's gar nicht 
an, bemächtigte ſich alles was ſie an uns von ſchwarzem Taffet 
und Bändern kriegen konnte, und behing ſich damit. 
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Daron. Macht mir den Kopf nicht warm, mit eurer 
Erzählung! Genug fo iſt's, Herr Doctor! Sie wollte mich 
nicht wieder erkennen, ſie floh mich wie ein Geſpenſt, alle 
Hülfe war vergebens. Und ich werde mir ewig Vorwürfe 
machen, daß ich ſie, auch nur auf kurze Zeit, der unmenſch— 
lichen Behandlung eines Marktſchreiers überließ, der ſich bei 
mir anzuſtreichen gewußt hatte. 

(Er tritt zuruͤck.) 

Friedrich. Es iſt wahr, ſie gerieth darüber in Wuth, 
flüchtete in den Wald, und verſteckte ſich daſelbſt. Man machte 
vergebens guͤtliche Verſuche ſie heraus zu bringen, und der 
Baron beſteht darauf er leide keine Gewalt mehr gegen ſie. 
Man hat ihr heimlich eine Hütte zurecht gemacht, worin ſie 
ſich bei Tage verbirgt, und wohin ihr ein Kammermädchen, 
das einzige Geſchöpf dem fie traut, wenige einfache Speiſen 
heimlich ſchaffen darf. So leben wir in trauriger Hoffnung 
einen Tag nach dem andern hin. Unſere Familie, die in 
einem ewigen freudigen Leben von Tanz, Geſang, Feſten und 
Ergögungen ſchwebte, ſtreicht an einander weg, wie Geſpenſter, 
und es wäre kein Wunder, wenn man ſelbſt den Verſtand verlöre. 

Verazio. Aus allem, was Sie mir ſagen, kann ich noch 
Hoffnung ſchoͤpfen. 


Graf Altenſtein kommt und tritt mit dem Baron zu ihnen. 


Graf Altenſtein. Hören Sie, Doctor! Man erzahlt 
mir unten wunderbare Sachen! was ſagen Sie dazu? Lila 
hat ihrem Kammermädchen, der einzigen zu der ihr Vertrauen 
auch bei ihrem Wahnſinn geblieben iſt, unter dem Siegel 
der groͤßten Verſchwiegenheit verſichert, daß ſie wohl wiſſe 
woran ſie ſey: es ſey ihr offenbaret worden, ihr Sternthal 


ſey nicht todt, ſondern werde nur von feindfeligen Geiftern 
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gefangen gehalten, die auch ihr nach der Freiheit ſtrebten, 
deßwegen fie unerkannt und heimlich herumwandern muͤſſe, 
bis ſie Gelegenheit und Mittel fände ihn zu befreien. 

Baron. Deſto ſchlimmer! Sie hat Netten noch eine 
weitläufige Geſchichte von Zauberern, Feen, Ogern und Da: 
monen erzählt, und was fie alles auszuſtehen habe bis fie 
mich wieder erlangen könne. 

Verazis. Iſt die Nette weit? 

Graf Altenſtein. Sie iſt hier im Hauſe. 

Veruzio. Dieß beftätigt in mir einen Gedanken, den 
ich ſchon lang' in mir herumwerfe. Wollen Sie einen Vor— 
ſchlag anhören? — 

Zaron. Anhören wohl. 

Verazio. Es iſt hier nicht von Curen noch von Quack— 
ſalbereien die Rede. Wenn wir Phantaſie durch Phantaſie 
curiren könnten, fo hätten wir ein Meiſterſtück gemacht. 

Zaron. Wodurch wir ſie aus dem Wahnſinn in Raſerei 
werfen koͤnnten. 

Graf Altenſtein. So laß ihn doch ausreden. 

Verazio. Sind nicht Muſik, Tanz und Vergnügen das 
Element, worin Ihre Familie bisher gelebt hat. Glauben 
Sie denn daß die todte Stille, in der Sie verſunken ſind, 
Ihnen und der Kranken Vortheil bringe? Zerſtreuung iſt wie 
eine goldne Wolke, die den Menſchen, wär' es auch nur auf 
kurze Zeit, ſeinem Elend entrückt; und Sie Alle, wenn Sie 
die gewohnten Freuden wieder genießen, werden ſeyn wie 
Menſchen, die in einer vaterländiſchen Luft ſich von Muͤh— 
ſeligkeit und Krankheit auf einmal wieder erholen. 

Baron. And wir follten eine Weile Thorheiten treiben, 
indeſſen die elend iſt, um derentwillen wir uns ſonſt nur 
zu vergnügen ſchienen? 
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Verazio. Eben von dieſem Vorwurf will ich Sie be— 
freien. Laſſen Sie uns der gnaädigen Frau die Geſchichte 
ihrer Phantaſien ſpielen! Sie ſollen die Feen, Ogern und 
Dämonen vorſtellen. Ich will mich ihr als ein weiſer Mann 
zu nähern ſuchen und ihre Umſtände ausforſchen. Aus dem, 
was Sie mir erzählen, zeigt ſich, daß ſich ihr Zuſtand von 
ſelbſt verbeſſert habe: fie halt Sie nicht mehr für todt; die 
Hoffnung lebt in ihr Sie wieder zu ſehen; ſie glaubt ſelbſt, 
daß ſie ihren Gemahl durch Geduld und Standhaftigkeit wie— 
der erwerben koͤnne. Wenn auch nur Muſik und Tanz um 
ſie herum ſie aus der dunkeln Traurigkeit riſſen, in der ſie 
verſenkt iſt, wenn das unvermuthete Erſcheinen abenteuerlicher 
Geſtalten ſie auch nur in ihren Hoffnungen und Phantaſien 
beſtärkte, das es gewiß thun wird; fo hätten wir fchon genug 
gewonnen. Allein ich gehe einem weit höhern Endzweck ent— 
gegen. Ich will nichts verſprechen, nichts hoffen laſſen — 

Graf Altenſtein. Der Einfall iſt vortrefflich, ift fo natür— 
lich, daß ich nicht weiß warum wir nicht ſelbſt darauf gefallen 
ſind. Sie glauben alſo, Doctor, daß wir, wenn wir der Phan— 
taſie unſerer Nichte ſchmeicheln, etwas über ſie vermögen werden? 

Verazio. Zuletzt wird Phantaſie und Wirklichkeit zu— 
ſammentreffen. Wenn fie ihren Gemahl in ihren Armen halt, 
den ſie ſich ſelbſt wieder errungen, wird ſie wohl glauben müſſen 
daß er wieder da iſt. 

Graf Altenſtein. Von Ogern erzählt ſie, die ihr nach 
der Freiheit ſtreben? Ich will den Oger machen; etwas Wil— 
des iſt fo immer meine Sache; und Feen, ſchoͤne Feen haben 
wir ja genug im Hauſe. Kommen Sie, das müſſen wir ge— 
ſcheidt anfangen! 

Verazio. Schaffen Sie nur die nöthigen Sachen her: 
bei, für das Uebrige laſſen Sie mich ſorgen. 
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Baron. Ich weiß nicht — laßt uns erſt überlegen. 

Graf Altenſtein. Ueberleg' du's und wir wollen indeß 
Anſtalten machen. Kommen Sie, Doctor, laſſen Sie uns zu 
Netten gehen. Friedrich, reite hinüber und ſchaffe die Mas— 
ken zuſammen. In unſern beiden Haäuſern müffen ſich fo 
viele alte und neue finden, daß man das ganze Cabinet der 
Feen damit fourniren koͤnnte. Alles was Hände, Füge und 
Kehlen hat, berufe herbei. Suche Muſik aus, und laß pro— 
biren wie es in der Eile gehn will. 

Friedrich. Da wird ein fchönes Impromptu zuſammen— 
gehert werden! 

Graf Altenſtein. Item, es geht! 

Verazio. Kommen Sie, wir wollen der Sache weiter 
nachdenken; Sie ſollen nicht übereilt werden. 

Friedrich. Und an willigen Füßen und Kehlen ſoll's 
gewiß nicht ermangeln. 


eber Amgen g 


Romantiſche Gegend eines Parks. 


Lila. 

Süßer Tod! ſüßer Tod! komm und leg’ mich ins kühle 
Grab! — Sie verläßt mich nicht die Melodie des Todes, 
auch in den Augenblicken, da ich hoffnungsvoll und ruhig 
bin. Was iſt das, das mir fo oft in der Seele dämmert, 
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als wenn ich nicht mehr wäre? Ich ſchwanke im Schatten, 
habe keinen Theil mehr an der Welt. (Auf Kopf und Herz deutend.) 
Es iſt hier ſo! und hier! daß ich nicht kann, wie ich will 
und mag — Sagt dir denn nicht eine Stimme in deinem 
Herzen: „Er iſt nicht auf ewig dir entriſſen, daure nur aus! 
Er ſoll wieder dein ſeyn!“ — Dann kommt wieder ein Schlaf 
uͤber mich, eine Ohnmacht — 

Ich ſchwinde, verſchwinde, 

Empfinde und finde 

Mich kaum. 

Iſt das Leben? 

Iſt's Traum? 

Ich ſollte nicht behalten, 

Was mir das Schickſal gab. 

Ich dämmre! ich ſchwanke! 

Komm ſüßer Gedanke, 

Tod! Bereite mein Grab! 


(Sie geht nach dem Grunde, indeß tritt hervor) 


Der Magus, der fie bisver beobachtet, Kräuter ſuchend. Euch, 
die ihr auf wandernden Geſtirnen uͤber uns ſchwebt, und 
ihre gütigen Einflüſſe auf uns herab ſendet, euch danke ich 
daß ihr mir vergönnt habt, in guter Stunde dieſe niedrigen 
Kinder der Erde in meinen Schooß zu verſammeln! Sie ſollen, 
zu herrlichen Endzwecken bereitet, aus meinen Handen wohl— 
thariger und wirkender wieder ausgehn durch die Gaben eurer 
Weisheit und euer fortdauerndes Walten. 

Lila (ſich nähernd). Wie kommt der Alte hierher? Was 
für Kräuter mag er ſuchen? Iſt's wohl ein harmloſer Menſch, 
oder ein Kundſchafter, der dich umſchleicht, zu forſchen wo 
men dir feindſelig am leichteſten beikommen mag? Daß man 
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doch in dieſer Welt fo oft hierüber in Zweifel ſchweben muß! 
— Entflieh' ich ihm? 

Magus (für ſich, aber lauter). Auch ſie, die in dieſen ein— 
ſamen Gefilden wandelt, erquickt durch eure liebreiche Gegen— 
wart! Erhebt ihr Herz, daß aus der Dunkelheit ſich ihre 
Geiſter aufrichten, daß fie nicht trübſinnig den großen End— 
zweck verſaͤume, dem fie heimlich ſehnend entgegen hofft. 

Lila. Wehe mir! Er kennt mich. Er weiß von mir. 

Magus. Bebe nicht, gedrückte Sterbliche! Des Freund— 
lichen iſt viel auf Erden. Der Unglückliche wird argwöhniſch, 
er kennt weder die gute Seite des Menſchen, noch die günſti— 
gen Winke des Schickſals. 

Lila gu ihm tretend). Wer du auch ſeyſt, verbirg unter 
dieſer edeln Geſtalt, verſtecke hinter dieſen Geſinnungen keinen 
Derrätber! Die Mächtigen ſollten nicht lügen, und die Ge— 
waltigen ſich nicht verſtellen; aber die Götter geben auch den 
Ungerechten Gewalt, und gut Glück den Heimtückiſchen. 

Magus. Immer zu mißtrauen iſt ein Irrthum, wie 
immer zu trauen. 

Lila. Dein Wort, deine Stimme zieht mich an. 

Magus. Willſt du dich einem Wohlmeinenden vertrauen, 
ſo ſage, wie fühlſt du dich? 

Lila. Wohl, aber traurig; und vor dem Gedanken, daß 
ich fröhlich werden koͤnnte, fürchte ich mich, wie vor dem 
größten Uebel. 

Magus. Du ſollſt nicht fröhlich ſeyn, nur Fröhliche 
machen. 

Lila. Kann das ein Unglücklicher? 

Magus. Das iſt fein ſchönſter Troſt. Vermeide Wie: 
manden, der dir begegnet. Du findeſt leicht einen dem du 
hilfſt, einen der dir helfen kann. 

Goethe, ſämmtl. Werke. VIII 12 
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Lila. Mein Gemüth neigt ſich der Stille, der Dede zu. 
Magus. Iſt es wohl gethan jeder Neigung zu folgen? 
Lila. Was ſoll ich thun? 

Magus. Gütige Geiſter umgeben dich, und moͤchten dir 
beiſtehn. Sie werden dir ſogleich erſcheinen wenn fie dein 
Herz ruft. 

Lila. So nah' ſind ſie? 

Magus. So nah’ die Belehrung, fo nah’ die Huͤlfe. 
Sie wiſſen viel, denn ſie ſind ohne Beſchäftigung; ſie lehren 
gut, denn ſie ſind ohne Leidenſchaft. 

Lila. Führe mich zu ihnen. 

Magus. Sie kommen. Du wirſt glauben bekannte Ge— 
ſtalten zu ſehen, und du irrſt nicht. 

Lila. O dieſe gefährliche Liſt kenne ich, wenn uns falſche 
Geiſter mit Geſtalten der Liebe locken. 

Magus. Verbanne für ewig dieſes Mißtrauen und dieſe 
Sorgen. Nein, meine Freundin! die Geiſter haben keine 
Geſtalten; Jeder ſieht ſie mit den Augen ſeiner Seele in 
dekannte Formen gekleidet. 

Lila. Wie wunderbar! 

Magus. Hüte dich ſie zu berühren, denn ſie zerfließen 
in Luft. Die Augen trügen. Aber folge ihrem Rath. Was 
du dann faſſeſt, was du in deinen Armen hältſt, das iſt 
wahr, das iſt wirklich. Wandle deinen Pfad fort. Du wirſt 
die Deinigen wieder finden, wirſt den Deinigen wieder gege— 
ben werden. 

Lila. Ich wandre! Und ſollt' ich zum ſtillen Fluſſe des 
Todes gelangen, ruhig tret' ich in den Kahn — 

Magus. Nimm dieſes Flaäſchchen, und wenn du Er: 
quickung bedarfſt, ſalbe deine Schläfe damit. Es iſt eine 
Seele in dieſen Tropfen, die mit der unfrigen nahe verwandt 
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iſt, freundlich ſich zu ihr geſellt, und ſchweſterlich ihr in den 
Augenblicken aufhilft, wo ſie ſchaffen und wirken ſoll und eben 
ermangeln will. 

Lila Gaudert). 

Magus. Wenn du mir mißtraueſt, ſo wirf's ins nachſte 
Waſſer. 

Lila. Ich traue und danke. 

Magus. Verachte keine Erquickung, die Sterblichen ſo 
nöthig iſt. Es herrſchen die holden Feen über das zarteſte, 
was der Menſch zu feinem Genuß nur ſich auswählen möchte. 
Sie werden dir Speiſe vorſetzen. Verſchmahe ſie nicht. 

Fila. Mir ekelt vor jeder Koſt. 

Magus. Dieſe wird dich reizen. Sie iſt ſo edel als 
ſchmackhaft, und fo ſchmackhaft als geſund. 

Lila. Einer Büßenden ziemt es nicht ſich an herrlicher 
Tafel zu weiden. 

Magus. Glaubſt du dir zu fruchten und den Göttern 
zu dienen, wenn du dich deſſen enthaltſt was der Natur gemaß 
iſt? Freundin! dich hat die Erfahrung gelehrt, daß du dich 
ſelbſt nicht retten kannſt. Wer Hülfe begehrt, muß nicht auf 
ſeinem Sinne bleiben. 

Lila. Deine Stimme giebt mir Muth. Kehr' ich aber 
in mein Herz zurück, fo erſchrecke ich über den aͤngſtlichen 
Ton der darin wiederhallt. 

Magus. Ermanne dich und es wird alles gelingen. 

Lila. Was vermag ich? 

Magus. Wenig! Doch erniedrige nicht deinen Willen 
unter dein Vermögen. 

Feiger Gedanken 
Bängliches Schwanken, 
Weibiſches Zagen, 
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Aengſtliches Klagen 
Wendet kein Elend, 
Macht dich nicht frei. 


Allen Gewalten 

Zum Trutz ſich erhalten, 

Nimmer ſich beugen, 

Kräftig ſich zeigen, 

Rufet die Arme 

Der Götter herbei. (ab.) 


Lila (allein). Er geht! Ungern ſeh' ich ihn ſcheiden. Wie 
feine Gegenwart mir ſchon Muth, ſchon Hoffnung einflößt! 
Warum eilt er? Warum bleibt er nicht, daß ich an ſeiner 
Hand meinen Wünſchen entgegen gehe? Nein, ich will mich 
einſam nicht mehr abhärmen, ich will mich der Geſellſchaft 
erfreuen, die mich umgiebt. — Zaudert nicht länger, liebliche 
Geiſter! Zeigt euch mir! Erſcheinet, freundliche Geſtalten! 


Chor der Feen (erſt in der Ferne, dann näher). Zuletzt treten fie auf 
an ihrer Spitze Almaide. 


Chor. 

Mit leiſem Geflüſter, 

Ihr lüft'gen Geſchwiſter, 

Zum grünenden Saal! 
Erfüllet die Pflichten! 

Der Mond erhellt die Fichten, 
Und unſern Geſichten 
Erſcheinen die lichten, 

Die Sternlein im Thal. 


(Wahrend dieſes Geſangs hat ein Theil des Chors einen Tanz begon— 
nen, zwiſchen welchem Lila zuletzt hinein tritt und Almaiden anredet.) 
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Lila. Verzeiht einer Irrenden, wenn fie eure heiligen 
Reihen ſtört! Ich bin zu euch gewiefen, und da ihr mir 
erſcheint, iſt es mir ein Zeichen daß ihr mich aufnehmen wollt. 
Ich ergebe mich ganz eurem Rath, eurer Leitung. Waͤret 
ihr Sterbliche, ich koͤnnte euch meine Freundinnen heißen, 
euch Liebe geben und Liebe von euch hoffen. Täuſcht mein 
Herz nicht, das Hülfe von euch erwartet. 

Almaide. 
Sey nicht beklommen! 
Sey uns willkommen! 
Traurige Sterbliche, 
Weide dich hier! 
Wir in der Hülle 
Nächtlicher Stille 
Weihen 
Den Reihen, 
Lieben die Sterblichen; 
Keine verderblichen 
Götter ſind wir. 

(Im Grunde eröffnet ſich eine ſchöne erleuchtete Laube, worin ein Tiſch 

mit Speiſen ſich zeigt, daneben zwei Seſſel ſtehen.) 
Sey uns willkommen! 
Sey nicht beklommen! 
Traurige Sterbliche, 
Weide dich hier! 

(Lila wird von den Feen in die Laube genoͤthigt, ſie ſetzt ſich an den 
Tiſch, Almaide gegen ſie uͤber. Die tanzenden Feen bedienen beide, indes 
das ſingende Chor an den Seiten des Theaters vertheilt iſt.) 

Chor. 
Wir in der Hülle 
Nächtlicher Stille 
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Weihen 
Den Reihen, 
Lieben die Sterblichen; 
Keine verderblichen 
Götter ſind wir. 
(Lila ſteht auf und kommt mit Almaiden hervor.) 

Almaide. Du biſt mit wenigem geſättigt, meine Freun— 
din. Faſt könnteſt du mit uns wandeln, die wir leichten Thau 
von der Lippe erquickter Blumen ſaugen, und ſo uns zu nähren 
gewohnt ſind. 

Lila. Nicht die Freiheit eines leichten Lebens ſaättigt 
mich; der Kummer eines ängſtlichen Zuſtandes raubt mir die 
Luſt zu jeder Speiſe. 

Almaide. Da du uns geſehen haſt, kannſt du nicht 
länger elend bleiben. Der Anblick eines wahrhaft Glücklichen 
macht glücklich. : 

Lila. Mein Geift ſteigt auf und ſinkt wieder zurück. 

Almaide. Auf zur Thätigkeit, und er wird von Stufe 
zu Stufe ſteigen, kaum raſten, zurück nie treten. Auf, meine 
Freundin! 

Lila. Was räthſt du mir? 

Almaide. Vernimm! Es lebt dein Gemahl. 

Lila. Ihr Goͤtter hab' ich recht vermuthet? 

Almaide. Allein er iſt in der Gewalt eines neidiſchen 
Daͤmons, der ihn mit ſüßen Träumen bändigt und gefan— 
gen hält. 

Lila. So ahnt' ich's. 

Almaide. Er kann nie wieder erwachen, wenn du ihn 
nicht weckſt. 

Lila. So iſt er nicht todt? Gewiß nicht todt? Er ruht 
nur auf einem weichen Lager, in keiner Gruft, ein herrlicher 
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Thronhimmel wölbt ſich über dem Schlafenden? Leiſe will 
ich an ſeine Seite treten, erſt ihn ruhen ſehn und mich ſeiner 
Gegenwart erfreuen. Träumt er denn wohl von mir? — 
Dann fang' ich leiſe, leiſe nur an: Mein Lieber, erwache! 
Erwache, mein Beſter! Sey wieder mein! Richte dich auf! 
Hoͤre meine Stimme, die Stimme deiner Geliebten! — Wird 
er denn auch hören, wenn ich rufe? 

Almaide. Er wird. 

Lila. O führe mich zur Stätte wo er ſein Haupt nieder— 
gelegt hat! — Und wenn er nicht fogleich erwachen will, fa’ 
ich ihn an und ſchüttl' ihn leiſe und warte beſcheiden, und 
ſchüttl' ihn ſtärker und rufe wieder: Erwache! — Nicht wahr, 
es iſt ein tiefer Schlaf, in dem er begraben liegt? 

Almaide. Ein tiefer Zauberſchlaf, den deine Gegenwart 
leicht zerſtreuen kann. 

Lila. Laß uns nicht verweilen! 

Almaide. Die Stätte ſeiner Ruhe vermoͤgen wir nicht 
ſogleich zu erreichen; es liegt noch Nur Gefahr, * 
Hinderniß dazwiſchen. 

Lila. O Himmel! 

Almaide. Dein Zaudern ſelbſt war Schuld, daß ſich 
dieſe Gefahren, dieſe Hinderniſſe nur vermehrten. Nach und 
nach hat jener Dämon alle deine Verwandte, alle deine 
Freunde in feine Gewalt gelockt; und wenn du ſäumſt, wird 
er auch dich überliſten, denn auf dich iſt gezählt. 

Lila. Wie kann ich ihm entgehen? Wie ſie befreien? 
Komm! Hilf mir! Komm! 

Almaide. Ich kann dich nicht begleiten, dir nicht helfen. 
Der Menſch hilft ſich ſelbſt am beſten. Er muß wandeln, 
ſein Glück zu ſuchen; er muß zugreifen es zu faſſen; günſtige 
Götter koͤnnen leiten, ſegnen. Vergebens fordert der Lapige 
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ein unbedingtes Gluck. Ja, wird es ihm gewährt, ſo iſt's 
zur Strafe. 

Lila. So fahret wohl! Ich gehe allein auf dunkelm Pfade. 

Almaide. Verweile dieſe Nacht! Mit dem fröhlichen 
Morgen ſollſt du einen glücklichen Weg antreten. 

Lila. Nein, jetzt! jetzt! Auf dem Pfade des Todes 
gleitet mein Fuß willig hinab. 

Almaide. Höre mich! 

Lila. Vom Grabe her ſäuſelt die Stimme des Windes 
lieblicher, als deine ſüße Lippe mich locken kann. 

Almaide (für ſich). O weh! Sie fällt zurück! Ich habe 
zu viel geſagt! (Laut.) Hier in dieſer Laube ſteht für dich ein 
Ruhebette. Bediene dich fein, indeſſen wir unſre file Wet: 
hungen vollenden. Wir wollen dich vor der Kühle der Nacht, 
vor dem Thau des Morgens bewahren, ſchweſterlich für dich 
ſorgen und deine Pfade ſegnen. 

Lila. Es iſt vergebens, ich kann nicht ergreifen was 
ihr bietet. Eure Liebe, eure Güte fließt mir wie klares 
Waſſer durch die faſſenden Hände. 

Almaide (für ſicö). Unglückliche, was iſt für dich zu 
hoffen? Caut.) Du mußt bei uns verweilen! 

Sila. 
Ich fühle die Güte, 
Und kann euch nicht danken. 
Verzeihet dem kranken, 
Verworrenen Sinn! 
Mir iſt's im Gemüthe 
Bald düſter, bald heiter, 
Ich ſehne mich weiter, 
Und weiß nicht wobin. 

(ab.) 
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Almaide. Sie verliert fih in die Büſche. Sie ent: 
fernt ſich nicht weit. Auf, Schweſtern, ſingt ihr ein Lied, 
daß der Ton des Troſtes um ihren Buſen ſchalle. 

Almaide (mit dem Chor). 
Wir helfen gerne, 
Sind nimmer ferne, 
Sind immer nah'. 
Rufen die Armen 
Unſer Erbarmen, 
Gleich ſind wir da! 


Dritter Aufzug. 


Rauher Wald, im Grunde eine Höhle. 


Almaide. Magus. 


Magus. Göttliche Fee! Was du mir erzahlſt, verwundert 
mich nicht. Beruhige dich! Dieſe Rückfälle müſſen uns nicht er: 
ſchrecken. Jede Natur, die ſich aus einem geſunkenen Zuſtande 
erheben will, muß oft wieder nachlaſſen, um ſich von der 
neuen, ungewohnten Anſtrengung zu erholen. Sch fürdte 
mich vor niemand mehr, als vor einem Thoren, der einen 
Anlauf nimmt klug zu werden. Wir müſſen nicht verzagen, 
wir haben mehr ſolche Scenen zu erwarten. Genug, daß ſie 
einige Speiſe zu ſich genommen, daß ſie den Gedanken gefaßt 
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bat, an ihr liege es die Ihrigen zu retten. Wir haben uns 
nur zu hüten, daß wir ſie nicht zu geſchwinde geheilt glauben, 
daß wir den Gemahl ihr nicht eher zeigen, bis ſie faͤhig tft 
ſeine Gegenwart zu ertragen. Laß uns eilen! ihr Platz 
machen! Sie kommt hieher, wo neue Erſcheinungen auf ſie 
warten. (Beide ab.) 

Lila (mit dem Flaͤſchchen in der Hand). Ich habe dir Unrecht 
gethan, edler Alter! Ohne deinen Balſam würde mir es 
ſchwer geworden ſeyn, dieſen düftern, rauhen Weg zu wan— 
deln. Die freundlichen Gottheiten ſind geſchieden. Mich 
halt die Nacht in ihren Tiefen. Die Sterne ſind geſchwun— 
den. Ein rauher, ahnungsvoller Wind ſchwebt um mich her. 

Chor der Gefangnen (von innen.) 
Wer rettet! 
Lila. Es bangt und wehklagt aus den Höhlen! 
Chor (von innen). 
Weh! Weh! 
Lila. Entgegen, ſchwaches Herz! Du biſt ſo elend und 
fürchteſt noch? 
Chor (von innen). 
Erbarmen! 
Was bilft uns Armen 
f Des Lebens holder Tag! ; 

Lila. Es ruft dir! Dir! um Hülfe! Die armen Verlaß— 
nen! Ach! — Ja, es find die Deinen. Ihr Götter! Hier 
ſind ſie verſchloſſen! Hier gefangen! Ich halte mich nicht, es 
koſte was es wolle. Ich muß fie ſehn, fie tröften, und, wenn 
es möglich iſt, ſie retten. 

Gefa ngne (treten auf in Ketten, beklagen ihr Schickſal in einem 


traurigen Tanze; da ſie zuletzt Lila erblicken, ſtaunen ſie und rathen ihr 
pantomimiſch ſich zu entfernen). 
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Lila. Ihr werdet mich nicht bewegen euch zu verlaſſen. 
Vielleicht bin ich beſtimmt euch zu befreien und glücklich zu 
machen. Der Himmel führt oft Unglückliche zuſammen, daß 
beider Elend gehoben werde. 


Friedrich tritt auf, 


Wer iſt die Verwegene, die ſich dem Aufenthalt der 
Angſt und der Trauer lie darf? Himmel, meine Nichte! 
Lila, biſt du's? 

Lila. Friedrich! Darf ich mir trauen? 

Friedrich. Ja, ich bin's! 

Lila. Du biſt es! (Sie faßt ihn an.) Seyd Zeugen, meine 
Hände, daß ich ihn wieder habe! — Und in dieſem Zuſtande? 

Friedrich. Soll ich dir's ſagen? Soll ich deine Trauer 
vermehren? Ich bin, wir ſind in 8 Zuſtande, durch 
deine Schuld. 

Lila. Durch meine? 

Friedrich. Erinnerſt du dich? Es iſt kurze Zeit, als 
ich dir nicht weit von dieſer Stelle begegnete. 

Lila. Deinen Schatten glaubte ich zu ſehen, nicht dich. 

Friedrich. Eben das war mein Unglück! Ich reichte 
dir die Hand, ich reichte dir ſie flehend. Du eilteſt nur 
ſchneller vorüber. Ach es war eben der Augenblick, da mich 
der Damon durch feinen grauſamen Oger verfolgen ließ. 
Hätteſt du mir deine Hand gereicht, er hätte keine Gewalt 
über mich gehabt, wir wären frei, und hätten zur Freiheit 
deines Gemahls zuſammen wirken können. 

Lila. Weh mir! 

Friedrich. Siehſt du hier dieſe? Du kennſt ſie alle. 
Den frohen Carl, den ſchelmiſchen Heinrich, den treuen 
Franz, den dienſtfertigen Ludwig, dieſe guten Nachbarn hier, 
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du erkennſt fie alle. Küßt ihr die Hand! Freut euch ihrer 
Gegenwart! 

(Einige der Gefangenen treten zu ihr, geben pantomimiſch ihre Freude 
zu erkennen, und kuͤſſen ihr die Hände.) 

Lila. Ihr ſeyd's! Ihr ſeyd mir alle willkommen! — 
In Ketten find' ich euch wieder! Gute Freunde! Hab' ich 
euch doch wieder! Sind wir doch wenigſtens zuſammen! Wie 
lang iſt's daß wir uns nicht geſehen haben? Wie kann ich 
euch retten? (Sie ſieht fie voll Verwundrung an, ſchweigt und fiebt 
ſie immer ſtarrer und ſtarrer an. Endlich wendet ſie ſich ängſtl ich hinweg.) 
Wehe mir! Ich kann nicht bleiben, ich muß euch verlaſſen. 

Friedrich. Wie? Warum? Statt mit uns zu rathſchlagen, 
wie wir dem gemeinſamen Uebel entgehen können, willſt 
du fliehn? 

Lila. Ach es iſt nicht Feigheit, aber ein unbeſchreiblich 
Gefühl. Eure Gegenwart ängſtigt mich, eure Liebe! Nicht 
die Furcht vor dem Ungeheuer. Stunde er da, ihr ſolltet 
ſehn daß Lila nicht zittert. Eure Liebe, die ich mir nicht 
zueignen kann, treibt mich von hinnen! Eure Stimme, euer 
Mitleiden mehr als eure Noth. — Was kann ich ſagen? — 
Laßt mich — Laßt mich! 

Friedrich. 
Bleib' und erwirb den Frieden, 
Bleibe! du wirſt uns befreien; 
Freundliche Götter verleihen 
Den ſchönſten Augenblick. 

Lila. 

Ach, mir iſt nicht beſchieden 
Der Erde mich zu freuen, 
Feindliche Götter ſtreuen 
Mir Elend auf mein Glück! 
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Friedrich. 
Laß dich die Liebe laben! 
Lila. 
Ach ſie iſt mir entflohn! 
Friedrich. 
Mit allen Himmelsgaben 
Sollſt du ihn wieder haben, 
Iſt er ſo nahe ſchon. 
Cila. 
Ach, alle Himmelsgaben 
Sollt' ich im Traum nur haben? 
Wandre zum Grabe ſchon! 

(Lila geht ab, Friedrich und die Uebrigen ſehen ihr verlegen nach.) 

Magus. Folgt ihr nicht! Haltet ſie nicht auf. Ich 
habe euch und ſie wohl beobachtet. Ich zweifle nicht an einem 
günſtigen Ausgange. Ich werde ihr folgen, ihr Muth ein— 
ſprechen, ſie hierher zurück bringen. Es iſt die Zeit, da der 
Oger von der Jagd zurückkehrt. Da ſie der Liebe wenig 
Gehoͤr giebt, laßt uns ſehen ob Gewalt und Unrecht ſie nicht 
aus dem Traume wecken. (Magus ab.) 

Der Oger (kommt von der Jagd zuruck und freut ſich feiner Beute. 
Er läßt ſich von den Gefangenen bedienen, ſie formiren einen Tanz, der 
Oger tritt in die Höhle). 

Lila (welche eine Zeit lang von der Seite zugeſehn, tritt hervor). 
Nun erſt erkenn' ich mich wieder, da mein Herz an dieſen 
fürchterlichen Platz ſehnſuchtsvoll herfliegt. Ja, ich will's, 
ich kann's, ich bin's ihnen ſchuldig. Meine Freunde! 

Friedrich. Was bringſt du uns, Geliebte? 

Lila. Mich ſelbſt. Es iſt nur Ein Mittel euch zu 
retten — daß ich euer Schickſal theile. 

Friedrich. Wie? 
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Lila. Mir iſt offenbart worden: ich muß dem Oger 
trotzen, ihn auffordern, ihn reizen; und da ich keine Waffen 
habe ihn zu bekämpfen, ihn zu überwinden, ſollen mir die 
Ketten willkommen ſeyn, die mich an eure Geſellſchaft ſchließen. 

Friedrich. Du wagſt viel. 

Lila. Seyd ruhig, denn ich bin der Eimer, den das 
Schickſal in den Brunnen wirft um euch heraus zu ziehen. 
Der Oger (tritt auf, erblickt Lila). 

Lila. Ungeheuer, tritt näher! Meine Stimme iſt die 
Stimme der Götter! Gieb dieſe los, oder erwarte die Rache 
der Immergütigen! 

(Unter dem Ritornell zu folgender Arie zeigt der Oger ſeine Verach— 


tung ihrer Schwachheit; er gebietet den Seinigen Ketten herbei zu bringen, 
welche ihr angelegt werden.) 


Lila. 
Ich biete dir Trutz! 
Gieb her deine Ketten! 
Die Götter erretten, 
Gewähren mir Schutz. 


Ich ſoll vor dir erzittern? 
Mir regt ſich alles Blut, 
Und in den Ungewittern 
Erzeigt ſich erſt der Muth. 
(Der Oger geht ab.) 

Friedrich. Jetzt, da du dich ſo männlich bezeigſt, kann 
ich dir erſt ein Geheimniß entdecken, das vorher meine Lippe 
nicht überſchreiten durfte. Ja, du konnteſt allein durch dieſe 
That uns Alle retten. Halte dich feſt an unſre Geſellſchaft. 

Lila. Iſt's gewiß? 

Friedrich. Ganz gewiß. Der Dämon hat ſeine Feinde 
maächtiger gemacht, er hat dich zum Siege gefeſſelt; er wird 
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einen Brand ins Haus tragen, der ſein ganzes Reich ver— 
zehren ſoll. 

Lila. Sage weiter. Ich ſehe nur Männer hier! Wo 
ſind meine Schweſtern, unſre Nichten, wo die Freundinnen? 

Friedrich. Auf das ſeltſamſte gefangen. Sie find ge— 
nöthigt ihr Tagewerk am Rocken zu vollenden, wie wir den 
Garten zu beſorgen und im Palaſte zu dienen. Du wirſt 
ſie ſehen. 

Lila. Ich brenne vor Begierde. 

Friedrich. Doch laß uns ohne Beiſtand der Geiſter nicht 
eilen; ſie kommen, wir bedürfen ihres Raths. 


Almaide. Chor der Feen treten auf. 


Almaide. Theure Schweſter, find' ich dich wieder! 

Lila. In Freud' und Schmerzen. Gefangen hier mit 
dieſen Geliebten. Ihre Gegenwart tröſtet mich über alles 
und belebt meine Hoffnung. 

Almaide. Laß dich nicht wieder durch unzeitige Trauer, 
durch Bangigkeit und Sorgen zurückziehn. Gehe vorwärts, 
und du erlangſt deine Wünſche. 

Lila. Laßt mich bald ans Ziel meiner Hoffnungen 
gelangen. 

Almaide. Schreite zu! Niemand kann es dir entrücken. 
Nur vernimm unſern Rath. 

Lila. Wie gern vernehm' ich, wie gern befolg' ich ihn! 

Almaide. Sobald du in dem Garten angelangt biſt, 
fo eile an den nächften Brunnen, dein Geſicht und deine 
Haude zu waſchen; ſogleich werden dieſe Ketten von deinen 
Armen fallen. Eile ſodann in die Laube, die mit Roſen— 
buſchen umſchattet iſt. Dort wirft du ein neues Gewand 
finden; bekleide dich damit, wirf deine Trauer ab, und 
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ſchmucke dich, wie es einer Siegerin ziemt. Lege den geſtick— 
ten Schleier ums Haupt; dieſer ſchützt dich vor aller Gewalt des 
Daͤmons. So viel können wir thun; das Uebrige iſt dein Werk. 
Lila. Belehrt mich weiter, was werd' ich finden? 
Almaide. Dieſe Freunde werden dir alles erklaren. 
Dein Geiſt wird dich leiten in jedem Augenblick das Rechte 
zu wirken. Nur froh! Nur bald! Wir ſagen, dein Gemahl, 


dein Geliebter iſt nah'. 
Lila. 


Sterne! Sterne! 

Er iſt nicht ferne! 

Liebe Geiſter, kann es geſchehn, 

Laßt mich die Stätte des Liebſten ſehn! 

Götter, die ihr nicht bethöret, 

Höret, N 

Hier im Walde 

Balde 

Gebt mir den Geliebten frei! 

Ja, ich fühl' beglückte Triebe! 

Liebe 

Löſ't die Zauberei. 

Friedrich und Almaide mit dem Chor der Feen und 

Gefungenen. 

Gerne! gerne! 

Er iſt nicht ferne! 

Nur geduldig, es ſoll geſchehn! 

Du ſollſt die Stätte des Liebſten ſehn. 

Wir, die wir das Schickſal hören, 

Schwören, 

Hier im Walde 

Bal de 
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Machſt du den Geliebten frei! 
Sey nicht bange, ſey nicht trübe! 
Liebe 

Löſ't die Zauberei. 


Niet iet f. 


Almaide. Lriedrich. 


Friedrich. Nur einen Augenblick, meine Beſte! Welche 
Qual, dir ſo nahe zu ſeyn, und dir kein Wort ſagen zu 
können! Dir nicht ſagen zu dürfen wie ſehr ich dich liebe! 
Hab' ich doch nichts anders als dieſen einzigen Troſt! Wenn 
mir auch der geraubt werden ſollte — 

Almaide. Entfernen Sie ſich, mein Freund! Es ſind 
viele Beobachter auf allen Seiten. 

Friedrich. Was können ſie ſehen, was ſie nicht ſchon 
wiſſen: daß unſre Gemüther auf ewig verbunden find. 

Almaide. Laſſen Sie uns jeden Argwohn vermeiden, 
der unſer unwürdig wäre. 

Friedrich. Ich verlaſſe dich! Deine Hand, meine Theure! 

(Er kuͤßt ihre Hand.) 

Magus. Find' ich euch ſo zuſammen, meine Freunde? 
Verſpracht ihr mir nicht heilig ihr wolltet auf euren Poſten 
bleiben? Graf! Graf! man wollte ſich klug betragen. Sie 
wiſſen daß der Baron nicht immer guter Laune iſt, daß man 
ihn oft auf ſeine Schweſter eiferſüchtig halten ſollte. 

Goethe ſämmtl. Werke. VIII. 13 
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Friedrich. Machen Sie mir keine Vorwürfe! Sie wiſſen 
nicht was ein Herz wie das meinige leidet. 


Alle dieſe langen Stunden 
Konnt' ich ihr kein Wörtchen ſagen; 
Eben hab' ich ſie gefunden, 
Darf nicht meine Leiden klagen, 
Wenn ich lang' beſcheiden war? 
(Zum Magus.) 
Ja, ich gehe, theurer Meiſter, 
Du beherrſcheſt unſre Geiſter. 
(Zu Almaiden.) 
Ja, ich bleibe wie ich war. 
(Zum Magus.) 
Laß ein troͤſtlich Wort mich hören! 
Ewig werd' ich dich verehren, 
Aber, aber keine Lehren! 
Lehren nützen mir kein Haar! 
(Für ſich.) 
Klug hat er es unternommen! 
Lila ſoll Verſtand bekommen, 
Ach! und ich verlier' ihn gar! 


(Friedrich geht an der einen Seite ab, an der andern der Magus 
mit Almaiden.) 
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(Der hintere Vorhang öffnet fih. Man erblickt einen ſchön geſchmück— 
ten Garten, in deſſen Grunde ein Gebäude mit ſieben Hallen ſteht. Jede 
Halle iſt mit einer Thuͤre verſchloſſen, an deren Mitte ein Rocken und eine 
Spindel befeſtigt iſt; an der Seite des Rockens find in jeder Thüre zwei 
Oeffnungen, fo groß, daß ein Paar Arme durchreichen können. Alles iſt ro— 
mantiſch verziert.) 

(Die Chöre der Gefangnen find mit Gartenarbeit beſchäftigt, das 
tanzende Chor formirt ein Ballet.) 


Graf Friedrich und der Magus treten herein. Der Magus ſcheint 
mit dem Grafen eine Abrede zu nehmen und geht fodann auf der andern 
Seite ab. Friedrich giebt den Choͤren ein Zeichen. Sie ſtellen ſich 
an beide Seiten. 


Friedrich. 
Auf aus der Ruh'! auf aus der Ruh'! 
Höret die Freunde, ſie rufen euch zu! 
Horchet dem Sange, 
Schlaft nicht ſo lange! 
Chor. 

Auf aus der Ruh’! Auf aus der Ruf’! 
Höret die Freunde, ſie rufen euch zu! 

Chor der Frauen (von innen). 
Laßt uns die Ruh'! Laßt uns die Ruh'! 
Liebliche Freunde, nur ſingt uns dazu! 
Euer Getöne 
Wieget ſo ſchöne! 
Laßt uns die Ruh, 
Liebliche Freunde, nur ſingt uns dazu! 

Chor der Männer. 

Auf aus der Ruh'! 
Höret die Freunde, ſie rufen euch zu! 
Horchet dem Sange, 
Zaudert nicht lange! 
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Auf aus der Ruh’! 
Höret die Freunde, fie rufen euch zul 


(Es laſſen ſich Hände ſehen, die aus den Oeffnungen heraus greifen, 
Rocken und Spindel faſſen und zu ſpinnen anfangen.) 


Chor der Männer. 
Spinnet dann, ſpinnet dann 
Immer geſchwinder! 
Endet das Tagwerk, 
Ihr lieblichen Kinder! 
Chor der Frauen (ven innen). 
Freudig im Spinnen, 
Eilig zerrinnen 
Uns die bezauberten 
Ledigen Stunden. 
Ach, ſind ſo leichte 
Nicht wieder geſunden! 
Chor der Männer. 
Spinnet dann, ſpinnet dann 
Immer geſchwinder! 
Endet das Tagwerk, 
Ihr lieblichen Kinder! 


Es eroͤffnen ſich die ſieben Thüren. Marianne tritt ohne Maske aus 
der mittelſten, Sophie und Lucie aus den nächſten beiden. Das 
ſingende und tanzende Chor der Frauen kommt nach und nach 
in einer gewiſſen Ordnung hervor. Das ſingende Chor der Frauen tritt 
an die Seite zu dem Chor der Männer, Marianne zu Friedrichen; die 
beiden tanzenden Chöre vereinigen ſich in einem Ballette; 
indeſſen ſingen 


Die Chöre der Männer und Frauen. 


So tanzet und ſpringet 
In Reihen und Kranz 
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Dir liebliche Jugend, 
Ihr ziemet der Tanz. 


Am Rocken zu ſitzen 
Und fleißig zu ſeyn, 
Das Tagwerk zu enden, 
Es ſchläfert euch ein. 


Drum tanzet und ſpringet, 
Erfriſcht euch das Blut, 
Der traurigen Liebe 

Gebt Hoffnung und Muth! 


(Vorſtehendes Tutti wird mit Abſätzen geſungen, zwiſchen welchem der 
Balletmeiſter in Geſtalt des Dämon ein Solo und mit den erſten Tänze— 
rinnen zu zwei, auch zu drei tanzt. Ueberhaupt wird die ganze Anſtalt des 
vierten Actes völlig feinem Geſchmack überlaffen.) 


Lila (welche ſich während des vorhergehenden Tanzes manchmal blicken 
laſſen, tritt unter der letzten Strophe in die Mitte der Tanzenden und Singen— 
den. Sie hat ein weißes Kleid an, mit Blumen und fröhlichen Farben ge— 
ziert). So find' ich euch denn alle hier zuſammen! Wie lange 
hab' ich euch entbehren müſſen! Darf ich hoffen, daß die 
Gewalt des Dämons bald überwunden wird? 

Sophie. Sie iſt's durch deine Gegenwart. Sey uns 
willkommen, Schweſter! 

Lila. Willkommen, meine Sophie! meine Lucie, will: 
kommen! Marianne, biſt du es wirklich? 

Marianne. Umarme mich theure Freundin! 

(Alle begrüßen fie, umarmen fie, kuͤſſen ihr die Hände.) 

Lila. Wie wunderlich ſeyd ihr angezogen? 

Lucie. Bald hoffen wir von dieſen Kleidern, von dieſem 
läftigen Schmucke befreit zu ſeyn. 

Lila. Welch eine ſeltſame Erſcheinung tritt hier auf? 
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Magus. Erkennſt du mich nicht meine Freundin? 

Lila. Sagt mir, woran ich bin. Es kommt mir alles, 
ich komme mir ſelbſt ſo wunderbar vor. Iſt das nicht unſer 
Garten? Iſt das nicht unſer Gartenhaus? Was ſoll die 
Mummerei am hellen Tage? Irr' ich mich nicht, ſo ſcheinſt 
du älter als du biſt. Dieſer Bart ſchließt nicht recht ans 
Kinn. 

Magus. In wenig Augenblicken ſiehſt du mich wieder. 
Du biſt am Ziele; ergöße dich mit den Deinigen, bald ſollſt 
du deinen letzten Wunſch befriedigt ſehn. Du ſollſt deinen 
Gemahl in deine Arme ſchließen. (ab.) 

Jila. 
Am Ziele! 
Ich fühle 
Die Nähe 
Des Lieben, 
Und flehe, 
Getrieben 
Von Hoffnung und Schmerz. 
Ihr Gütigen! 
Ihr könnt mich nicht laſſen! 
Laßt mich ihn faſſen, 
Selig befriedigen 
Das bangende Herz. 


Der Baron, Graf Altenftein, Verazio 
in Hauskleidern treten auf. 

Der Baron. Haltet mich nicht länger! Wenn euer Mittel 
gewirkt hat, werther Doctor, ſo iſt es Zeit, daß wir uns 
ihrer verſichern! Lila! meine Geliebte, meine Gattin! 

Lila. O Himmel, mein Gemahl! Wo kommſt du her? 
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So erwartet und fo unerwartet! Mein Oheim! Meine Freunde! 
Mein Gemahl! 
(Waͤhrend der Freude des Wiedererkennens ſingt) 
Das Chor. 
Nimm ihn zurück! 
Die guten Geiſter geben 
Dir ſein Leben, 
Dir dein Glück; 
Neuem Leben, 
Uns gegeben, 
Komm in unſern 
Arm zurück! 
Friedrich. 
Empfinde dich in ſeinen Küſſen, 
Und glaub' an deiner Liebe Glück! 
Was Lich’ und Phantaſie entriſſen, 
Giebt Lieb' und Phantaſie zurück. 
Chor. 
Nimm ihn zurück, 
Die guten Geiſter geben 
Dir ſein Leben, 
Dir dein Glück! 
Marianne. 
Er überſtand die Todesleiden, 
Du haſt vergebens dich gequält: 
Zu unſerm Leben, unſern Freuden 
Haſt du uns nur allein gefehlt. 
Chor. 
Neuem Leben, 
Uns gegeben, 
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Komm in unſern 
Arm zurück! 
Lila. 
Ich habe dich, Geliebter, wieder, 
Umarme dich, o beſter Mann! 
Es beben alle mir die Glieder 
Vom Glück, das ich nicht faſſen kann. 
Chor. 
Weg mit den zitternden, 
Alles verbitternden 
Zweifeln von hier! 
Nur die verbündete, 
Ewig begründete 
Wonne ſey dir! 
Kommt ihr entronnenen, 
Wiedergewonnenen 
Freuden heran! 
Lebet, ihr Seligen, 
So die unzähligen 
Tage fortan! 


Die Fiſcherin. 
Ein Singſpiel. 


Auf dem natuͤrlichen Schauplatz zu Tiefurt an der Ilm vorgeſtellt. 


Perſonen. 


Dortchen. 

Ihr Vater. 

Niklas, ihr Bräutigam. 
Nachbarn. 


Unter hohen Erlen am Fluſſe ſtehen zerſtreute Fiſcherhuͤtten. Es ift 
Nacht und ſtille. An einem kleinen Feuer ſind Töpfe geſetzt, Netze und 
Fiſchergeräthe rings umher aufgeſtellt. 


Dortchen, beſchäftigt, ſingt. 


Wer reitet ſo ſpät durch Nacht und Wind? 
Es iſt der Vater mit ſeinem Kind; 

Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 

Er faßt ihn ſicher, er bält ihn warm. 


Mein Sohn, was birgſt du ſo bang dein Geſicht! — 
Siehſt, Vater, du den Erlkönig nicht? 

Den Erlenkönig mit Kron' und Schweif? — 

Mein Sohn, es iſt ein Nebelſtreif. — 


„Du liebes Kind, komm geh mit mir! 

„Gar ſchöne Spiele ſpiel' ich mit dir; 

„Manch' bunte Blumen ſind an dem Strand, 
„Meine Mutter hat manch gülden Gewand.“ — 


Mein Vater, mein Vater, und höreſt du nicht, 
Was Erlenkönig mir leiſe verſpricht? — 

Sey ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 

In dürren Blättern ſäuſelt der Wind. — 


„Willſt feiner Knabe du mit mir gehn? 
„Meine Töchter ſollen dich warten ſchön; 
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„Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn, 
„Und wiegen und tanzen und ſingen dich ein.“ — 


Mein Vater, mein Vater, und ſiehſt du nicht dort 
Erlkönigs Töchter am düſtern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' es genau; 

Es ſcheinen die alten Weiden ſo grau. — 


„Ich liebe dich, mich reizt deine ſchöne Geſtalt; 

„Und biſt du nicht willig, ſo brauch' ich Gewalt!“ — 
Mein Vater, mein Vater, jetzt faßt er mich an! 
Erlkönig hat mir ein Leids gethan! — 


Dem Vater graufet’s, er reitet geſchwind, 
Er hält in den Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Müh' und Noth; 
In ſeinen Armen das Kind war todt. 


Nun hätt' ich vor Ungeduld alle meine Lieder zweimal 
durchgeſungen, und es thäte noth ich finge ſie zum dritten— 
mal an. Sie kommen noch nicht! kommen nicht! und bleiben 
wieder wie gewoͤhnlich unerträglich außen, ſo heilig ſie ver— 
ſprochen haben heute recht bei Zeiten wieder da zu ſeyn. Die 
Erdäpfel ſind zu Mulm verkocht, die Suppe iſt angebrannt, 
mich hungert, und ich ſchiebe von jedem Augenblick zum an— 
dern auf, meinen Theil allein zu eſſen, weil ich immer denke 
ſie kommen, ſie müſſen kommen. Bei den Mannsleuten iſt 
alle Mühe verloren, ſie ſind doch nicht zu beſſern. Ich habe 
gedroht, gemurrt, Geſichter geſchnitten, das Eſſen verdorben, 
und wenn das alles nicht helfen wollte, recht ſchoͤn gebeten; 
und ſie machen's einen Tag wie den andern nach ihrer Weiſe. 
Ueber Niklas ärgere ich mich am meiſten, denn der will Wun— 
der thun als wenn er mich lieb hätte, als wenn er mir alles 
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an den Augen abſehn wollte, und dann treibt er's doch als 
wenn ich ſchon feine Frau wäre. Verlohnte ſich's nur der 
Mühe, ſo möchte noch alles gut ſeyn. Kämen ſie immer von 
ihrem Fange recht beladen zuruck, daß das Schiff ſinken 
möchte, und man was zu Markte tragen könnte, da moͤcht's 
noch gut ſeyn, man koͤnnte nachher auch wieder etwas auf 
ſich wenden, und brauchte nicht immer ſo ſchlecht zu eſſen, 
zu trinken und einher zu gehn. Gerade das Gegentheil! je 
weniger gefangen, je fpäter kommen fie nach Haus. Neulich 
Abend habe ich ihnen vom Hügel zugeſehn wie ſie's machen, 
und wäre faft vor Ungeduld vergangen. Anſtatt hübſch friſch 
zu rudern, laſſen ſie den Kahn treiben, und rauchen ihr Pfeif— 
chen in Ruh. Da kommt einer den Fußpfad am Ufer her, 
da reitet einer ſeine Pferde in die Schwemme, da giebt's 
guten Tags und guten Abends daß kein Ende iſt. Bald 
fahren fie da an, bald dorten, und das größte Unglück iſt 
daß die Schenke am Waſſer liegt. Sie ſind gewiß wieder 
ausgeſtiegen und laſſen ſich's wohl ſeyn, und wann ſie nach 
Hauſe kommen, ſind ſie wieder durſtig. Es iſt mir recht zu— 
wider! recht ernſtlich zuwider! 


Für Männer uns zu plagen 
Sind leider wir beſtimmt. 
Wir laſſen ſie gewähren, 
Wir folgen ihrem Willen: 
Und wären ſie nur dankbar, 
So wär' noch alles gut. 


Und rührt ſich im Herzen 
Der Unmuth zuweilen: 
Stille! heißt es, 

Stille! Liebes Herz! 
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Aber ich will auch nicht länger 
Allen ihren Grillen folgen, 
Alles mir gefallen laſſen; 

Will nach meinem Kopfe thun! 


Wenn ich nur was anſtellen könnte was ſie recht ver 
droͤſſe! Wenn ich boͤſe thue, find fie freundlich, und wenn 
ich ihnen die Schüſſel hinſtoße, ſo eſſen ſie ganz gelaſſen. 
Wenn ich mich in eine Ecke ſetze, ſo ſprechen ſie unter ſich. 
Man ſagt immer, die Weiber ſchwäzten viel, und wenn die 
Männer anfangen, ſo hat's gar kein Ende. Ich will mich 
ins Bette legen, und das Feuer ausgehn laſſen, da mögen 
ſie ſehn wer ihnen aufwartet. Ja was hilft mich das? Da 
laſſen ſie mich wohl auch liegen! Ich wollte lieber ſie zankten 
und lärmten, es iſt nichts abſcheulicher als gleichgültige Manns— 
leute! Ich bin ſo wild! ſo toll! daß ich gar nicht weiß was 
ich anfangen fol. Ich möchte mir ſelbſt was zu Leide thun! 
Sie werden mich am Ende noch raſend machen! Und wenn's 
gar zu bunt wird, fo ſpring' ich in's Waſſer! Da mögen fie 
zuſehn wo ſie ein Dortchen wiederkriegen, das ihnen ihre 
Sachen ſo ordentlich hält, und alles von ihnen erträgt, nicht 
von Hauſe kommt, und für alles ſorgt. Wann ich todt bin, 
da werden ſie ſehn was ſie an mir gehabt haben, werden ſich 
ihre Undankbarkeit vorwerfen, es wird aber zu ſpät ſeyn, und 
es wird mir und ihnen nichts helfen. (Sie faͤngt an zu weinen.) 
Da werden ſie ſich die Haare ausraufen, und werden ſchreien 
und jammern, daß ſie nicht eher nach Hauſe gekommen ſind. 
Aber ich bin doch ein rechter Narr, daß ich mich ſo um ſie 
betrübe! Und wann ſie nach Hauſe kommen, thun ſie als 
wenn's gar nichts wäre. Ich konnte fie ſchon ſtrafen, daß 
ſie mich ſo oft in Sorgen laſſen für nichts und wieder nichts, 
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und wenn ich denke es ift einem ein Ungluͤck geſchehen, fo 
laſſen ſie ſich's beim Branntewein wohl ſchmecken. — — Ja 
das will ich thun! Es ſoll ausſehen als wenn ich ins Waſſer 
gefallen wäre. Den einen Eimer will ich verſtecken, und den 
andern aufs Bret hinauf ſtellen, und mein Hütchen ins Ge— 
büſch hängen: Sie ſollen glauben, ich ſey ins Waſſer gefallen, 
und am Ende will ich ſie recht auslachen. (Man hoͤrt von weitem 
ſingen.) Ich höre fie ſchon von weitem. (Sie macht alles zurechte, 
ſtellt den Eimer, hängt das Hütchen ins Gebuͤſche.) So ſieht's recht 
natürlich aus! Nun mögt ihr's haben! „Sie verſteckt ſich.) 


Der Vater und Niklas in der Ferne im Kahne. 


Wenn der Fiſcher 's Netz auswirft 
Die Fiſchlein aufzufangen, 
Spannt er ſtill und hoffnungsvoll 
Viel Beute zu erlangen. 

Raſch wirft er die Garn' hinaus; 
Kehrt betrübt und leer nach Haus. 


Fähret denn den andern Tag 

Mit ſeinem Schifflein wieder, 

Und von ſchönem reichem Fang 

Sinkt das Schiff faſt nieder; 

So wir fuhren heut hinaus, 

Kehren vergnügt und reich nach Haus. 


Dortchen (läßt ſich wieder ſehen). Faſt wird mir's bange! 
Ich möcht' es wieder weg thun! Soll ich? Soll ich nicht? 
Sie ſind gar zu nahe, ich muß es laſſen. 

Niklas (heraus ſpringend). Haltet an! Ich will den Kahn 
feſt binden. 
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Vater. Das hieß ein Fang! b 

Niklas. Der beſte im ganzen Jahr. 

Vater. Und ſo unvermuthet! Ich dachte an nichts weni⸗ 
ger. Nur geſchwind! daß ſie nur alle, wie ſie ſind, in die 
Fiſchkaſten kommen, bis morgen frühe. 

Uiklas. Sie gehn nicht alle hinein. 

Vater. Wir laſſen einen Theil in den Gefäßen ſtehen. 
Sie müſſen nur in der Nacht noch einmal friſch Waſſer haben. 

Niklas. Dafür laßt mich ſorgen. 

Vater. Gieb her, ich will das hinübertragen. 

Niklas. Geht nur hinauf und ruht aus, und ſagt's 
Dortchen, und ſeht wie es mit dem Eſſen ſteht. Sie wird 
uns gewiß freundliche Geſichter machen, da wir ſo glücklich 
nach Hauſe kommen. 

Vater. Du wirſt nicht fertig. 

Uiklas. Gleich! Gleich! Gebt nur Acht wie geſchwind 
ich bin. 

Vater (heraufkommend). Es iſt doch ein großer Unterſchied, 
ob man viel gefangen hat, oder nichts. Geht's? Kommſt du 
zurecht? 

Niklas. Recht gut! 

Vater. Dortchen! — Wo ſtickſt du? Dortchen! (Er ſucht 
fie überall um.) Nun wohin die ſich verlaufen hat! (In den 
Topf ſehend.) Das kocht alles als wenn kein Waſſer in der 
Nähe wäre, es verbrennt ſchier. Niklas, mache daß du fertig 
wirſt. Dortchen iſt nicht da, und unſere Mahlzeit geht im 
Rauch auf. 

Uiklas. Sie wird bei Suſen ſeyn; ruft ihr doch. 

Vater. Sie wird ſchon kommen! Wir wollen es ſchon 
allein verzehren, und ſie hat ihren Theil doch immer vorne 
weg. Sie kann nicht warten. Für eine Braut hat ſie einen 
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erſchrecklichen Appetit. Nun luſtig! Vorauf einen Schluck 
Branntewein, den haben wir wohl verdient. 


Auf dem Fluß und auf der Erde 

Iſt der Fiſcher wohlgemuth, 

Auf dem Fluß und auf der Erde 

Geht's dem armen Fiſcherrr 
Geht's dem Fiſcher ſchlecht und gut. 


Um zu hungern und zu dürſten 
Fähret er des Morgens aus, 

Und mit vieler Müh' und Sorgen 
Findet er ſein Stückchen Brod. 
Macht uns auch das Waſſer naß, 
Macht die Luft uns wieder trocken, 
Und wir leben nach wie vor. 


Niklas (der im Seraufkommen die letzten Verſe mit ſingt.) Das 
iſt recht hübſch und gut, wenn man es nicht beſſer haben kann. 

Vater. Beſſer! Da verſuch' einmal die Erdäpfel. 

Niklas. Ich kann euch verſichern, in der Stadt haben 
ſie's bequemer. (Er fiest herum.) Stickt fie denn nirgends? 
Dortchen! Lieb Dortchen! Nicht zu Hauſe? Sollte ſie ſich ver— 
ſteckt haben? Sie wartet ſonſt ſo voll Ungeduld, ſie iſt nicht 
leicht von ihrem Herde wegzubringen. 

Vater. Setze dich her! 

Uiklas. Die Gerichte laſſen ſich auch ſtehend verzehren. 

Vater. Du warſt heute ſo nachdenklich. 

Uiklas. Ich geſteh's euch, daß es mir im Kopf herum 
geht, was ſo ein Bauerjunge ein vornehmer Herr wird, wenn 
er in die Stadt kommt. 

Goethe, ſämmtl. Werke. VIII. 14 
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Vater. Ja das ſteckt an. 

Niklas. Wenn ich Dortchen habe, meintet ihr nicht, 
daß ich mich drinnen nach einem Dienſte umſehen ſoll? 

Vater. Was iſt denn dadrinnen zu fiſchen? 

Niklas. Genug! nur mit andern Netzen. 

Vater. Was kannſt du denn, um dich fortzubringen? 

Niklas. Ich kann alles lernen. 

Vater. Ein hübſcher Anfang! 

Niklas. Ich habe nichts zu verlieren. 

Vater. Eine ſchoͤne Ausſtattung! und eine beredte 
Empfehlung dazu: denn du haſt eine ſchöne Frau. 

Uiklas. Nein, Vater! darauf verſteh' ich keinen Spaß. 

Vater. Ach du kannſt alles lernen! 

Uiklas. Da ſchmeiß' ich gewiß zu. 

Vater. Da ſchmeißt ſich's nicht fo. 

Niklas. Wo nur Dortchen iſt? 

Vater. Laß ſie ſeyn und rede. 

Niklas. Was denn? 

Vater. Schwatze nur. 

Niklas. Wovon? 

Vater. Was du willſt. 

Uiklas. Es fällt mir nichts ein. 

Vater. So lüge was. 

Niklas. Die ſchoͤnen Livreen haben mir lange in die 
Augen geſtochen. Sie haben's recht bequem, gut Eſſen und 
Trinken und eine Ausſicht auf ihre alten Tage. 

Vater. Das ſtickt dir gewaltig im Kopfe. Und was 
ſoll ich denn indeſſen anfangen? 

Niklas. Ihr kommt immer fort. 

Vater. Aber wie? 

Niklas. Und könnt hernach zu uns ziehn. 
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Vater. Sey kein Thor! Ich laſſ' euch nicht weg und 
damit iſt's aus. 

Niklas. Ich hör' fie kommen. 

Vater. Iß nur und ſey ruhig. 

Uiklas. Nein es war nichts. 

Vater. Sie wird nicht ausbleiben. Und nächſtens noch 
weniger. 

Uiklas. Laßt mich nach ihr gehn. 

Vater. Ich mag nicht allein ſeyn. 

Niklas. Ich will ihr rufen. 

Vater. So ruhe doch! Sing eins, daß die Zeit vergeht, 
und darnach werden wir ungewiegt einſchlafen. Ich rauche 
mein Pfeifchen dazu und genug für heute. 

Niklas. Wenn fie nur da wäre, fange ich den zweiten. 

Vater. So ſinge du jetzt beide zuſammen. Sey kein 
Kind! 

Niklas. Was wollt ihr denn? 

Vater. Mir iſt's ein's. 

Niklas. Die Geſchichte vom Waſſermann? 

Vater. Wie der Waſſermann das Mädchen aus der 
Kirche holt? 

Niklas. Eben das. 

Vater. Sollte denn dadran was Wahres ſeyn? 

Niklas. Behüte Gott! Es iſt ein Mährchen. 

Vater. Du meinſt es wäre ganz und gar erlogen? 

Niklas. Freilich! 

Vater. Ich habe doch manchmal auch wunderſame Ge— 
ſchichten gehört, und oft geſchieht einem auch ſo was, wo 
es nicht juſt iſt. Biſt du niemals getickt worden? 

Niklas. Ach ja, aber bei Tage. 

Vater. Ich rede nicht gern davon. 
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Niklas. Es find Einbildungen. (Er faͤngt an zu ſingen.) 
Vater. Es platzte dahinten etwas. 
Niklas. Nicht doch, es iſt das Waſſer. 
Vater. So fing nur. Ich bin nun ſchon fo alt gewor— 
den und manchmal überläuft mich's doch. 
Niklas. Nun hört denn auch, es iſt eher lächerlich als 
grauslich. 
„O Mutter, guten Rath mir leiht, 
Wie ſoll ich bekommen die ſchöne Maid?“ 
Sie baut ihm ein Pferd von Waſſer klar, 
Und Zaum und Sattel von Sande gar. 
Sie kleidet ihn an zum Ritter fein; 
So ritt er Marienkirchhof hinein. 
Er band fein Pferd an die Kirchenthür, 
Er ging um die Kirch' dreimal und vier. 
Der Waſſermann in die Kirch' ging ein, 
Sie kamen um ihn, groß und klein. 
Der Prieſter eben ſtand vorm Altar: 
„Was kommt für ein blanker Ritter dar?“ 
Das ſchöne Mädchen lacht in ſich: 
„O wär' der blanke Ritter für mich!“ 
Er trat über einen Stuhl und zwei: 
„O Mädchen, gieb mir Wort und Treu!“ 
Er trat über Stühle drei und vier: 
„O ſchönes Mädchen, zieh mit mir.“ 
Das ſchöne Mädchen die Hand ihm reicht: 
„Hier haſt du meine Treu, ich folg' dir leicht.“ 
Sie gingen hinaus mit Hochzeitſchaar, 
Sie tanzten freudig und ohne Gefahr. 
Sie tanzten nieder bis an den Strand, 
Sie waren allein jetzt Hand in Hand. 
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„Halt, ſchönes Mädchen, das Roß mir hier! 
„Das niedlichſte Schiffchen bring' ich dir;“ 

Und als ſie kamen auf den weißen Sand, 
Da kehrten ſich alle Schiffe zu Land; 

Und als ſie kamen auf den Sund, 
Das ſchöne Mädchen ſank zu Grund. 

Noch lange hörten am Lande ſie, 
Wie das ſchöne Mädchen im Waſſer ſchrie. 

Ich rath euch Jungfern, was ich kann: 
Geht nicht in Tanz mit dem Waſſermann. 


Vater. Ein luſtiger Tanz! eine ſchöne Invitation! 

Niklas. Habt ihr nichts ſchreien gehört? 

Vater. Einbildungen! Wenn ich mich nicht fürchte, hör’ 
ich nichts; dir fallt noch was aus dem Lied' ein. 

Niklas. Es ſchrie wahrhaftig. Mir fiel's unterm 
Singen ſo aufs Herz, und ich wollte ſchwören, ich hörte was. 

Vater. Fängſt du nun an? du Großhans! 

Uiklas. Ich ruh' euch nicht eher, bis ich weiß wo fie iſt. 

Vater. Sie iſt kein klein Kind, ſie wird nicht ins Waſſer 
fallen. 

Niklas. Der Waſſermann iſt mir zuwider. 

Vater. Siehſt du nicht gar die Nixe! 

Niklas. Nein, es ahnet mir was. 

Vater. Es träumt dir. 

Niklas. Es giebt ein Unglück! ein Unglück! 

Vater. Geh nur! Lauf' nur, du machſt mir bange. Ich 
will auch ſuchen. 

Niklas. Dortchen! Dertchen! 

Vater. Nur nicht ſo ängſtlich. Dortchen! 

Niklas. Mein Dortchen! 
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Vater. Kaffe dich nur, ſey nicht fo albern. 

Niklas. Ach mein Dortchen! mein Dortchen! 

Vater. Lauf nur zu Suſen, ich will zum Gevatter hinauf. 

Niklas. Sie wäre gewiß hier. 

Vater. Es iſt nicht möglich. 

Niklas. Vater, ich fahre aus der Haut. 

Vater. So geh nur vom Flecke. Sehe nur nach, am 
Ende liegt ſie gar im Bette! 

Niklas. Nein doch, nein! 

Vater. Sie hat erſt Waſſer holen wollen, da ſteht der 
Stutz. 

Niklas. Wo iſt der andre? ich ſeh' ihn nicht. 

Vater. Wer weiß! 

Niklas. Vater, ach Vater! 

Vater. Was iſt's? 

Niklas. Ich bin des Todes! 

Vater. Was giebt's? 

Niklas. Sie iſt ertrunken! Hier hängt ihr Huͤtchen. 
Im Waſſerſchöpfen fiel ſie hinein! Vater! 

Vater. Laß ſehen! Laß ſehen! Unglück über alle Unglücke! 


Helft! helft ſie retten! 
Sie iſt ertrunken! 
Iſt unvorſichtig 

In Fluß geſunken! 
Um Gottes willen 
Was ſtehſt du da? 


Niklas. 
Es lähmt der Schrecken 
Mir alle Glieder. 
Ich ſteh' verworren, 
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Ich ſinke nieder; 
Ich kann nicht wiſſen 
Wie mir geſchah. 


Vater. 
Die Nachbarn ſchlafen, 
Ich will ſie wecken. 
Auf! hört uns, höret! 
Vernehmt das Schrecken. 
Chor (evt einzeln, dann zuſammen). 
Was giebt's! Wer ruft uns 
Uns durch die Nacht? 


Vater. 
Helft! helft ſie retten! 
Sie iſt ertrunken! 
Iſt unvorſichtig 
In Fluß geſunken! 
Um Gottes willen, 
Was ſteht ihr da! 
Alle (bald wechſelnd, bald zuſammen). 
Eilt nur geſchwinde! 
Lauft nach den Reuſen! 
Wohl blieb ſie hangen: 
Und zündet Schleißen, 
Und brennet Fackeln 
Und Feuer an! * 


* Auf dieſen Moment war eigentlich die Wirkung des ganzen Stücks 
berechnet. Die Zuſchauer ſaßen, ohne es zu vermuthen, dergeſtalt, daß fie 
den ganzen ſchlaͤngelnden Fluß hinunterwaͤrts vor ſich hatten. In dem gegen⸗ 
wärtigen Augenblick ſah man erſt Fackeln ſich in der Nähe bewegen. Auf 
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Geſchwind zu Schiffe! 
Herbei die Stangen! 
Sie aufzuſuchen! 

Sie aufzufangen! 

Den Strom hinunter! 
Habt Acht! Habt Acht! 


Dortchen (aus dem Gebuͤſche hervortretend). 
Es iſt mir der Streich, 
Er iſt mir gelungen! 
Doch ſind ſie in Schrecken 
Und Angſt um mich! 


Ich habe die Lieben 
Vergebens geängſtet; 
Mich jammern die Armen! 


Ich eile zu ſagen, 

Ich eile zu rufen: 

Hier bin ich! 

Noch leb' ich! 

Noch leb' ich für euch. 
Vater (der von dem Waſſer herauf kommt). 


Ihre Stimm' hab' ich vernommen, 
Himmel! wäre ſie entkommen! 


(ab.) 


mehreres Rufen erſchienen ſie auch in der Ferne; dann loderten auf den aus— 
ſpringenden Erdzungen flackernde Feuer auf, welche mit ihrem Schein und 
Widerſchein den naͤchſten Gegenſtänden die größte Deutlichkeit gaben, indeſſen 
die entferntere Gegend rings umher in tiefer Nacht lag. Selten hat man 
eine ſchoͤnere Wirkung geſehen. Sie dauerte, unter mancherlei Abwechſelun— 
gen, vis an das Ende des Stücks, da denn das ganze Tableau noch einmal 
aufloderte. 


217 


Hör’ ich hie? und hör' ich da? 
Sie ſchien fern und ſchien mir nah. 
Dortchen Gurückkehrend). 

Ja ihr habet recht vernommen, 

Ach ich bin zu ſpät gekommen! 

Lieber Vater, ich bin da! 

O verzeiht mir was geſchah! 
Vater. 

Wie? und du biſt nicht ertrunken? 

Find' ich dich nicht einmal feucht? 

Dortch en. 

Ich bin nicht in Fluß geſunken, 

Vater, wie es euch gedäucht. 
Vater. 

Heyſa luſtig! 

Sie iſt wieder hier! 

Hört auf zu ſuchen! 

Hört auf euch zu ängſten! 

Kommt her, 

Freut euch mit mir! 

Doch wo, ſag' an, haſt du geſteckt? 

Dortchen. 

Verzeiht, wenn ich euch ſo erſchreckt. 

O laßt euch ſagen: 

Ich wollt' euch plagen, 

Ich wollt' euch necken, 

Und euch erſchrecken; 

Ich macht' euch bange 

Weil ihr ſo lange 

Von Hauſe bleibt. 
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Ja, mein Vater, ihr müßt mir verzeihen, es war wirk— 
lich nicht ſo bös gemeint. Ihr wißt wie ich euch immer ſo 
inftändig bitte mich nicht warten zu laſſen, zur rechten Zeit 
beim Eſſen zu ſeyn. Glaubt ihr daß mich's niemals verdrießt, 
daß ich niemals Langeweile habe, wenn ich ſo bis in die tiefe 
acht alleine ſitzen muß, und ihr außen bleibt und meinen 
Bräutigam zurückhaltet daß er nicht ſo bald wieder bei mir 
ſeyn kann, als er es gern wünſchte. Ihr mußt mir dieſe Poſſe 
nicht übel nehmen und wieder gut ſeyn. 


Vater. 
Du Böſewicht! 
Du ungerathen Kind! 
Uns ſo zu necken! 
So zu erſchrecken! 
Niklas verzweifelt 
Dich zu erretten; 
Nachbarn und Freunde 
Sind aus den Betten, 
Jammern und klagen, 
Schrein und verzagen, 
Sag', welch ein Muthwill', 
Tolle! dich treibt? 


Dortchen. 
Hört mich nur! 
Schreit nicht ſo! 1 
Haltet mit Schelten! 

Vater. 

Möcht' ich doch, 
Sollt' ich doch 
Dir es vergelten! 
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Dortchen. 
Glaubt nur, es reut mich 
Was ich gethan. 
Vater. 
Kaum und mit Mühe 
Halt' ich mich an. 
Uiklas (kommt mit den Andern). Ach Himmel, ſie lebt! ſie 
iſt da! Dortchen wo biſt du geblieben? 
Dortchen. Lieber Niklas! 
Vater. Es iſt dein Glück, daß ſie kommen! 
Niklas. Sag' mir nur! — Ich muß dich küſſen! 
Vater. Weg mit ihr! Sie verdient die Freude nicht. 
Uiklas. Ich kann mich noch nicht erholen. 
Dortchen. Rede dem Vater zu. 
Uiklas. Vater, beruhigt euch, ſie iſt ja nicht verloren. 
Vater. Ei was! davon iſt die Rede nicht! Sie verdiente 
daß ich ihr den Muthwillen austriebe. 
Uiklas. Was ſoll das heißen? 
Vater. Verſtehſt du denn nichts? 
Niklas. Ich habe noch nichts gehört. 
Dortchen. Vergieb mir im voraus! 
Niklas, Ich begreife kein Wort. 
Vater. Sie hat uns zum beſten gehabt. 
Dortchen. Ihr habt mich oft genug geängftigtz da wißt 
ihr, wie's thut. 
Niklas. Wie kam denn dein Hütchen hier ins Gebüſche? 
Dortchen. Ich hing's hinein. 
Niklas. Du Vogel! es war kein feiner Spaß, denn du 
weißt wie wir dich lieben. 
Dortchen. Mit Ueberlegung geſchah's nicht. Der Unmuth 
überrafchte mich. Wie oft ſoll ich noch ſagen, verzeiht! 
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Uiklas. Unter Einer Bedingung. 

Dortchen. Und die? 

Niklas. Daß du Ernſt machſt. Und daß wir von den 
Fiſchen, die wir heute gefangen haben, die ſchoͤnſten morgen 
zur Hochzeit auftiſchen. 

Dortchen. Laß mich! 

Vater. Ganz gut! Wenn's mir nachgeht, ſollſt du keine 
Gräte davon zu ſehn kriegen, und ſollſt dein Ja noch lange 
für dich behalten. 

Dortchen. Das wäre keine große Strafe. 

Vater. Denk' doch! Ich nehm' dich beim Wort; du darfſt 
mir den Kopf nicht toller machen. 

Uiklas. Stille Vater und laßt uns gewähren. Ich 
habe eure Einwilligung, und wegen der Schäkerei wollen wir — 

Vater. Und über eurem Geſchwätze wollen wir nicht 
vergeſſen, daß die Nachbarn mit Recht einen großen Dank 
und einen guten Schlaftrunk fordern können, da wir ſie doch 
umſonſt geweckt haben. Sieh, wie ſie beiſammen ſtehen und 
ſich verwundern, daß uns nichts einfällt. 

Niklas. Ihr habt recht. Dortchen gieb uns die Flaſche. 
Sie haben ſich's um deinetwillen recht angelegen ſeyn laſſen. 
Es war ihnen rechter Ernſt dich zu finden und dich zu retten. 
Ich hab' es erſt geſehen, wie lieb du allen biſt. 

(Dortchen bringt Flaſche und Glas, ſchenkt ein, und reicht's dem Alten.) 

Vater. Gute Freunde tauſend Dank! Und zu guter 
Nacht eure Geſundheit! Proſit allerſeits! Und nun rings 
herum auf das Wohl des Brautpaars. 

Alle (trinken). Proſit hoch! 

Vater. Das Mädchen, wovon du geſtern das Lied ſangſt, 
kriegte einen Mann durch Witz, du kriegſt ihn durch Schalk— 
heit. Ihr probiret doch alle Wege, bis einer gelingt. 
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Dortchen. Pfui doch! das wäre auch der Mühe werth. 

Vater. 

Es war ein Ritter, er reiſt' durch's Land, 

Er ſucht' ein Weib nach ſeiner Hand. 

Er kam wohl an einer Wittwe Thür, 

Drei ſchöne Töchter ſaßen vor ihr, 

Der Ritter er ſah und ſah ſie lang, 

Zu wählen war ihm das Herz ſo bang. 
Niklas. 

Wer antwort't mir der Fragen drei, 

Zu wiſſen, welche die meine ſey? 
Dortchen. 

Leg' vor, leg' vor uns der Fragen drei, 

Zu wiſſen, welche die deine ſey. 
Niklas. 

Sag', was iſt länger als der Weg daher? 

Und was iſt tiefer als das tiefe Meer? 

Oder was iſt lauter als das laute Horn? 

Und was iſt ſchärfer als der ſcharfe Dorn? 

Oder was iſt grüner als grünes Gras? 

Und was iſt ärger als ein Weibsbild was? 
Vater. 

Die erſte, die zweite ſie ſannen nach; 

Die dritte die jüngſte die ſchönſte ſprach: 
Dortchen. 

O Lieb' iſt länger, als der Weg daher, 

Und Höll' iſt tiefer als das tiefe Meer, 

Und der Donner iſt lauter als das laute Horn, 

Und der Hunger iſt ſchärſer als der ſcharfe Dorn, 

Und Gift iſt grüner als grünes Gras, 

Und der Teufel iſt ärger als ein Weibsbild was. 
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Vater. 
Kaum hat ſie die Fragen beantwort't ſo, 
Der Ritter er eilt und wählet ſie froh. 
Die erſte, die zweite ſie ſannen nach, 
Indeß ihnen jetzt ein Freier gebrach. 
Alle. 
Drum, liebe Mädchen, ſepd auf der Hut! 
Frägt euch ein Freier, antwortet gut. 

Vater (zu den Nachbarn). Ihr wollt nun wohl auch wieder 
zu Bette? Kommt nur noch einen Augenblick herunter, zu 
ſehn was wir für einen Fang gethan haben. Ich muß ihnen 
noch friſch Waſſer geben, mein einer Fiſchkaſten iſt zu Trüm— 
mern, und in den andern gehn ſie nicht alle. 

(Ab mit den Nachbarn.) 

Nikläs. Was biſt du ſo ſtill? 

Dortchen. Laß mich in Ruhe! 

Niklas. Biſt du nicht vergnügt, die meine zu ſeyn? 

Dortchen. Es hat ſich! 

Niklas. Bin ich dir zuwider? 

Dortchen. Wer ſagt das? 

Niklas. Du ſchienſt mich ja fonft nicht zu verachten? 

Dortchen. Wer thut das? 5 

Niklas. Du magſt mich nicht? 

Dortchen. Hab' ich dir einen Korb gegeben? 

Uiklas. Ich verſteh' dich nicht. 

Dortchen. Du biſt mir beſchwerlich. 

Niklas. Soll ich gehn? 

Dortchen. Wenn dir's gefällt. 

Niklas. Das heißt mit einem Bräutigam wunderlich 
umgehen. 

Dortchen. Morgen! ſchon morgen! 
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Uiklas. Nun warum nicht, wenn du mich lieb haft? 

Dortchen. Ach! 

Uiklas. Was fehlt dir, ich kann dich nicht fo traurig 
ſehen, ich bin's gar nicht gewohnt; rede, erkläre dich! 

Dortchen. Was ſoll dir das? Gehe nur hinunter! helfe 
dem Alten daß er fertig wird, daß er nicht ewig kramt! 

Niklas. Liebſt du mich? 

Dortchen. Ja doch! geh nur! 

Niklas. Und biſt fo niedergeſchlagen! 

Dortchen. Plage mich nicht! Ich bin deine Braut, 
morgen deine Frau, da haſt du einen Kuß drauf und laß 
mich allein. 

(Sie kuͤßt ihn, und er geht ab.) 

Dortchen. So muß und ſoll es denn ſeyn, was ich ſo 
lange wünſchte und fürchtete. 

Ich hab's geſagt ſchon meiner Mutter 
Schon aufgeſagt vor Sommers Mitte; 

Such', liebe Mutter, dir nur ein Mädchen, 
Ein Spinnermädchen, ein Webermädchen. 

Ich hab' geſponnen genug weißes Flächschen, 
Hab' genug gewirket das feine Linnchen, 

Hab' genug geſcheuert die weißen Tiſchchen, 
Hab' genug gefeget die grünen Höfchen, 

Hab' genug gehorchet der lieben Mutter, 
Muß nun auch horchen der lieben Schwieger, 

Hab' genug geharket das Gras der Auen, 
Hab' genug getragen den weißen Harken. 

O du mein Kränzchen von grüner Raute 
Wirſt nicht lang grünen auf meinem Haupte! 
Ihr meine Flechtchen von grüner Seide 

Sollt nicht mehr funkeln im Sonnenſcheine! 
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O du mein Härlein, mein gelbes Härlein, 
Wirſt nicht mehr flattern im weh'nden Winde! 
Beſuchen werd' ich die liebe Mutter 
Nicht mehr im Kranze, ſondern im Häubchen! 
O du mein Häubchen, mein feines Häubchen, 
Du wirſt noch ſchallen im weh'nden Winde! 
Und du mein Nähzeug, mein buntes Nähzeug, 
Du wirſt noch ſchimmern im Mondenſcheine! 
Ihr meine Flechtchen von grüner Seide, 
Ihr werdet hangen, mir Thränen machen! 
Ihr meine Ringchen, ihr goldnen Ringchen, 
Ihr werdet liegen, im Kaſten roſten! 
Vater (indem er herauf kommt). Nicht wahr, das ſind fette 
Burſche? 
Uiklas. Nun gute Nacht! 
Vater. Gute Nacht allerſeits! Sagt doch auch der Braut 
gute Nacht! 
Alle. Gute Nacht an Jungfer Dortchen! Morgen um 
dieſe Zeit — 
Dortchen. Verſchont mich mit dem Spaß! Ich habe 
das Gerede recht ſatt und wenn ihr es morgen nicht beſſer 
treibt, ſo mag die Eule Braut ſeyn. 


Schlußgeſang. 
Wer ſoll Braut ſeyn? 
Eule ſoll Braut ſeyn! 
Die Eule ſprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiden: 
Ich bin ein ſehr gräßlich Ding, 
Kann nicht die Braut ſeyn, 
Ich kann nicht die Braut ſepn! 
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Wer foll Bräutigam feyn ? 
Zaunkönig fol Bräutigam ſeyn! 
Zaunkönig ſprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiden: 

Ich bin ein ſehr kleiner Kerl, 

Kann nicht Bräutigam ſeyn, 

Ich kann nicht der Bräutigam ſeyn! 


Wer ſoll Brautführer ſeyn? 

Krähe ſoll Brautführer ſeyn! 

Die Krähe ſprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiden: 

Ich bin ein ſehr ſchwarzer Kerl, 
Kann nicht Brautführer ſeyn, 

Ich kann nicht der Brautführer ſeyn! 


Wer ſoll Koch ſeyn? 

Wolf ſoll Koch ſeyn! 

Der Wolf der ſprach zu ihnen 
Hin wieder, den beiden: 

Ich bin ein ſehr tück'ſcher Kerl, 
Kann nicht Koch ſeyn, 

Ich kann nicht der Koch ſeyn! 


Wer ſoll Mundſchenk ſeyn? 

Haſe ſoll Mundſchenk ſeyn! 

Der Haſe ſprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiden: 

Ich bin ein ſehr ſchneller Kerl, 
Kann nicht Mundſchenk ſeyn, 

Ich kann nicht der Mundſchenk jeyn! 


(Soethe, ſammtl. Werke. VIII. 
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Wer ſoll Spielmann ſeyn? 

Storch ſoll Spielmann ſeyn! 

Der Storch der ſprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiden: 

Ich hab' einen großen Schnabel, 
Kann nicht wohl Spielmann feyn, 
Ich kann nicht wohl Spielmann ſeyn! 


Wer ſoll der Tiſch ſeyn? 
Fuchs ſoll der Tiſch ſeyn! 
Der Fuchs der ſprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiden: 

Sucht euch einen andern Tiſch, 
Ich will mit zu Tiſch ſepn, 
Ich will mit zu Tiſch ſeyn! 


Was ſoll die Ausſteuer ſepn? 

Der Beifall ſoll die Ausſteuer feyn! 
Kommt wendet euch zu ihnen 

Die unſerm Spiele lächeln! 

Was wir auch nur halb verdient, 
Geh’ uns eure Güte ganz, 

Geb' uns eure Güte ganz! 


Scherz, Liſt und Bade. 


Ein Singſpiel. 


Perſonen. 


Scapin. 
Scapine. 
Doctor. 


Eren, 


S ir 5 e. 


Scapine 
mit einem Körbchen Waaren; fie kommt aus dem Grunde nach und nach 
hervor, betrachtet beſonders eins der vorderſten Häuſer zu ihrer 
linken Hand. 

Will niemand kaufen 

Von meinen Waaren? 

Soll ich nur laufen? 

Wollt ihr nur ſparen? 

O ſchaut heraus! 

Ich ſah's nur flüchtig, 

Schon in der Weite; 

Doch es iſt richtig, 

Es iſt die Seite, 

Es iſt das Haus! 
Wie kommt es daß ich ihn nicht ſehe, 
Daß er nicht hören will? 
Ich darf nicht rufen. — 
Scapin, mein Mann, ſteckt hier in dieſem Hauſe. 
Der Herr davon iſt eigentlich 
Ein alter Knaſterbart, 
Ein Arzt, der manchem ſchon den Weg gewieſen, 
Den er nicht gerne ging. 
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Doch Niemand hat er leicht 
Geſchadet mehr als uns. N 
Wir hatten eine Muhme, die uns zwar 
Nicht übermäßig gün ſtig war; 

Allein ſie hätt' uns doch ihr bißchen Geld, 
Und was ſie ſonſt beſaß, 

Aus löblicher Gewohnheit hinterlaſſen, 
Hätt' dieſer Schleicher nicht gewußt 

In ihrer Krankheit aufzupaſſen, 

Uns anzuſchwärzen, 

Von unſerm Lebenswandel 

Viel Boͤſes zu erzählen, 

Daß ſie zuletzt, halb ſterbend, halb verwirrt, 
Ihm alles ließ und uns enterbte. — 
Wart' nur du Knauſer! 

Warte Tuͤckiſcher! 

Unwiſſender! du Thor! 

Wir haben dir es anders zugedacht. 

Ganz nah! ganz nah, noch dieſe Nacht 
Biſt du um deinen Fang gebracht. 

Ich und mein Mann wir haben andre ſchon 
Als deines Gleichen unternommen. 
Verriegle nur dein Haus, 

Bewahre deinen Schatz, 

Du ſollſt uns nicht entkommen. 


Will Niemand kaufen 
Von meinen Waaren? 
Soll ich nur laufen? 
Wollt ihr nur ſparen? 
O ſchaut heraus! 
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Scapin (am Fenſter). 
Biſt du's? . 
Scapine. 
Wer anders? Hörft du endlich? 
Scapin. 
Still! Still! Ich komme gleich! 
Der Alte ſchläft! Still! daß wir ihn nicht wecken. 
(Er tritt zuruͤck.) 
Scapine. 
Schlafe nur dein Mittagsſchläfchen, 
Schlafe nur! es wacht die Liſt. 
Schon ſo ſicher, daß dein Schäfchen 
Im Trocknen iſt? 
Warte, du bereuſt es morgen, 
Was du frech an uns gethan! 
Warte! warte! Deine Sorgen 
Gehn erſt an. 
Scapin 
(in krüppelhafter Geſtalt). 
Wer iſt hier? Wer ruft? 
Scapine G(Jurücktretend). 
Welche Geſtalt! Wer iſt das? 
Scapin (näher tretend). 
Jemand Bekanntes. 
Scapine. 
O verwunfcht! 
Scapin! biſt du's? 
Scapin (ſch aufrichtend). 
Das bin ich, liebes Weibchen! 
Du gutes Kind, du allerbeſter Schatz! 
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Scapine. 

O lieber Mann, ſeh' ich dich endlich wieder! 
Scapin. 

Kaum halt' ich mich, daß ich dich nicht beim Kopf 

Mit beiden Handen faſſe, und auf einmal 

Für meinen langen Mangel mich entichad’ge. 
Scapine. 

Laß ſeyn! Geduld! Wenn's Jemand fahe, 

Das koͤnnt' uns gleich das ganze Spiel verderben. 
Scapin. 

Du biſt ſo hübſch, ſo hübſch, du weißt es nicht, 

Und vierzehn lange Tage 

Hab' ich dich nicht geſehn! 
Scapine. 

Sieh doch, ſogar auf dich wirkt die Entfernung! 

Laß uns nicht weiter tändeln! 

Laß uns ſchnell 

Bereden, was es giebt. 

Du haſt dich alſo glücklich 

Beim Alten eingeſchmeichelt? Haſt 

Dich ihm empfohlen? Biſt in ſeinem Dienſte? 
Scapin. 

Zwei Wochen faſt. 
Scapine. 

Wie haſt du's angefangen? 

Durch welchen Weg biſt du 

Ins Heiligthum des Geizes eingedrungen? 
Scapin. 

Es war ein Kunſtſtuͤck, meiner werth. 

Ich wußte, daß er ſeinen Diener 

Schnell weggejagt, und nun allein 
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Zu Haufe war. In der Geſtalt, 

Wie du mich ſiehſt, 

(Er nimmt nach und nach die Krüppelgeſtalt wieder an.) 
ſaß ich vor ſeiner Thür; 

Und er ging aus und ein, und ſah mich nicht 

Brummte und ſchien mich nicht zu ſehn, 

Mein Anblick war ihm keineswegs erbaulich. 

Zuletzt achzt' ich fo lange, daß er ſich 

Verdrießlich zu mir kehrte, rief: 

Was willſt du hier? Was giebt's? — 

Und ich war fir und bückte mich erbärmlich. 


Arm und elend ſoll ich ſeyn. 
Ach! Herr Doctor erbarmt euch mein! 
(In der Perſon des Doctors.) 
Geht zu andern, guter Mann! 
Armuth iſt eine böſe Krankheit, 
Die ich nicht curiren kann. 
(Als Bettler.) 
Ach weit bittrer noch als Mangel 
Iſt mein Elend, meine Krankheit, 
Iſt mein Schmerz und meine Noth; 
Könnt ihr nichts für mich erfinden, 
Iſt mein Leben nur ein Tod. 
(Als Doctor.) 
Reiche den Puls! Laß mich ermeſſen, 
Welch ein Uebel in dir ſteckt. 
(Als Bettler.) 
Ach mein Herr! ich kann nicht eſſen. 
(Als Doctor.) 
Wie? nicht eſſen? 
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(Als Bettler.) 
Ja, nicht eſſen! 
Lange, lang' hab' ich vergeſſen, 
Wie ein guter Biſſen ſchmeckt. 
(Als Doctor.) 
Das iſt ſehr, ſehr ſonderbar! 
Aber ich begreif' es klar. 
(Als Bettler.) 
Eine Kühe nur zu ſehen, 
Gleich iſt es um mich geſchehen; 
Nur von fern ein Gaſtmahl wittern 
Macht mir alle Glieder zittern, 
Würſte, Braten und Paſteten 
Sind im Stande mich zu tödten; 
Wein auf hundert Schritt zu riechen, 
Bringt mich in die größte Noth; 
Reines Waſſer muß mir g'nügen, 
\ Und ein Stück verſchimmelt Brod. 
Ich ſah' ihn an; kaum hatt' er es vernommen, 
Als er ſich auf einmal beſann. 
In ſeinem Herzen war das Mitleid angekommen, 
Ich war ſein guter lieber armer Mann. 
Ach! rief ich aus: ich mag noch alle Pflichten 
Von jedem Herrendienſt mit Munterkeit und Treu, 
Was man mir aufträgt, gern verrichten: 
Nur macht mich eines Herrn wollüſtig Leben ſcheu. 
Er ſann und freute ſich — und kurz und gut, 
Mein Uebel war ihm mehr als ein Empfehlungsſchreiben. 
Er ſprach: Mein Tiſch empört dir nicht das Blut; 
Du kannſt getroſt in meinem Hauſe bleiben. 
Wir wurden einig, und ich ſchlich mich ein. 
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Scapine. 
Wie ging es dir? 

Scapin. 

Eh nun! 

Ich faſtete ganz herrlich 
Dem Anſchein nach; 
Doch, wie er den Rücken wendete, 
That ich im nächſten Gaſthof 
Nach aller Luſt mir reichlich was zu gute. 

Scapine. 
Und er? 

Scapin. 
Von ſeinem Geize, ſeinem kargen Leben, 
Von ſeinem Unſinn, ſeinem Ungeſchick, 
Erzähl ich nichts; darüber ſollſt du noch 
An manchem ſchönen Abend lachen. 
Genug, ich weiß nun wie es ſteht, 
Ich kenne die Gelegenheit 
Und jeden Winkel ſeines Hauſes. 
Und ob er gleich 
Mit ſeiner Caſſe ſehr geheim iſt, 
So wett' ich doch, 
Von jenen hundert koͤſtlichen Ducaten, 
Die uns gehoͤrten, 
Die er uns vor der Naſe weggeſchnappt, 
Iſt noch kein einziger aus ſeinen Händen. 
Oft ſchließt er ſich ein und zahlt, 
Und ich habe durch eine Ritze 
Das ſchoͤne Geld zuſammen blinken ſehn. 
Wenn wir nun klug ſind, 
Iſt es wieder unſer. 
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Scupine. 
So glaubſt du jener Streich 
Den wir uns vorgenommen, 
Sey durchzuſetzen? 


Scapin. 
Ganz gewiß. 
Verlaſſe dich auf mich! 
Nur merke wohl! 
Scapine. 
Ich merke. 
Scapin. 


In ſeinem Zimmer ſtehen zwei Geſtelle 
Mit Gläſern eins zur Linken, und zur Rechten 
Mit Büchſen eins und Schachteln: 
Dieß iſt das Arſenal, woraus der Tod 
Privilegirte Pfeile ſendet. 
Auf dem Geſtelle zur Rechten, 
Ganz oben, rechts, ſteht eine runde Büchſe, 
Roth angemalt, 
Wie auf den andern Reihen 
Mehr Büchſen ſtehn. 
Doch dieſe kannſt du nicht verfehlen; 
Sie ſteht zuletzt, allein, 
Und iſt die einzige von ihrer Art 
In dieſer Reihe. 
In dieſer Büchſe iſt das Rattengift 
Verwahrt, 
Arſenik ſteht auch außen angeſchrieben: 
Das merke dir. 

Scapine. 
Wie? auf dem Geſtelle rechts? 
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Scapin. 
Wohl! 
Scapine. 
Und auf der obern Reihe, 
Die letzte Büchſe? 
Scapin. 
Recht. 
Scapine. 
Arſenik ſteht daran, 
Und ſie iſt roth und rund? 
Scapin. 
Vollkommen. Du kennſt ſie 
Wie deinen Mann, von innen und von außen. 
Wir muſtern eben ſeine Flaſchen und ſeine Büchſen, 
Notiren was an Arzeneien abgeht; 
Da bring' ich bei Gelegenheit die Sachen durcheinander 
Daß ein Verſehn noch mehr wahrſcheinlich werde. 
Scapine. 
Brav! Und übrigens ſoll alles gehn, 
Wie wir es abgeredet? 


Scapin. 

Gewiß. 
Scapine. 

Du fürdteft nichts von deines Herren Klugheit? 
Scapin. 


Mit nichten! wenn du die Kunſt 
Ohnmachtig dich zu ſtellen noch verſtehſt, 
Mit ſtockendem Pulſe 

Für todt zu liegen, 

Wenn mir der Kopf am alten Flecke ſteht: 
Nur friſch! es gerarh! 
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Er ift ein ganz erbaͤrmlicher Menſch, 
Ein Schelm und überdieß ein Narr, 
So recht ein Kerl, 
Von dem die Leute gerne glauben, 
Es ſtecke etwas hinter ihm verborgen. 
Nur friſch, mein Liebchen! 
Deine Hand, und guten Muth, 
So iſt der Braten unſer! 
Scapine. 
Es ſchleicht durch Wald und Wieſen 
Der Jäger, ein Wild zu ſchießen, 
Frühmorgens eh' es tagt. 
Scapin. 
Die Mühe ſoll uns nicht verdrießen; 
Auch wir ſind angewieſen, 
Ein Jedes hat ſeine Jagd. 
Scapine. 
Auch wir ſind angewieſen! 
Die Mädchen auf die Tropfen, 
Die Weiber auf die Thoren, 
Die Männer auf die Narren. 
O! welche hohe Jagd! 
Scapin. 
Es muß uns nicht verdrießen; 
Denn oft iſt Malz und Hopfen 
Bei allen gar verloren; 
Man muß vergebens harren, 
Wenn man nichts Kühnes wagt. 
Beide. 
Es muß uns nicht verdrießen! 
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Scapine. 

Denn oft iſt Malz und Hopfen, 
Scapin. 

An ſo viel armen Tropfen, 
Scapine. 

So viel verkehrten Thoren, 
Scapin. 

Und alle Müh' verloren. 
Scapine. 

Der ganze Schwall von Narren, 
Scapin. 

Läßt euch vergebens harren, 

Beide. 

Wenn ihr nichts Kühnes wagt. 

Scapin. 


Es iſt nun deine Sache; 

Ich weiß wie klug du biſt. 

Süß iſt die Rache, 

Und angenehm die Liſt. 
Scapine. 

Es ift gemeine Sache; 

Ich weiß wie klug du biſt. 

Süß wird die Rache, 

Und angenehm die Liſt. 


Scapin. 
So eile 
Und komme bald zurück! 
Scapine. 
Ich weile 


Nicht einen Augenblick. 
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Beide. 
Ich lade dich auf heute 
Zu neuen Ergötzungen ein. 
Die Rache, die Liſt, die Beute, 
Wie ſoll ſie, wie wird ſie uns freun! 


r rr 


Zimmer, Geſtelle mit Arzeneibüchſen und Gläſern im Grunde, 


zur rechten, Großvaterſtuhl zur linken Seite der Spielenden. 


Der Doctor mit Geldzaͤhlen beſchäftigt. 


Süßer Anblick! Seelenfreude! 
Augenweid' und Herzensweide! 
Erſte Luſt und letzte Luſt! 
Zeigt mir alle Erdegaben, 
Alles, alles iſt zu haben, 
Und ich bin es mir bewußt! 

Die meiſten Menſchen kommen mir 

Wie große Kinder vor, 

Die auf den Markt mit wenig Pfennigen 

Begierig eilen. 

So lang' die Taſche noch 

Das bißchen Geld verwahrt, 

Ach! da iſt alles ihre, 

Zuckerwerk und andre Naſchereien. 


Tiſch 
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Die bunten Bilder und das Steckenpferdchen, 
Die Trommel und die Geige! 

Herz, was begehrſt du? — 

Und das Herz iſt unerſättlich! 

Es ſperrt die Augen ganz gewaltig auf. 
Doch iſt für eine dieſer Siebenſachen 
Die Baarſchaft erſt vertändelt, 

Dann Adieu ihr ſchönen Wünſche, 

Ihr Hoffnungen, Begierden! 

Lebt wohl! 

In einen armen Pfefferkuchen 

Seyd ihr gekrochen; 

Kind, geh nach Haufe! 


Nein! nein! ſo ſoll mir's niemals werden. 


So lang' ich dich beſitze, 
Seyd ihr mein, 

Ihr Schätze dieſer Erde! 
Was von Beſitzthum 
Irgend einen Reichen 
Erfreuen kann, 

Das ſeh' ich alles, 

Und kann fröhlich rufen: 
Herz, was begehrſt du? 


Soll mich ein Wagen 
Mit zwei ſchönen Pferden tragen? 
Gleich iſt's gethan. 
Willſt du ſchöne reiche Kleider? 
Schnell, Meiſter Schneider, 
Meſſ' er mir die Kleider an! — 
Haus und Garten? 
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Hier iſt Geld! 
Spiel und Karten? 
Hier iſt Geld! 
Köftlih Speiſen? 
Weite Reiſen? 


Mein iſt, mein die ganze Welt! 
Herzchen! Liebes Herzens-Herzchen? 
Was begehrſt du, Herzens-Herzchen? 
Fordre nur die ganze Welt. 


Welcher Anblick! welche Freude! 
Augenweid' und Seelenweide! 
Erſte Luſt und letzte Luſt! 
Zeigt mir alle Erdegaben, 
Alles, alles iſt zu haben, 

Und ich bin es mir bewußt! 


Wer klopft ſo leiſe? 
Gewiß mein Diener. 
Er glaubt, ich ſchlafe, 
Indeß ich mich 
An meinen Schätzen wohl beluſtige. 
(Laut.) 
Wer klopft? — Biſt du's? 
Scapin. 
Macht ihr, mein Herr und Meifter? 
Doctor (als gähnte en). 
Ach! Oh! Au! Ah! 
So eben wach' ich auf, 
Gleich öffn' ich dir die Thüre. 
Warte! Warte! 
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Scapim (herein trerend). 
Wohl bekomm' euch das Schläfchen! 
Doctor. 
Ich denk' es ſoll. 
Haſt du indeſſen 
Den Umſchlag fleißig gebraucht? 
Haſt du die Tropfen eingenommen? 
Scapin. 
Das verſäum' ich nie. 
Wie ſollt' ich auch den eignen Leib ſo haſſen, 
Nicht alles thun was ihr verordnet? 
Unendlich beſſer fühl' ich mich. 
Seht nur, mein Knie verliert die alte Krumme, 
Schon fang' ich im Gelenke 
Bewegung an zu ſpüren, 
Und bald bin ich durch eure Sorgfalt 
Friſch wie zuvor. 
Nur ach! der Appetit 
Will noch nicht kommen! 
Doctor. 
Danke dem Himmel dafür! 
Wozu der Appetit? 
Und wenn du keinen haſt, 
Brauchſt du ihn nicht zu ſtillen. — 
Laß uns nun wieder an die Arbeit gehn. 
Wo ſind wir ſtehn geblieben? 
Welche Reihe haſt du zuletzt gehabt? 
Scapin (am Geſtelle deutend). 
Hier! dieſe. 
Doctor. 
Wohl, wir müſſen eilen, 
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Damit ich wiſſe, was von jeder Arzenei, 
Von jeder Species mir abgeht, 
Daß ich bei Zeiten mich in Vorrath ſetze. 
Ich habe ſchon zu lange gezaudert, 
Es fehlt mir hie und da. 

Scapin 

(ſteigt auf einen Tritt mit Stufen, der vor dem Repoſitorium ſteht). 
Rhabarbar! iſt zur Halfte leer. 
Doctor (am Schreibtiſch). 

Wohl. 

Scapin. 
Der Lebensbalſam! 
Faſt ganz und gar verbraucht. 


Doctor. 

Ich glaub' es wohl, 

Er will der ganzen Welt faſt ausgehn. 
Scapin. 

Präparirte Perlen! — Wie? 

Die ganze Buͤchſe voll! 

Ich weiß nicht was ich ſagen ſoll. 

Ihr wißt ja ſonſt recht wohl zu ſparen, 

Verſchwendet ihr ſo die köſtlichſte der Waaren? 
Doctor. 

Gar recht! Du haſt dich nicht geirrt! 

Ja wohl bin ich ein guter Wirth, 

Es jammerte mich ſtets die Perlen klein zu malen: 

Für dießmal find es Auſterſchalen. 
Scapin. 

Königlich Elixir! — 

Wie roth, wie ſchön glänzt dieſe volle Flaſche! 


245 


Mein guter Herr, erlaubt mir daß ich naſche; 

Vielleicht errett' ich mich von aller meiner Pein. 
Doctor. 

Laß ſie nur ſtehen! Laß ſie ſeyn! 

Man nimmt es nicht zum Zeitvertreibe. 

Die Kraft des Elixirs iſt aller Welt bekannt; 

Von ſeiner Wirkung koͤniglich genannt; 

Es ſchlägt gewaltig durch und laßt euch nichts im Leibe. 
(Es klopft.) 

Doch fahre huͤbſch in einer Reihe fort. 

Was ſoll das ſeyn? Du biſt bald hier bald dort! 
(Es klopft.) 
Doctor. 

Mich dünkt es pocht. 
Scapin. 

Ich hab' es auch vernommen. 

Doctor. 

Der Abend iſt ſchon nicht mehr weit. 

Geh hin und ſieh; es iſt ſonſt nicht die Zeit, 

Wo Patienten kommen. 


(Scapin ab. Der Doctor beſchaͤftigt ſich während des Ritornells mit 
dieſem und jenem.) 


Scapin (kommt zuruck). 
Herr! ein Mädchen! Herr! ein Weibchen, 
Wie ich keines lang' geſehn. 
Wie ein Schäfchen, wie ein Taäubchen! 
Jung, beſcheiden, ſanft und ſchön. 

Doctor. 

Führ' herein das junge Weibchen; 
Mich verlanget ſie zu ſehn. 
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Scapin. 8 
kur herein, mein Qurteltaubchen! 
Sie muß nicht von weitem ſtehn. 


Doctor. 
Nur herein! O wie fhön! 
(Zu Zwei.) 
Nur herein! O wie ſchoͤn! 
So beſcheiden und ſo ſchön! 
Nur herein! 
Sie muß nicht von weitem ſtehn. 
Scapine. 
Ein armes Madchen, 
Vergebt, vergebet! 
Ich komm' und flehe 
Um Rath und Hülfe 
Von Schmerz und Noth. 
Ich bin ein Madchen! 
Nennt mich nicht Weibchen, 
Ihr macht mich roth. 


Doctor. 
Mein liebes Kind, Sie muß ſich faſſen; 
Tret' Sie getroſt herbei! 
Sie darf vor aller Welt ſich frei, 
Vor Kaiſer und vor Koͤnigen ſich ſehen laſſen. 
Was fehlt Ihr? Rede Sie! Sie darf ſich mir vertraun 
Wie ſoll man mehr auf äußres Anſehn baun! 
Wer Sie nur ſahe, ſollte ſchwören 
Sie ſey recht wacker und geſund; 
Ich glaub' es ſelbſt, es muß Ihr ſchoͤner Mund 
Mich eines Andern erſt belehren. 
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Scapine. 

Wollt ihr den Puls nicht fühlen, weiſer Mann? 

N erfahrt ihr mehr als ich euch ſagen kann. 

(Sie reicht ihm den Arm.) 

Doctor. 

Ei! ei! was iſt das? 

Wie geſchwind! 

Wie ungleich, 

Bald fruͤher, bald ſpater. 

Das kindiſche, unſchuldige Geſicht! — 

Im Herzchen iſt kein Gleichgewicht. 

Ja, ja, gewiß, der Puls iſt ein Verräther. 

Zaudre nicht, die Zeit vergeht! 

Geſteh, wie es in deinem Herzen ſteht. 


Scapine. 
Ach! wie ſollt' ich das geſtehen, 
Was ich nicht zu nennen weiß? 
Mir nicht ſo ins Aug' geſehen! 
Nein, mein Herr, es wird mir heiß. 
Fühlen Sie mein Herz; es ſchlaͤget, 
Es beweget 
Meine Bruſt ſchon allzu ſehr! 
Ach! was ſoll ich denn geſtehen? — 
Mir nicht ſo ins Aug' geſehen! 
Nein, mein Herr, ich kann nicht mehr. 

(Sie hat ſich während der Arie manchmal nach Scapin umgeſehen, als 
wenn ſie ſich vor ihm fürchtete.) 
Doctor. 


Ich verſtehe dich; 
Du trauſt mir wohl, 
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Doch willſt du dich vor dieſem Burſchen da 
Nicht expliciren. 
Ich lobe die Beſcheidenheit. 
(Zu Scapin.) 
Haſt du nichts zu thun als dazuſtehn? 
Geh hin, beſchäft'ge dich! 
Scapin. 
Mein Herr, der Anblick heilet mich: 
Ich fühle nach und nach ein himmliſches Behagen; 
Ich glaube gar mir knurrt der Magen! 
Wie durch ein Wunder flieht die Pein, 
Die Luſt zum Eſſen ſtellt ſich ein. 
O dürft' ich, um es zu beweiſen, 
Gleich hier in dieſen Apfel beißen! 
(Er greift ihr an die Wange.) 
Doctor. 
Willſt du! — Unverſchämter! — 
Hinaus mit dir! Was fällt dir ein? 
Der Biſſen iſt für dich zu fein. 

(Er treibt ihn fort.) 
tun, ſchöner Schatz, find wir allein. 
Geſtehe mir nun was dich qualet, 

Was du zu viel haſt, was dir fehlet. 
Scapine. 

O ſonderbar und wieder ſonderbar 

Iſt mein Geſchick! 

Ich gleiche mir nicht einen Augenblick. 

Es iſt ſo ſeltſam und ſo wahr! 


Gern in ſtillen Melancholien 
Wandl' ich an dem Waſſerfall, 
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Und in fügen Melodien 
Locket mich die Nachtigall. 


Doch hör' ich auf Schalmaien 
Den Schafer nur blaſen, 

Gleich moͤcht' ich mit zum Reihen 
Und tanzen und raſen, 

Und toller und toller 

Wird's immer mit mir. 


Seh' ich eine Naſe, 
Moͤcht' ich fie zupfen; 
Seh' ich Perrücken, 
Möcht' ich ſie rupfen; 
Seh' ich einen Rücken, 
Möcht' ich ihn patſchen; 
Seh' ich eine Wange, 
Möcht' ich ſie klatſchen. 


(Sie übt ihren Muthwillen, indem ſie jedes was ſie ſingt, gleich an 
ibm ausläßt.) 
Hoͤr' ich Schalmaien, 
Lauf' ich zum Reihen; 
Toller und toller 
Wird's immer mit mir. 


(Sie zwingt ihn zu tanzen, ſchleudert ihn in eine Ecke, und wie ſie ſich 
erholt hat, faͤllt ſie wieder ein.) 


Nur in ſtillen Melancholien 
Wandl' ich an dem Waſſerfall, 
Und in ſüßen Melodien 

Locket mich die Nachtigall. 
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Doctor. 
Nun! nun! bei diefem fanften Parorvsmus 
Wollen wir's bewenden laſſen! 
Daß ja der tolle Dämon nicht ſein Spiel 
Zum zweitenmal mit meiner Naſe treibe! 
(Wie fie eine muntere Gebaͤrde annimmt, führt er zufammen. ) 


Noch niemals hat ein Kranker 
So deutlich ſeinen Zuſtand mir beſchrieben. 
Ein Glück daß es nicht öfter kommt! 
Doch kommen auch ſo ſchöne Patienten 
eicht öfters. Liebſtes Kind, 
Hat Sie Vertraun zu mir? 

Scapine 

(freundlich und zuthätig). 

Vertraun? Ich dächte doch! 
Hab' ich mich nicht genugſam explicirt? 

Doctor. 
O ja! vernehmlich! — Ich meine nur Vertraun — 

(Er thut ihr ſchoͤn, ſie erwiedert's.) 

Was man Vertrauen heißt, 
Wodurch die Arzenei erſt kräftig wird — 
Gut! — Merke Sie, mein Schatz: 
Die große Heftigkeit verſpricht kein langes Leben; 
Ich merk' es wohl, die Säfte ſind zu ſcharf. 

(Bei Seite.) 
Ich muß ihr Arzeneien geben, 
Damit ſie einen Arzt bedarf. 


(Während des Ritornells des folgenden Duetts bringt der Doctor einen 
kleinen Tiſch hervor und indem er einen Becher darauf ſetzt, fällt er ein.) 
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Doctor. 


Aus dem Becher, ſchoͤn verguldet, 
Sollſt du, liebes Weibchen, trinken: 
Aber laß den Muth nicht ſinken; 
Es iſt bitter, doch geſund. 


. Scapine. 
Ewig bleib’ ich euch verſchuldet; 
Gern gehorch' ich euren Winken; 
Was ihr gebet, will ich trinken, 
Ich verſprech's mit Hand und Mund. 


Doctor 


(der jedesmal hin und wieder laͤuft, und von den Repoſitorien Buͤchſen und 
Glaͤſer holt und dann davon in den Becher einſchüttet, ſie aber zuſammen auf 
dem Tiſche neben dem Becher ſtehen läßt). 

Drei Meſſerſpitzen 

Von dieſem Pulver! 

Drei Portiönchen 

Von dieſem Salze! 

Nun ein Paar Löffel 

Von dieſen Tropfen! 

Nun ein halb Gläschen 

Von dieſem Safte! 

O welch ein Tranfchen! 

O welch ein Trank! 

Ja, mein Kindchen, das erfriſchet; 

Du haſt ganz gewiß mir Dank! 


Scapine. 


Ach mein Herr! Ach miſchet! miſchet 
Nicht ſo viel in Einen Trank! 
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Doctor. 
tun misceatur, detur, signetur 
Wühlendes, ipühlendes, 
Kühlendes Tränkchen! 
Koͤſtlicher hab' ich 
tie was bereitet! 
imm es, vom beſten 
Der Wünſche begleitet! 
Zaudre nicht, Kindchen, 
Trinke nur friſch, 
Und du wirſt heiter, 
Geſund wie ein Fiſch. 

(Sie nimmt indeſſen den Becher, zaudert, fest ihn wieder bin. Einige 
Augenblicke Pauſe. Stummes Spiel. Wie ſie den Becher gegen den Mund 
bringt) 

Scapin 
(außen in einiger Entfernung). 
Hülfe! 
Doctor. 
Was ſoll das ſeyn? 
Scapin. 
Huͤlfe! 
Scupine. 
Wen hoͤr' ich ſchrein? 
Scapin. 
Rettet! 
Doctor. 
Soll das mein Diener ſeyn? 
Sca pin. 
Rettet! 
Scapine. 
Ich hoͤr' ihn ſchrein. 
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Scapin (herein tretend). 
Feuer! Feuer! 
Feuer im Dache! 
Im obern Gemache 
Iſt alles voll Dampf. 
Doctor. 
Feuer im Dache? 
Im obern Gemache? 
Mich lähmet der Krampf. 
Scapine. 
Eilet zum Dache, 
Zum obern Gemache! 
Wo zeigt ſich der Dampf? 
(Scapin ab). 
Doctor. 
Ich bin des Todes! 
Auf immer geſchlagen! 
Scapine. 
Was ſoll ich ergreifen? 
Was ſoll ich euch tragen? 
Doctor 
(ihr eine Schatulle reichend). 
Hier! nimm! 
Nein! laß! 
Scapine. 
Gebt her! 
Warum das? 
Doctor. 
Ich bin des Todes, 
Auf immer geſchlagen! 
Mich lähmet der Krampf! 
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Scapine. 
Laßt mich nur nehmen, 
Laßt mich nur tragen! 
Riecht ihr den Dampf? 
Scapin 
(mit ein Paar Eimern). 
Hier bring' ich Waſſer. 
Auf! Waſſer getragen! 
Es mehrt ſich der Dampf. 
Doctor. 
Welche Verwirrung! 
Entſetzen und Graus! 
Scapin. 
Eilet und loͤſchet 
Und rettet das Haus! 
Scapine. 
Faſſet und traget 
Und ſchleppet hinaus! 
(Sie dringt dem Doctor die Eimer auf, ſie rennen wie unſinnig durch 
einander, endlich ſchieben ſie den Doctor zur Thüre hinaus, Scapin hinter 


ihm drein, Scapine kehrt in der Thüre um und bricht, da fie ſich allein ſieht, 
in ein lautes Lachen aus.) 


Ha! ha! ha! ha! 

Nur unverzagt, 

Geſchwind gewagt! 
Das iſt vortrefflich gut gegangen! 


(Sie gießt den Trank zum Fenſter hinaus und ſtellt den Becher wieder 
an ſeinen Platz.) 


Ha! ha! ha! ha! 

Da fließt es hin! 

Wir haben ihn! 

Er iſt mit Haut und Haar gefangen. 
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Geſchwind, daß ich das Beſte nicht vergeffe! 
Wo ſteht die Büchſe? 
(Sie ſieht ſich an den Repoſitorien um.) 
Hier! das muß ſie ſeyn. 
(Sie ſteigt auf dem Tritt in die Hoͤhe.) 
Arſenik! Ja getroffen, ſchnell getauſcht. — 
Dieſe hier iſt ziemlich ähnlich, 
Weißes Pulver in dieſer wie in jener. 
(Sie verwechſelt die Büchſen, ſetzt die eine auf das Tiſchchen, die andere 
hinauf.) 


Gut! 

Welch Entſetzen wird den Alten faſſen! 
Welch Unheil ihn ergreifen, 

Wenn er mich 

Durch ſeine Schuld vergiftet glaubt! 

Und nun geſchwind, zu ſehen wo ſie bleiben, 
Daß ich ihm nicht verdächtig werde. 


Nur unverzagt! 
Es iſt vortrefflich gut gegangen. 
0 Wir haben ihn! 
Er iſt mit Haut und Haar gefangen. 
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ae e 


Das Theater bleibt unverändert. 


Doctor. Scapin. 


Doctor. 


Welche Tollheit? welcher Unſinn 


Hat den Kopf 

Dir eingenommen? 

Unverſtänd'ger Tropf! 
Scapin. 


Lobet meine häuslichen Sorgen, 


Meinen wackern Kopf. 


Unrecht bin ich angekommen, 


Aber bin kein Tropf. 
Doctor. 
Rede nicht, Ungluͤcklicher! 
Ich kann die halben Gläſer, 
Buͤchſen und Schachteln, 
Mein halb Diſpenſatorium 
Hinunter ſchlucken, 
Eh' ich den Schaden 
Wieder aus meinen Gliedern 
Rein heraus zu ſpühlen 
Im Stande bin. 
Scupim, 
Ihr habt ja ohnedieß 
Gar manche Arzeneien 
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Aufs neue zu bereiten. 
Macht die Portionen nur doppelt, 
Geht bei euch ſelbſt zu Gaſte. 


Scapine kommt. 


Doctor. 
Denke nur, mein Kind, 
Der Lärm war ganz um nichts. 
Es roch und ſtank im Hauſe; 
Allein was war's? 
Im obern Zimmer, 
Unterm Dache, 
Nichts von Rauch und Dampf. 
Ich komm' hinunter in die Küche, 
Da liegt ein alter Hader in der Aſche 
Und dampft und ſtinkt, 
Das war die Feuersbrunſt! — 
Ich will dich künftig lehren 
So lange Kohlen halten, 
Nicht gleich die Brände loͤſchen! 
Geh! geh mir aus den Augen! 
Dein Glück iſt dieſes fchöne Kind, 
Das jedes widrige Gefühl 
In meinem Buſen lindert, 
Und meine Galle 
Zu Honig wandelt. Geh! 

(Scapin ab.) 
Doctor 
(ſieht in den Becher. Da er ihn leer findet, vergnügt zu Scapinen). 
Nun, mein Kind, es wird bekommen! 
Sag' mir, ging es friſch hinein? 
Goethe, ſämmtl. Werke. VIII. 17 
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Scapine 
(die indeſſen allerlei Gebärden des Uebelſeyns ue hat). 
Götter! hätt' ich's nicht genommen! 
Welche Gluth! O welche Pein! — 
Mir iſt's ich krieg' ein Fieber. 
Doctor. 
Nicht doch, es geht vorüber. 
Scapine. 
Ich zittre, ich friere! 
Ich wanke, verliere 
Bald Hören und Sehn! 
Doctor. 
Sag' Sie mir, ums Himmels willen, 
Schönes Kind, was fängt Sie an? 
Scapine. 
Ach! wer kann die Schmerzen ſtillen! 
Ach! was hat man mir gethan! 
Doctor. 
Weh! ich zittre! Weh! ich bebe! 
Welcher Zufall, welch Geſchick! 
Scapine. 
Ich verſchmachte! ach! ich lebe 
Nur noch einen Augenblick! 
Doctor. 
Es ſoll die Facultät entſcheiden. 
Ich bin nicht Schuld an deinem Schmerz. 
Scapine. 
Schon wühlt in meinen Eingeweiden 
Entſetzlicher der Schmerz! 
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Doctor, 
Ach wie zerreißen deine Leiden 
Mein eigen Herz! 
Scapine. 
Schon ſteigen bittre Todesleiden 
Herauf ans Herz. 
Doctor. 
Mein Kind! 
Mein ſchönes, allerliebſtes Püppchen! 
O ſetze dich. 
(Er fuͤhrt ſie zum Seſſel.) 
Nur einen Augenblick Geduld, 
Es geht gewiß vorüber. 
Was ich dir gab, iſt unſchuld'ge Arzenei; 
Sie ſollte eigentlich 
Faſt ganz und gar nichts wirken; 
Es war auch nichts halb Schadliches dabei. 
Deine Klagen zerrütten mir das Gehirn, 
Der Angſtſchweiß ſteht mir auf der Stirn. 
Was iſt geſchehn? Was iſt dir? Rede frei! 
Scapine (auffahrend). 
Welch ein ſchreckliches Licht 
Fährt auf einmal vor der Seele mir vorüber! 
O Himmel! Weh mir! Weh! 
Ja, es iſt Gift! 
Ich bin verloren! Und du biſt der Moͤrder! 
Doctor. 
Du fabelſt, kleiner Schatz. 
Scapine. 
Widerſprich mir nicht, 
Geſteh mir! Ich fühl' es, ich muß ſterben. 
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Doctor. 

Ich bin des Todes! 
Scapine 

(nach einer Pauſe, in welcher der Doctor unbeweglich geſtanden, auf ihn 
losfahrend). 


Es wüthet in meinen Eingeweiden 
Unbändiger der Schmerz. 
Es faſſen bittre Todesleiden 
Mein bald zerriſſen Herz. 
(Sie geht in ein Gebärden piel über, als wenn fie außer ſich wäre, 
als wenn ſie an einen fremden Ort geriethe.) 
Doctor. 
Welche Gebärden! 
Himmel! was ſoll das werden! 
Scapine. 
Mit Widerwillen 
Betret' ich ſchaudernd dieſen Pfad, 
Allein ich muß. 
So ſey es denn! Ich gehe, 
Doch geh' ich nicht allein. 
Halt an! halt hier! 
Keinen Schritt! 
Den Weg, den du mich ſendeſt, 
Sollſt du mit! 
Du ſollſt nicht mehr auf unſre Koſten lachen. 
Bereites Glück! Hier kommt ſchon Charons Nachen. 
Herbei! herbei! Lande mit deinem Kahn! 
Nur immer ſchneller! Naher heran! 
(Zum Doctor.) 
Doch ſtille! daß ich dich nicht nenne 
Daß dich der Alte nicht erkenne. 


261 


Du haft ihm fo viel Fäyrlohn zugewendet, 

So manches Seelchen ihm gefendet; 

Erkennt er dich, ſo nimmt er dich nicht ein, 

Du kannſt ihm hüben mehr, als drüben nütze ſeyn. 

(Sie ſtoͤßt ihn ver ſich hin, gleichſam in den Kahn. Sie ſteigt 
nach ihm ein, hält ſich manchmal an ihn feſte, und gebärdet ſich in der 
folgenden Arie, wie eins, das in einem ſchwankenden Schiffe ſteht.) 

Hinüber, hinüber! 

Es heben, es Eraufeln 

Sich fliehende Wellen; 

Wir ſchwanken und ſchwimmen, 
Wir ſchweben und ſchaukeln 
Ans Ufer hinan. 


Und trüber und trüber 
Vernehm' ich ein Säufeln, 
Ein Aechzen, ein Bellen. — 
Sind's Lüfte? Sind's Stimmen? 
Ja! Ja! Es umgaukeln 
Schon Geiſter den Kahn. 
(Sie macht die Gebärden als wenn fie ausſtiege, den Fährmann 


bezahlte u. ſ. w.) 
Doctor. 


Ja! ja! wir ſind nun angelandet. 
Laß uns nur ſehn, wo wir ein Obdach finden, 
Ob Jemand hier zu Hauſe ſey. 
(Er will nach der Thuͤre, fie hält ihn ab.) 
Scapine. 
Zurück! zurück! das iſt nun meine Sache 
Du wirſt noch immer früh genug 
In dieſen höͤlliſchen Palaſt 
Gefordert werden. 
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Ich ruhe hier an dieſen Schwellen 
Erſt aus von meiner weiten böfen Reiſe. 


(Sie ſchiebt den Schemel, worauf ſie ſich ſetzt, quer vor, daß der 
Alte nicht zur Thüre kommen kann.) 


Und du, bleib hier, und hüte dich, 
Mit keinem Fuß den Vorhof zu verlaſſen! 
Doctor 
(indem er vergebens verſucht zu entkommen). 
Wie komm' ich zur Thüre, 
Wär' ich eine Spinne, 
War’ ich eine Fliege, 
Kröch' ich, flög' ich fort: 
Aber ich verliere, 
Was ich auch erſinne; 
Wenn ich ſie nicht betrüge, 
Komm' ich nicht vom Ort. 
Sie glaubt in Plutons Reich zu ſeyn, 
Vor ſeiner Thür zu ſitzen und zu ruhn. 
Wie komm ich da hinein? 
Was kann ich thun? 
Ich muß mich auch nach ihrem Sinne richten, 
Ich will mir was Poetiſches erdichten. 
Da fallt mir ein, was gut gelingen muß: 
Ich ſtelle mich als Cerberus. 
Den Hunden, die ins Haus gehören, 
Wird ſie den Eingang nicht verwehren. 
(Er kommt auf allen Vieren, knurrt und bellt ſie an.) 
Wau! Wau! 
Mach' Platz, 
Mein Schatz, 
Es giebt Verdruß! 
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Wau! Wau! au! au! 
Ich muß hinaus, 

Ich muß ins Haus, 
Ich bin der Cerberus. 


(Da er ihr zu nahe kommt, giebt fie ihm einen Tritt, daß er um: 
fällt. Er bellt liegend fort und endigt die Arie.) 


Scapine (aufſtehend). 
(Der Doctor führe auf und in die rechte Ecke.) 
Der Hund erinnert mich, ; 
Daß ich nicht langer warten foll. 
Ja! ja! du Böſewicht, 
Dein Maaß iſt voll! 
Hervor mit dir! Sie haben Platz genommen, 
Die hohen Richter und ihr Fürſt. 
Es ſind ſo viele Zeugen angekommen, 
Daß du Ds nicht erretten wirft. 
(Gegen den Lehnſeſſel gekehrt.) 

Mit Ehrfurcht tret' ich vor die Stufen 
Des hohen Throns. 
Habt ihr ſie all' herbei gerufen, 
Die Opfer dieſes Erdenſohns? 
Verdient er ſchon von euch Belohnung, 
Daß er die oͤde kalte Wohnung 
Mit Coloniſten reich beſetzt; 
Vergeſſet, daß ihr ihn als Unterhändler ſchaͤtzt; 
Wollt ihr parteiiſch auch dem Arzt vergeben, 
So leiht mir doch gerecht ein unbefangen Ohr! 
Mit Gift entriß er mir das Leben, 
Ich ſtell' ihn euch als Mörder vor. 


In euerm finſtern Hauſe 
Laßt Recht mir widerfahren, 
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Gebt ihm den verdienten Lohn! 
Ich ſchlepp' ihn bei den Haaren, 
Ich zerr' ihn bei der Krauſe 
Vor euern furchtbar'n Thron. 


Hier kniet der Verbrecher! 

Es zeigen die Racher, 

Mit Fackeln in Händen, 

Mit Schlangen und Bränden, 
Die Geiſter ſich ſchon! 

(Die Pantomime der vorhergehenden Arie giebt ſich von ſelbſten. Am 
Ende wirft ſie ſich in den Seſſel; er bleibt ihr zu Füßen liegen. Sie fällt 
wieder in Gebärden des Schmerzens; ſie ſcheint zu ſich zu kommen, er laͤuft 
hin und wieder, bringt ihr zu riechen, gebärdet ſich aͤngſtlich. Sie ſtößt von 
Zeit zu Zeit ſchmerzhafte Seufzer aus. Dieſes ſtumme Spiel wird von Muſik 
begleitet, bis endlich der Doctor in folgenden Geſang fällt und Scapin zu: 
gleich ſich von außen hören laͤßt.) 

Doctor. 
Kneipen und Grimmen 
Geht bald vorüber, 
Dient zur Geſundheit. 
Sieh, ich beichwöre 
Den Mond und die Sterne, 
Zeugen der Unſchuld! 

Scapin. 
Graäßliche Stimmen 
Hör’ ich erſchallen, 
Rufen um Hülfe. 
Nein, nein, ich höre 
Nicht länger von ferne 
Den Larm mit Geduld. 

(Er tritt herein.) 
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Doctor, 
Ach mein Freund, 
Sieh nur hier! 
Dieſe ſtirbt, 
Glaubt von mir 
Und von meinen Arzeneien 
Umgebracht zu ſeyn. 
Scapine. 
Mein Auge ſinkt in Nacht — 
Ich ſterbe! 
Dieſer hat mich umgebracht! 
Doctor (zu Scapin). 
Du glaubſt es nicht, 
Du kenneſt mich zu gut. 
Scapin. 
Iſt's moglich — Herr! — Warum? 
Du armes junges Blut! 
Scapine. 
Daß er nicht entfliehe! 
Der Strafe ſich nicht entziehe! 
Der Tod giebt mir nur dieſe kleine Friſt 
Zu bitten: ſey gerecht! 
Wenn du nicht ſein Helfers-Helfer biſt. 
Doctor. 
O Noth! in die wir gerathen! 
Wer hilft uns fie überftehn? 
Scapin. 
Welche ſchwere Miſſethaten 
Seh' ich geſchehn! 
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Scapine. 
Ach wohin — bin ih — geratben? 
Ach! das Licht — nicht mehr — zu ſehn! 


(Während dieſes Terzett's ahmt fie eine Sterbende nach und liegt am 
Ende deſſelben fuͤr todt da.) 


Scapin. 
Sie ift todt! Ganz gewiß! 
Es ſtockt der Puls, ihr Auge bricht. 
Welch eine ſchreckliche Geſchichte! 
Ich fluchte. 

Doctor. 
Halt! bleibe! 
Beim heiligen Hippokrates, 
Galenus und bei Sokrates, 
Der am Verſuch mit Schierling ſelber ſtarb, 
Bei allen Pfennigen die ich mir je erwarb, 
Unſchuldiger iſt nichts aus meiner Hand gekommen, 
Als jenes Tränkchen, das ſie eingenommen. 
Nähm's einer auch zum Frühſtück taglich ein, 
Weder ſchlimmer, weder beſſer, 
Sollt's ihm in ſeinen Häuten ſeyn. 
Hier ſteht noch alles, wie ich's eingefüllt. 

(Scapin tritt hinzu.) 

Was giebt's? Was iſt dein Blick ſo wild? 
Dein Auge ſtarrt! du zitterſt! Rede, ſprich! 
Welch ein Geſpenſt erſchrecket dich? 

Sca pin. 
Verflucht! an dieſer Büchfe ſteht 
Arſenik angeſchrieben. 
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Doctor. 
A — Ar — Arſenik! Weh mir! Nein! 
Es kann nicht ſeyn! 
Scapin. 
Ja wohl! Seht her! 
Doctor. 
O weh! 
Ich Unglückſeliger! Wie kam ſie da herab? 
Scapin. 
Das weiß ich nicht; genug ſie ſteht nun hier, 
Und ſchwerlich läßt ſich ein Verſehen denken. 
Doctor. 
Das Unglück macht mich ſtumm, 
Nacht wird's vor mir, mir geht der Kopf herum. 
Scapin (ihm die Büchſe vorhaltend). 
Seht an! Seht her! 
Es ſey nun wie es ſey. 
Welch Unheil habt ihr angeſtiftet! 
Das arme Mädchen iſt vergiftet. 


Seht die Blaffe dieſer Wangen, 
Seht nur an die ſteifen Glieder! 
Herr! Was habt ihr da begangen? 
Ach er ſank auf ewig nieder, 
Dieſer ſchöne holde Blick! 


Hier iſt es beſſer weit entfernt zu ſeyn. 
Lebt wohl! Habt Dank! Gedenket mein! 
Doctor. 
Bedenke du, was ich an dir gethan! 
Hier iſt Gelegenheit, dein dankbar Herz zu zeigen; 
Nimm deines guten Herrn dich auch in Nöthen an. 


268 


Du weißt, ich kann, ich hoff’ auch du kannſt ſchweigen. 
Sieh dieſes ſchöͤne Paar Ducaten 
Iſt dein, wenn du fie zuſammenraffſt, 
Sie mir aus dem Hauſe ſchaffſt. 
Mein alter Freund, hilf mir davon! 
Scapin. 
Beim Himmel! wohl ein ſchöner Lohn! 
Iſt es ein Kleines, was ich wage, 
Wenn ich heut Nacht ſie aus dem Hauſe trage? 
Ich ſchleppe ſie erſt eine gute Strecke, 
Werf' ſie in den Canal, lehn' ſie an eine Ecke; 
Ertappt man mich, adieu du armer Tropf! 
Was eure Kunſt gethan, das büßt mein Kopf. 
Doctor 
(geht nach der Schatulle, nimmt heraus). 
Nimm, o nimm die fuͤnf Zechinen! 
Scapin. 
Nein, gewiß, ich thu' es nicht! 
Doctor. 
Willſt du mir um zehne dienen? 
Scapin. 
Zehne haben kein Gewicht. 
Doctor. 
Hier ſind zwanzig. 
Scapin. 
Kein Gedanke! 
Immer weiter! 
Doctor. 
Ich erkranke, 
Es vergeht mir das Geſicht! 
Nimm die dreißig — 


— 
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Scapin. 
Laßt doch ſehen! 
(Scapin nimmt das Geld, läßt's in einen Beutel laufen, den er bereit 
hält, reicht aber Geld und Beutel bin, ohne daß es der Alte annimmt.) 


Dreißig! Es wird nicht geſchehen, 
Es iſt wider meine Pflicht! 
Doctor. 

N Hier noch fünf und nun nichts drüber! 
(Scapin laͤßt fie in den Beutel zählen, dann wie oben.) 
Sca pin. 

Glaubt, mir iſt das Leben lieber. 
Ich laufe! ich eile, 
Ich ſag's dem Richter an. 
Doctor. 
Ach bleibe, verweile! 
Was hab' ich dir gethan? 
Scapin. 
Wollt ihr, daß ich auf den Galgen 
Warten ſoll? 
Euer Markten iſt nur eitel; 
Nehmt zurück den ganzen Beutel, 
Oder macht die funfzig voll. 
Doctor. 
Schönſter Theil von meinen Freuden, 
Sollſt du ſo erbärmlich ſcheiden? 
Es greift mir das Leben an. 
Scapin. 
Herr! Nun, habt ihr bald gethan? 
Doctor. 
Hier die funfzig! O ſchreckliche Summe! 
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Fürchterliche Probe! 
Wenn er fein Wort nur halt! 


Scapin (bei Seite). 
Schelte und brumme, 
Wüthe und tobe! 
Ich habe das Geld. 


Doctor. 
Ich zahle voraus, 
Ich bin ein Thor. 


Scupin. 
Man nimmt voraus, 
Man ſieht ſich vor. — 
Nun, ſeyd nur ruhig! 
Von Schmach und Strafen 
Befrei' ich euch. 
Doctor. 
Ich bin nicht ruhig, 
Ich kann nicht ſchlafen. 
Nur fort! nur gleich! 
Scapin. 
In das Gewoͤlbe 
Schieb' ich ſie ſachte, 
Bis uns die Nacht 
Ihren Mantel verleiht. 
Doctor. 
Hier ſind die Schlüſſel, 
Und im Gewoͤlbe 
Iſt auch durch Zufall 
Ein Sack ſchon bereit. 
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Scapin. 
Sachte, ſachte 
Bring' ich ſie fort. 
Doctor. 
Stille, ſtille 
Bringe ſie fort! 
(Sie ſchieben ſie mit dem Seſſel hinaus.) 


Vierter Act. 


Gewoͤlbe mit einer Thüre im Grunde. 


Scapine kommt zur Thüre heraus und ſieht ſich um. 
Bin ich allein? Wie finſter hier und ſtille! 
O glücklich der, den keine Furcht berückt! 
Sein Wille bleibt ſich gleich, wie hoher Götter Wille, 
Selbſt die Gefahr macht ihn beglückt. 


tacht, o holde! halbes Leben! 
Jedes Tages fchöne Freundin! 
Laß den Schleier mich umgeben, 
Der von deinen Schultern fallt. 


In dem vollen Arm der Schoͤnen 
Ruhet jetzt belohnte Liebe; 

Und nach einſam langem Sehnen 
Bringen auch verſchmahtem Triebe 
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Träume jetzt ein Bild der Luſt. 
Nacht, o holde! — 


Es ſchleicht mit leiſen Schritten 
Die Liſt in deinen Schatten; 

Sie ſuchet ihren Gatten, 

Den Trug! — Im ſtillſten Winkel 
Entdeckt ſie ihn! — und freudig 
Drückt ſie ihn an die Bruſt. 


Nacht, o holde! halbes Leben! 
Jedes Tages ſchoͤne Freundin! 
Laß den Schleier mich umgeben, 
Der von deinen Schultern fällt! 
Scapin (ſiebt zur Eeitenthür herein.) 
Es kommt mit leiſen Schritten 
Dein Freund durch Nacht und Schatten: 
Erkennſt du deinen Gatten? 
Und in dem ſtillen Winkel 
Entdeckt er dich, und freudig 
Drückt er dich an die Bruſt! 
Scapine. 
Wer ſchleicht mit leiſen Schritten? 
Wer kommt durch Nacht und Schatten? 
Begegn' ich meinem Gatten 
In dieſem todten Winkel? 
Willkommen! Welche Freude! 
O komm an meine Bruſt! 
Beide. 
Nacht, o holde! halbes Leben! 
Jedes Tages fchöne Freundin! 


273 


Laß den Schleier uns umgeben, 
Der um deine Schultern fällt. 
Scapine. 
Iſt's glücklich? iſt's gelungen? 
Scapin. 
Hier iſt das Geld errungen! 
Scapine. 
O ſchoͤn! o wohl erworben! 
Scapin. 
Er iſt mir faſt geſtorben. 
(Zu Zwei.) 
Das iſt die eine Hälfte; 
Wie wand und krümmt' er ſich! 
Scapine. 
Du haft die eine Halfte; 
Die andre bleibt für mich. 
Scapin. 
Nun iſt es Zeit, ich geh' mich zu verſtecken. 
Er glaubt, ich habe dich im Sacke fortgebracht. 
Nun ruf' und lärme laut, ihn aus dem Schlaf zu wecken, 
Wenn er nicht etwa gar noch voller Sorgen wacht. 
Scapine. 
Wie wird der arme Tropf erſchrecken! 
Hörſt du? Von ferne durch die Nacht 
Ein Wetter zieht herbei. Der Donner mehrt das Grauſen. 
Er ſoll hervor, und ſchlief er noch ſo feſt! 
Geh nur! Ich will im alten Neſt 
Wie ſieben böfe Geiſter haufen. 
Scapine (allein). 
Sie im tiefen Schlaf zu ſtören, 
Wandle näher, Himmelsſtimme! 
Goethe, ſämmtl. Werke. VIII. 18 
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Mit pofaunenlautem Grimme 
Rufe zu, daß fie es hören, 
Die mich grauſam hergebracht! 


Rollet, Donner! Blitze, ſenget! 
Was iſt über mich verhänget? 
Wer verſchloß mich in die Nacht? 


Scapin (ſchaut zur Thüre herein). 
Er kommt, mein Schatz, er kommt! 
Ich hör’ ihn oben ſchleichen, 
Dein Toben hat ihn aus dem Bett geſprengt. 
Nichts wird der Furcht, nichts dem Entſetzen gleichen. 
Ein ſchwer Gericht iſt über ihn verhängt! 
(Scapin ab. Scapine horcht und zieht ſich ae hintere Thüre zuruck.) 


Doctor (mit einer Laterne.) 
Still iſt es, ſtille! 
Stille, ſo ſtille! 
Regt ſich doch kein Mäuschen, 
Rührt ſich doch kein Lüftchen, 
Nichts, nichts! 
Regt ſich doch und rühret ſich doch nichts! 


War es der Donner? 
War es der Hagel? 
War es der Sturm, 
Der fo tobte, fo ſchlug? 
Still iſt es, ſtille! 
Scapine 
(inwendig ganz leiſe, kaum vernehmlich). 


Ach! 
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Doctor. 


Ha? 
Scapine 
(mit verſtaͤrkter Stimme, doch immer Ielfe), 
Ach! 
Doctor. 
Was war das? 
Scapine (lauter). 
Weh! 
Doctor (an der Vorderſeite nie derfallend). 
O weh! 
Scapine 
(immer inwendig leiſe und geiftermäßig). 
Ach! zu früh 
Trugen ſie 
Mich ins Grab, 
Ins kühle Grab. 
Doctor (immer an der Erde). 
Ach ſie kommt wieder; 
Denn in dem Sacke 
Trug ſie mein Diener 
Schon lange davon. 
a Scapine (wie oben.) 
Die ihr es höret, 
Die ihr's vernehmet, 
Bejammert das Schickſal, 
Das jugendliche Blut! 
Doctor 
(der ich aufzuheben ſucht und wieder hinfällt). 
O! war’ ich von hinnen! 
Wo find' ich die Thüre? 
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Mich tragen die Füße, 
Die Schenkel nicht mehr. 
Scapine. 
Früh ſollt' ich ſterben, 
Frühe vergehen. 
Bejammert das Schickſal, 
Das jugendliche Blut! 
Doctor. 
Ach ich muß ſterben, 
Ich muß vergehen. 
O gäbe der Himmel, 
Es wäre ſchon Tag! 
Scapine (im weißen Schleier an die Thüre tretend). 
Welch ein Schlaf? Welch Erwachen! 
Ein ſchauerlicher Ort, ein traurig Licht! 
(Sie kommt weiter bervor.) 
Wie trüb' iſt mir's, 
Mir ſchwankt der Fuß, 
Wie matt! 
(Sie erblickt den Alten auf der Erde.) 
Ihr Götter! welch ein Nachtgeſicht! 
Doctor. 
Wer rettet mich aus der Gefahr! 
Ach! das Geſpenſt wird mich gewahr — 
Laß ab! Quale mich nicht, 
Unruhiger, unglückſel'ger Geiſt! 
Ich bin an deinem Tode nicht ſchuldig. 
Ob! — Weh mir, Weh! 
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Scapine (wantend). 

Weh mir! 
Wo bin ich? 
Wer hat mich hergebracht? 
Rede! wie iſt mir? 
Bin ich noch im Leben? 
Bin ich mir ſelbſt ein Traumgeſicht? 

Doctor (indem er aufſteht). 
Ich wollte dir gar gerne Nachricht geben, 
Allein ich weiß es ſelber nicht. 

Scapine. 

Ach nun erkenn' ich dich! Weh mir, 
Soll meine Noth und meine Qual nicht enden? 
Ich lebe noch und bin in deinen Händen! 


Ich fühl's an dieſen Schmerzen, 
Noch leb' ich, aber welch ein Leben! 
Weit beſſer war's dem Herzen 

Den letzten Stoß zu geben. 
Vollende was du gethan! 


Doch wie? In deinem Blick zeigt ſich Erbarmen. 
Ach hilf mir! rette mich! 

Du biſt ein Arzt. 

O göttlicher, kunſtreicher Mann, 

Lind're dieſe Qualen! 

Ich weiß, du kannſt was keiner kann; 

Ich will dir's hundertfach bezahlen. 


O kannſt du noch Erbarmen, 
Kannſt du noch Mitleid fühlen, 
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So rette mich! hilf mir Armen! 
Lind're die Qual! Erbarmen! 
Dein Erbarmen! 

Zu deinen Füßen fleh' ich's an! 


Doctor. 
Gerne, alles ſteht zu Dienſten, was ich habe. 
Steh nur auf! 
Theriak! Mithridat! 
Komm herauf! komm mit! 
(Im Begriff ſie wegzufuͤhren hält er inne.) 

Nein, warte, warte! 
Ich will dir alles bringen. 

( Bei Seite.) 
Haätt' ich fie nur zum Haufe hinaus. 
Der Böſewicht! 
Hat mir ſie auf dem Halſe gelaſſen. 

(Laut.) 
Wart' nur, ich bringe dir gleich 
Die allerſtärkſten Gegengifte. 
Dann nimm ſie ein, 
Und friſch mit dir davon, 
Und laufe was du kannſt, 
Sobald nur möglich iſt 
Dein Bette zu erreichen. 
(Er will for.) 
Scapint. 

Halte, halt! 
Du redeſt nicht wahr, 
Du ſprichſt nicht ehrlich, 
Ich merke dir's an. 


Sieh mir in die Augen! 

Neuer Verrath 

Steht an der Stirne dir geſchrieben! 
Nein, nein, ich ſeh' ſchon was es ſoll! 
Du willſt mit einer friſchen Doſe 
Mein armes Herz auf ewig 

Zum Stocken, 

Meine Zunge zum Schweigen bringen, 
Mein Eingeweid' zerreißen! — 

Weh! o welch ein Schmerz! 


Nein, nichts ſoll mich halten! 

Theuer verkauf' ich den Reſt des Lebens. 

Mein Geſchrei tönt nicht vergebens 

Zu den Nachbarn durch die Nacht. 
Doctor. 

Still, ſtille! laß dich halten! 

Du biſt nicht in Gefahr des Lebens. 

Lärme nicht, verwirre nicht vergebens 

Meine Nachbarn durch die Nacht. 


Scapine. 
Nein, ich rufe. 

Doctor. 
Stille! Stille! 

Scapine. 


Keinen Augenblick 

Verſaum' ich. 

Ich fühle ſchon den Tod. 
Doctor. 


O Mißgeſchick! 
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Wach’ ich oder traum’ ich? 
Es verwirret mich die Noth. 


Scapine. 
Ich weiß es wohl, 
Ich habe Gift, 
Und habe von dir 
Keine Hülfe zu erwarten. 
Entſchließe dich! 
Bezahle mir 
Gleich funfzig baare Ducaten, 
Daß ich gehe, 
Mich curiren laſſe; 
Und iſt nicht Huͤlfe mehr, 
Daß mir noch etwas bleibe, 


Ein elend halb verpfuſchtes Leben hinzubringen. 


Doctor. 
Weißt du auch was du ſprichſt? 
Funfzig Ducaten! 
Scapine. 
Weißt du auch was das heißt, 
Vergiftet ſeyn? 


Nein, nichts ſoll mich halten: 


Theuer verkauf' ich den Reſt des Lebens. 


Doctor. 
Stille, laß dich halten! 
Verwirre mich nicht vergebens! 

Scapine. 
Es mehren ſich die Qualen. 
Meinſt du, es ſey ein Spiel? 
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Doctor, 
Noch einmal zu bezahlen! 
Himmel das iſt zu viel! 

(Auf den Knieen ) 

Barmherzigkeit! 

Scapine. 
Vergebens! 

Doctor. 
Die Freude meines Lebens 
Geht nun auf ewig hin. 
Barmherzigkeit! 

Scapine. 
Bezahle! 

Doctor. 
Sie ſind mit einemmale 
Fort! hin! fort! hin! 

(Sie noͤthigt den Alten nach dem Gelde zu geben.) 


Scapin (der hervor tritt). 
(Zu Zwei.) 
Es ſtellet ſich die Freude 
Vor Mitternacht ein; 
Die Rache, die Lift, die Beute, 
Wie muß ſie die Klugen erfreun! 
(Da ſie den Alten hören verbirgt ſich Scapin.) 


Doctor 
(mit einem Beutel). 


Laß mich noch an dieſem Blicke 
Mich an dieſem Klang ergötzen! 
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Nein, du glaubeft, 

dein, du fühlſt nicht, 

Welches Glücke 

Du mir raubeſt; 

Rein, es iſt nicht zu erſetzen! 

Ach! du nimmſt mein Leben hin. 
(Den Beutel an ſich drückend.) 


Sollen wir uns trennen? 

Werd' ich es können? 

Ach du Reſt von meinen Freuden, 
Sollſt du ſo erbärmlich ſcheiden? 
Ach! es geht mein Leben hin! 


Scapine 
(die unter voriger Arie ſich ſehr ungeduldig bezeigt). 
Glaubſt du, daß mir armem Weibe 
Nicht dein Becher Gift im Leibe 


Schmerzen, Jammer, 
Ein elend Ende bringt? 


(Sie reißt ihm den Beutel weg.) 
Iſt's auch wahr? 
Leuchte her! 
Doctor 


(nimmt die Laterne auf und leuchtet). 
Welcher Schmerz! 


Scapine. 
Ganz und gar 
Iſt's vollbracht. 
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Gute Nacht! 
Geſchwind, daß ich mich rette! 
(Sie eilt nach der Thüre, der Alte ſieht ihr verſtummt nach. Sie kehrt 

um, naht ſich ihm und macht ihm einen Reverenz.) 

Geh, Alter, geh zu Bette! 

Geh zu Bette, 

Und träume die Geſchichte. 

So wird der Trug zu nichte, 

Wenn Liſt mit Liſt zur Wette, 

Kühnheit mit Klugheit ringt. 

Scapin (bervor tretend.) 


Geh, Alter, geh zu Bette! 


(Zu Zwei.) 
Geh zu Bette! 

Scapin. 
Und träume die Geſchichte! 

(Zu Zwei.) 


So wird der Trug zu nichte, 
Wenn Liſt mit Liſt zur Wette 
Kühnheit mit Klugheit ringt. 


Doctor. 
Was iſt das? 
Was ſeh' ich? 
Was hör' ich da? 

Beide. 


Höre nur und ſieh: 
Das Geld war unſer, 
Und iſt es wieder, 
Und wird es bleiben. 
Gehabt euch wohl! 
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Doctor. 
Was muß ich hören? 
Was muß ich vernehmen? 
Welche Lichter 
Erſcheinen mir da? 
Nachbarn, herbei! 
Ich werde beſtohlen. 
Scapine Ju Scapin.) 
Eile! O eile, 
Die Wache zu holen, 
Daß dieſer Mörder 
Der Strafe nicht entgeh'! 
Doctor. 
Diebe! 
Scupine 
(wirft ich Scapin in die Arme, der die Geſtalt des Kruͤppels annimmt.) 
Gift. 
Doctor. 
Diebe! 
Scapin. 
Rattengift! 
Scapine (mit Zuckungen). 
Ich ſterbe! 
Ai! 
Doctor. 
Still! 
Scapine. 
Ai! Ai! 
Doctor. 
Still! Still! 
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Scapine. 
Ich ſterbe! 
Ach weh! Ach weh! 
Es kneipet, es drücket, 
Ich ſterbe, mich erſticket 
Ein kochendes Blut! 
Ich ſterbe! 
Doctor. 
Himmel, verderbe 
Die ſchändliche Brut! 
Scapine (an der einen), Scapin (an der andern Seite). 
Hört ihr die Münze? 
Hört ihr ſie klingen? 
(Sie ſchütteln ihm mit dem Beutel vor den Ohren.) 
S ca pine. 
Kling ling! 
Scapin. 
Kling ling! 
Zeide. 
Kling! ling! ling! 
Doctor. 
Mir will das Herz 
In dem Buſen zerſpringen! 


Beide. 
Kling ling! Kling ling! ling! 

Doctor. 
Diebe! 

Beide, 


Mörder! Gift! 
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Scapine (in der Stellung wie oben). 
Ich ſterbe! 


Doctor. 
Stelle! Stille! 

Scapine. 
Wer muß nun ſchweigen? 

Scapin. 
Wer darf ſich beklagen? 

Doctor. 


Ihr dürft euch zeigen? 
Ihr dürft es wagen? 
Diebe! 
Beide 
Mörder! 
Doctor. 
Stille! Still! 
Deide. 
Hört ihr die Münze? 
Hört ihr fie klingen? 
Kling ling! 
Scapine (in der obigen Stellung). 
Ich ſterbe! 
Mir ſiedet das Blut! 
a Doctor. 
Himmel, verderbe 
Die ſchändliche Brut! 
Scapine. 
O weh! 
Doctor. 
Ich weiß nicht, lügen fie? 
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Ich weiß nicht, betrügen fie? 
Ich weiß nicht, ſind ſie toll? 
Beide. 
Ha! ha! ha! ha! 
Seht nur ſeht! 
Wie er toll iſt! 
Wie er rennt! 
Ach er kennt 
Sich ſelbſt nicht mehr! 
Ach es iſt um ihn gethan! 
Doctor. 
Welche Verwegenheit! 
Beide. 
Keine Verlegenheit 
Ficht uns an. 
Scapin. 
Ai! 
Doctor. 
Stille! 
Zeide. 
Hört ihr ſie klingen? 
Doctor. 
Diebe! 
Beide. 
Mörder! 
Doctor. 
Stille! 
Beide. 
Wie er toll iſt! 
Wie er rennt! 
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Seyd doch beſcheiden! 

Geht, legt euch ſchlafen! 

Träumt von dem Streich! 
N Doctor. 

Soll ich das leiden? 

Kerker und Strafen 

Warten auf euch. 


Die ungleichen Hausgenoſſen. 
Ein Singſpiel. 


Fragmentariſch. 


Goethe, fſämmtl. Werte. VIII. 19 


Sei wterr® 


Erſter Aet. 


Roſette. 

Roſette. Flavio. 
Poet. 

Roſette. Flavio. 
Pumper. 


Roſette. Flavio. 
Poet. Pumper. 
Roſette. Flavio. Poet. Pumper. 


Zweiter Act. 
Baroneſſe. Arie, Adagio. 
Baroneſſe. Poet. Duett. Romanze. 
Baroneſſe. Baron. Pumper. Bedienten. Terzett, eigentlich 
Haupt- Arie des Barons. 
Baroneſſe. Baron. Gräfin. Leichtes Terzett. 
Baroneſſe. Gräfin. 
Die Vorigen. Poet. 
Die Vorigen. Baron. Pumper. Finate, 


Dritter Act. 


Gräfin. Baron. Arie, Allegretto. (Er will den Flavio gern haben.) 
Gräfin. Roſette. 


Roſette. Flavio. Zärtlich Duett. Vorher Arie, Andantino. 
Die Vorigen. Gräfin. Intereſſantes Terzett. 
Gräfin. 


Vierter Aet. 
Poet. Muſik. Hauptpartie des Poeten. 
Pumper. Janitſcharen-Muſik. 
Beide. 
Baroneſſe. Poet. 
Die Vorigen. Baron. Pumper. NB. Baron Hauptpartie. 
Die Vorigen. Gräfin. Roſette. Flavio. Finale, Vaudeville. 


Fünfter Act. 
Roſette. Adagio. 
Roſette. Bei Seite Poet. 
Roſette. 
Roſette. Bei Seite Pumper. x 


Roſette. Poet. Pumper. Terzet 
Alle. Finale. — 


nter 


N 


Rofette. 


Ich hab' ihn geſehen! 
Wie iſt mir geſchehen? 
O himmliſcher Blick! 

Er kommt mir entgegen; 
Ich weiche verlegen, 

Ich ſchwanke zurück. 

Ich irre, ich träume! 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Verbergt meine Freude, 
Verberget mein Glück! 

Er kommt! er kommt! Ich ſah ihn von dem Pferde ſteigen, 
wie friſch, wie flink! Er bringt gewiß die gute Nachricht daß 
die Gräfin, feine Gebieterin, noch heute unſer Haus min 
ihrer Gegenwart begluͤcken wird. Welche Freude! ihrer Schwe— 
ſter der Baroneſſe, meiner gnädigen Frau; welch Vergnügen! 
ihrem Schwager dem Baron; und welche Wonne mir! Und 
mir! warum? Geſtehe, zartes Herzchen, der Bote freut dich 
mehr, mehr als die Botſchaft die er bringt. Er kommt mir 
nach! er iſt nicht weit! Ich muß, um mich zu faſſen, noch 
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einen Augenblick in dieſe Büfche gehen. Ja, Flavio, du haft 
in meinem Herzen zu viel gewonnen! Ich darf es mir, dir 
darf ich's nicht geſtehen. (Sie geht ab.) 
Flavio. 

Hier muß ich ſie finden! 

Ich ſah ſie verſchwinden, 

Ihr folgte mein Blick. 

Sie kam mir entgegen, 

Dann trat ſie verlegen 

Und ſchamroth zurück. 

Iſt's Hoffnung? ſind's Träume? 

Ihr Felſen, ihr Bäume, 

Entdeckt mir die Liebſte, 

Entdeckt mir mein Glück! 

Wo biſt du? fliehe nicht vor mir, wo biſt du, ſchönes 
ſüßes Kind! So hab' ich nie geritten, nie ſo toll gejagt als 
ſeit ich dieſes Schloß von fern erblickte. Ja, es iſt wahr, mehr 
als ich ſelber glaubte, ich liebe ſie! Und die Entfernung, das 
Gerauſch der Welt, die Luſt des Lebens hat jenen ſanften 
ſtarken erſten Eindruck nicht geſchwächt. In deiner Naͤhe bin 
ich der leichte Menſch nicht mehrz ja, ja ich liebe dich! O 
komm, o komm! und laß ein zärtliches Geſtändniß dir nicht 
zuwider ſeyn. Ich höre rauſchen, gehen — ja ſie iſt's. 


Roſette tritt auf. 


Flavis. Willkommen ſchones Kind! 7 

Bofette. Mein Herr, willkommen! Es freut mich Sie 
zu ſehen. 

Flavio. Und mich entzückt es. 

Roſette. Wird Ihre gnädige Grafin bald hier ſeyn? 
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Flavio. Binnen wenig Stunden. Zwar ich ließ fie weit 
zurück und eilte, wie ſie befahl, voraus, die Nachricht ihrer 
Ankunft hierher zu bringen; doch brauchte ſie die Eile mir 
nicht zu befehlen. 

Roſette. Wo kommen Sie jetzt her? 

Flavio. Gerade von Paris. 

Bofette. Nach dieſem deutſchen Ritterſitze? Gewiß um 
des Contraſtes willen! 

Flavio. O nein! Die Grafin liebet ihre Schweſter fo 
ſehr und ſehnt ſich fo nach ihr, daß ſelbſt die Hauptſtadt ohne 
ſie ihr einſam ſcheint. 

Roſette. Doch Ihnen, die Sie keine Schweſter haben? 

Flavio. Ach mir! — Sie wiſſen nicht, Sie glauben 
nicht — 

Roſette. Nur eins geſtehen Sie: Hat nicht die Baroneſſe 
in Briefen oft geklagt? 

Flavio. Worüber? 

Roſette. Verſtellen Sie ſich nicht! Ich weiß die Grafin 
hat Vertrauen auf Sie. 

Flavio. Nun ja, ich weiß es wohl: die Baroneſſe iſt 
nicht ganz mit dem Gemahl zufrieden, noch der Gemahl mit 
ihr. Es iſt recht luſtig oder traurig, wie man's nimmt, zu 
leſen wie ſie beide ſich verklagen; und doch, ſie ſcheinen ſich 
einander herzlich gut. 

Bofette. Das find fie auch und find recht herzlich gute 
Leute. 

Flavio. Allein warum verträgt ſich ihre Güte nicht? 
Das iſt mir einmal unbegreiflich. 

Kofette. Und doch ſehr einfach. 
Flavio. Nun? 
Boſette. Wie ſoll ich ſagen was leicht zu ſagen iſt: fie 
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find nicht gleichgeſtimmt, fie finden nichts was fie vereinigt, 
und da ſie keine Kinder haben, ſo hat — geſteh' ich's geradezu 
und ſage frei den rechten Namen — ſo hat ein jedes ſeinen 
eigenen Narren. 

Flavio. Schon gut, ſie werden ſchon verſchiedener Art, 
an Schellenkapp und Jacke ſich nicht ähnlich ſeyn. 

N Roſette. Erinnern Sie ſich nicht vom vorigenmale, da 
Ihre Gräfin wenig Tage nur bei uns blieb — 

Flavio. Nicht einer einzigen Geſtalt als Ihrer erinnere 
ich mich von jener Zeit. Ich war noch viel zu flüchtig, viel 
zu jung und kümmerte in keinem Hauſe mich um etwas 
anderes als um meine Freude; und wo ich Wein und ſchöne 
Augen fand, war übrigens die innere Verfaſſung und Herr 
und Frau und Knecht vor meinen Blicken ſicher. 

Roſette. Der Baroneſſe Günſtling iſt ein Poete, ... 
genannt, der fonft nicht übel iſt. Ich läugne nicht daß er 
zuweilen recht gute Verſe macht und artig ſingt; allein an 
ihm iſt unerträglich daß alles auf ihn wirkt, wie er es nennt, 
daß er zu jeder Zeit empfindet. Er fühlt rechts und links 
die Schönheit der Natur; kein Baum darf unbewundert grü— 
nen oder blühen, kein Stern am Horizont herauf, die Sonne 
fich nicht zeigen; und der Mond befchäftigt ihn nun gar vom 
erſten Viertel bis zum letzten. 

Flavio. Und dann das Schoͤnſte der Natur, die reizende 
Geſtalt Roſettens. 

Roſette. Sie beſchämen mich. Ja wohl empfindet er, 
wenn er mich ſieht, wie er verſichert, gar unnennbare Empfin— 
dungen; doch leider macht es mich nicht ſtolz: ein jedes Frauen— 
bild wirkt auf ſein zartes Herz wie jeder Stern. Still, ſtill! 
er kommt. Ich ſtecke mich hier hinter dieſe Buͤſche, daß er 
uns nicht zuſammen trifft. 
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Flavio. Ich gehe mit. 

Bofette. Nein, nein! erlauben Sie. In jenem Buſche 
gegenüber iſt auch ein guter Anſtand für den Jager. Bemerken 
Sie ihn wohl, er kommt, er ſingt. 

(Sie verſtecken ſich auf zwei verſchiedenen Seiten.) 


Poet. 
Hier klag' ich verborgen 
Dem thauenden Morgen 
Mein einſam Geſchick. 
Verkannt von der Menge 
Ich ziehe ins Enge 
Mich ſtille zurück. 
O zärtliche Seele, 
O ſchweige, verhehle 
Die ewigen Leiden, 
Verhehle dein Glück! 


Was ſeh' ich hier, o weh! Ein armes Thier, ſo grauſam 
hintergangen. Wie? iſt dieß Elyſium, der ſchönſten Seele 
reiner Himmelsſitz, vor euren mörderiſchen Schlingen nicht 
ſicher! O zarte Gebieterin, ſo achtet man dein. 


Roſette. Nun ſehen Sie den Herrn Immenſus, da 
haben Sie ein Beiſpiel: die Droſſel, die hier an der Schlinge 
hängt, macht ihm Entſetzen. Es iſt wahr, dieß iſt der Platz an 
dem die Baroneſſe ſich gar oft gefallt, den ſie ſich angepflanzt, 
den ſie geheiligt. Sie liebt die Jagd nicht, liebt nicht daß 
vor ihren Augen man tödte, Droſſeln würge. Und doch ward 
hier geſchoſſen, Schlingen ſtellt man aus, man ſucht mit 
Hunden durch. Das alles thut der Baron, gar nicht um ſie 
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zu Eranfen, er denkt ſich nichts dabei; allein nun geht der 
zarte Sänger hin und ſchreit von Gräuel, von Barbarei der 
Baroneſſe vor und malet einen Vogel der erſtickt ſo ganz 
erbärmlich aus; dann giebt es ... und Thränen. 

Flavio. Das kann nichts Gutes werden. 

Bofette. Wenn nun gerade der Baron den Widerpart 
von dieſem Dichter in ſeinem Dienſte hegt. 

Flavio. Nun ja, da mag es gute Scenen geben. Wer 
iſt denn der? 

Rofette. Ein fonderbarer Kerl, ein alter treuer Diener. 
Schon bei dem ſeligen Herrn ſtand er in Gunſt, mit dem 
Baron hat er in drei Campagnen tapfer ſich gehalten, das 
Maul iſt ihm der Quere gehauen daß er nicht ganz vernehm— 
lich ſpricht. Er iſt ein ganzer Jager, zuverläffig wie Gold, 
und plump wie jener zart iſt; kurzgebunden, langdenkend. 
Er kann nie ſich über ſeinen Freund erzürnen, ſeinen Feinden 
nie verzeihen; gefällig und wieder ſtockig ohne gleichen. Er 
unterſcheidet ſich vorzügllch in einem einzigen Punkte von 
einem Menſchen der bei Sinnen iſt. 

Flavio. Ich bin begierig dieſen Punkt zu wiſſen. 

Roſette. Er ſagt es gerade wie er's denkt. So ſpricht 
er nun auch gerade von ſich ſelbſt, von ſeiner Treue, ſeiner 
Tapferkeit, von ſeinen Thaten, ſeiner Klugheit, und was 
ſein größtes Glück iſt: er glaubt von einem großen Hauſe 
herzuſtammen, das ich denn auch nicht ganz unmöglich halte. 
Das alles giebt Gelegenheit ihn hundertmal zum Beſten zu 
haben, ihn zu myſtificiren, ihn zu mißhandeln; denn ſo inner— 
lich iſt ſeine Natur in Redlichkeit befchranft, daß er nach 
tauſend tollen, groben Streichen noch immer traut und immer 
alles glaubt. Wer huſtet? Ja er kommt, er iſt es ſelbſt. 
Geſchwind an unſere Platze, ſonſt überraſcht er nns. 
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Flavio (geht ihr nach). Entfernen Sie mich nicht von 
Ihrer Seite. 

Roſette. Nein, nein, mein Herr! dort, dorten iſt Ihr 
Platz. 


Pumper mit einer Flinte, Hafen und Feldhuͤhnern. 


Es lohnet mir heute 

Mit doppelter Beute 

Ein gutes Geſchick: 

Der redliche Diener 
Bringt Haſen und Hühner 
Zur Küche zurück; 

Hier find' ich gefangen 
Auch Vögel noch hangen! — 
Es lebe der Jager, 

Es lebe ſein Glück! 


Roſette. Nun, wie gefällt der Freund? 

Flavio. Das heiß’ ich mehr Original ſeyn als erlaubt iſt. 

Rofette. Den kennen Sie nun auch .. .. derb, eigen, 
ſteif und krumm, ein bischen toll, nichts weniger als dumm, 
Wie oft verfündigt ſich der gnädige Herr an ihm: man laßt 
ihn lang als Cavalier behandeln, giebt aus des ſeligen alten 
Herrn Garderobe ihm reiche Kleider, friſiret ihm die tollſten 
Perrücken auf den Kopf, und treibt es ſo daß er ſich ſelbſt 
gefällt. Sie haben ihm ſogar, als Fam’ es von dem durch— 
lauchtigen Vetter, den er zu haben wähnt, mit vielen Cere— 
monien ein Ordensband und einen Stern geſchickt; ſo muß 
er ſich denn der Geſellſchaft prafentiren, ſich mit zu Tiſche 
ſetzen. Und wie's ihm wohl in ſeinem Sinne wird, dann 
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geht es Glas auf Glas, man füttert ihn mit ledern Speiſen 
faſt zu Tode. Der arme Kerl erträgt's nicht und fallt um. 
Man zieht ihn aus, legt einen ſchlechten Kittel ihm an, 
bemalt ihm das Geſicht mit Ruß, ſchießt ihm Piſtolen vor 
den Ohren los, zündet Schwamm ihm in der Taſche an. 
Mich wundert daß er noch nicht völlig raſend oder todt tft. 

flavio. Ich kann mir denken wie die Baroneſſe leidet. 

Roſette. Unglücklicher kann niemand werden, als ſie's 
bei dieſen Scherzen iſt. Oft halbe Tage lang hat ſie geweint, 
ſie dauert mich und ich weiß nicht zu helfen. 

Flavio. Ich höre fie von ferne wiederkommen. 

Roſette. Sie find in Streit, geſchwind uns zu verbergen! 
Ich komme dann von dieſer Seite, Sie von jener, begrüßen 
ſie und uns, als hätten wir ſie erſt, als hätten wir uns 
nicht geſehen. 

(Sie verſtecken ſich wie oben.) 

(Pumper läuft dem Poeten nach und hält ihm die Droſſeln vors Geſicht.) 


Pumper. 
Theilen Sie doch mein Vergnügen. 
O der zarte Herr von Butter! 
Alle Vögel kann er fliegen 
Keinen Vogel hangen ſehn. 


Poet. 

Welch ein grauſames Vergnügen! 
Mit dem ſchönen eignen Futter 
Dieſe Thierchen zu betrügen, 
Gräßlicher kann nichts geſchehn. 

Pumper. 
Euch erwartet mehr Vergnügen; 
Wenn ſie mit der braunen Butter 
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Zierlih in der Schüſſel liegen, 
Werdet ihr ſie lieber ſehn. 
Noſette. 
Pfui, ihr Herren, welch Vergnügen! 
Immerfort die alten Tüden, 
Stets ſich in den Haaren liegen, 
Wie zwei Hähne dazuſtehn. 
Poet. 
Und ich ſoll hier mit Entzücken 
Seine todten Vögel ſehn? 
Pumper. 
Er kann nur mit feuchten Blicken 
Einen todten Vogel ſehn. 
Noſette. 
Unſer Koch wird mit Entzücken 
Seine fetten Voͤgel ſehn. 
Flavio (won Ferne kommend). 
Wenn nicht Ohr und Auge trügen 
Soll mich dieſer Wald beglücken. 
(Herbeitretend.) 
Welch ein koͤſtliches Vergnügen 
Allerſeits Sie hier zu ſehn! 
Noſette. 
Unerwartetes Vergnügen, 
Daß Sie wieder uns beglücken! 
Werden wir uns nicht betrügen, 
Iſt es unſerthalb geſchehn. 
Poet. 
Dieſe Freude, dieß Vergnügen 
Kann ich meinem Herrn erwiedern. 
(Bei Seite, doch ſo, daß es allenfalls Pumper hören kann.) 
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Leider! leider muß ich lügen, 
Mich verdrießt's ihn hier zu ſehn. 
Pumper. 
Nein, ein Deutſcher ſoll nicht lügen! 
Nein, mir reißt's in allen Gliedern; 
Nicht das mindeſte Vergnügen 
Macht es mir Sie hier zu ſehn. 
Flavio. 
Läßt ſich treu und grob nicht ſcheiden? 
Soll ein Fremder das nicht rügen? 
Ihn muß wundern, ſoll er leiden 
So empfangen ſich zu ſehn. 
Aoſette (bei Seite). 
Wie verberg' ich mein Vergnügen! 
Dieſe Regung, dieſe Freude; 
Ach, ich fürcht', an meinen Zügen, 
An den Augen wird er's ſehn. 
Flavio (bei Seite). 
Ihre Freude, ihr Vergnügen 
Zeigt ſich ſittſam und beſcheiden; 
Wenn nicht ihre Blicke lügen, 
Freut ſie's herzlich mich zu ſehn. 
Bofette (bei Seite), 
Wie gebiet' ich meinen Zügen? 
Ach, ich fuͤrcht' er wird es ſehn. 
Flavio (bei Seite). 
Wenn nicht ihre Blicke lügen, 
Freut ſie's herzlich mich zu ſehn. 
Poet (bei Seite). 
Sicher wird er ſie betrügen. 
Mich verdrießts ihn hier zu ſehn. 


303 


Pumper (allein laut). 
Nein, ein Deutſcher ſoll nicht lügen! 
Mich verdrießt's ihn hier zu ſehn. 
BRofette (laut). 
Gern bekenn' ich das Vergnügen, 
Sie, mein Herr, bei uns zu ſehn. 
Flavio (laut). 
Welch ein himmliſches Vergnügen, 
Meine Schöne hier zu ſehn! 
Poet. 
Wem verdankt man das Vergnügen 
Sie aus Frankreich hier zu ſehn? 
Pumper (laut und vor ſich berumgehend), 
Nein, ein Deutſcher ſoll nicht lügen! 
Mich verdrießt's ihn hier zu ſehn. 
Flavio. 
Soll ein Fremder das nicht rügen 
So empfangen ſich zu ſehn! 
Nofette, 
Wer wird eine Tollheit rügen! 


Laſſen Sie den Narren gehn. 
Flavio (gegeneinander und zuſammen). 


Welch ein himmliſches Vergnügen 

Meine Schöne hier zu ſehn! 
Bofette. 

Ja, viel Freude, viel Vergnügen 

Wieder Sie bei uns zu ſehn. 

Poet. 
Ihm mißgönn' ich das Vergnügen 
So empfangen ſich zu ſehn. 
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Pumper. 
Ja ein herzlich Mißvergnügen 
Macht es mir ihn hier zu ſehn. 


flavio. 
Der Freude kann nichts gleichen: 
In Freundſchaft und Vertrauen 
Die Gegend anzuſchauen, 
Die Gärten anzuſehn! 

Noſette. 
Ich muß zur gnäd'gen Frauen; 
Doch wird die Sonne weichen, 
Der Abend ſtille grauen, 
Iſt erſt der Garten ſchoͤn. 

Poet. 

Sie wird ihn mir vergleichen, 
Dieß iſt noch mein Vertrauen; 
Wie wird der Flüchtling weichen 
Sie wird's mit Augen ſehn. 

Pumper. 
Der Bosheit kann nichts gleichen; 
Das ſoll ich ruhig ſchauen, 
Dem Schmetterling zu weichen, 
Dem Paare nachzugehn. 


Baroneſſe. 
Ach, wer bringt die ſchoͤnen Tage, 
Jene Tage der erſten Liebe, 
Ach, wer bringt nur eine Stunde 
Jener holden Zeit zurück! 
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Reife tönet meine Klage, 

Ich verberge Wunſch und Triebe, 
Einſam nähr' ich Schmerz und Wunde, 
Traure mein verlornes Glück. 


Wer vernimmt nun meine Klage? 
Wer belohnt die treuen Triebe? 
Heimlich nähr' ich meine Wunde, 
Traure das verlorne Glück. 


Dierter Act. 


Poet mit Muſicis, Pumper, hernach mit dem Regiments-Tambour, 
horchend. 


Poet. 
Auf dem grünen Raſenplatze 
Unter dieſen hohen Linden 
Werdet ihr ein Echo finden 
Das nicht ſeines Gleichen hat. 
Uebet da die Serenade 
Die der Gräfin 
Heut am Abend 
Sanft die Augen ſchließen ſoll. 
Welch ſchoͤner Gedanke 
Der zarten Baroneſſe, 
Die göttliche Lina! 

Goethe, ſämmtl. Werke. VIII. 20 
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Sie iſt wie ein Engel 

Gefaͤlligkeitsvoll. 
(Geht mit den Muſicis bei Seite.) 

Pumper CHervortretend). 

Auf dem großen Platz mit Sande 

In der Läng' und in der Breite 

Habt ihr Raum für eure Leute, 

Und da ſchlagt und lärmt euch ſatt. 

Uebet mir das tolle Stückchen 

Das die Gräfin 

Morgen frühe 

Aus dem Schlafe wecken ſoll. 

(Er geht mit dem Regiments : Tambour ab.) 


(Serenade von blaſenden Inſtrumenten mit Scho, die dem folgenden Auftritt 
zur Begleitung dient.) 


Poet. 
Es ſäuſelt der Abend, 
Es ſinket die Sonne 
Erquickend und labend 
In Thau und in Wonne; 
In Nebel und Flor 
Schwankt Luna hervor. 


O herrliche Sonne! 

Du gleicheft der Grafin 

Die blendend gefällt. 

Und Luna, du milder Stern, 
Du gleichſt der holden Baroneſſe. 


O Luna, ich vergeſſe 
Der Sonne gar gerne. 
O Luna, ich vergeſſe 
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In deinen fanften Strahlen, 
In deinem ſüßen Lichte, 
Vor deinem Angeſichte 

Der Sonne der Welt. 


Nur ſachte, nur leiſe 

Ihr Flöten, ihr Hörner, 

Damit man das Rauſchen 
Der Wellen des Baches, 

Damit man das Lispeln 

Des Lüftchens im Laube 

Vernehme! 


Ihr hellen Clarinetten 
Nur leiſe, nur ſachte! 
Ihr Hoboen, Fagotte, 
Beſcheiden, beſcheiden! 
Sachte! Leiſe! 

So! So! 

Damit man das Rauſchen 
Der Wellen des Baches, 
Damit man das Lispeln 
Des Lüftchens im Laube, 
Die leiſeſten Schritte 
Der wandelnden Göttin 
Vernehme! 


Ja, ich vernehme 

Die Schritte der Göttin! 
O naher und näher 

Du himmliſche Schöne, 
Hier ruht Endymion! 
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Welch hölliſcher Larmen 
Zerreißt mir die Ohren! 
O weh mir! ich ſterbe, 
Ich ſeh' mich verloren. 
Die göttliche Stimmung 
Zum Teufel iſt ſie! 
Abſcheuliche Töne! 
So knirſchen, ſo grinzen 
Tyranniſche Soͤhne 
Tyranniſcher Prinzen, 
Im ewigen Kerker, 
Zu Höllen-Muſiken, 
Zum teufliſchen Ton. 
Pumper. 
Nur lauter, nur ſtarker 
Damit man es höre. 
Nur laut, es erwachet 
Kein Schläfer davon. 
Nur ein bischen ſtark und ftärfer, 
Sonſt erwacht kein Menſch davon. 


Tönet ihr Poſaunen, 
Ihr Trompeten hallt. 
Donnert ihr Kartaunen 
Daß der Himmel ſchallt, 
Widmet eurer Stimme 

. verbundne Macht 
Eines Helden Grimme 
Und dem Lärm der Schlacht. 
Seinen Ruhm zu melden, 
Fama töne du, 
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Schmeichlerin der Helden, 
Dreifach laut dazu. 


Poet. 
In ſtilleren Choͤren 
Dich zu verehren 
Verlangen die Muſen, 
Reinere Töne 
Ertheilten ſie mir. 


Ich ehre, ich preiſe 

Auf ſtillere Weiſe 

Den Edlen, den Guten, 
Die Tugend der Tugend, 
Beſcheidenheit hier. 


Fr 


Nacht. 
Roſette allein. 


Ach ihr ſchönen ſüßen Blumen! 
Habt ihr drum fo ſpat geblühet, 
Um an meinem bangen Herzen 
Zu verblühen, meiner Schmerzen 
Stille Zeugen ach! zu ſeyn. 
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Ja für mich hat er fie gepflückt, 
Dieſen Morgen, wie friſch! gebracht, 
Und an dieſe Bruſt 

Raſch mit einem Kuß gedrückt, 
Und nun welken ſie zu Nacht. 

Im Gemiſch von Schmerz und Luſt 
Beglückt, 

Ach wohin ſoll ich mich wenden? 
Begleitet mich, 

Lieb mir, friſch aus feinen Handen, 
Und weit lieber nun zerknickt. 


Noſette. 
Aha der hat mich in Verdacht 
Als hätt' ich Flavio hierher beſtellt. 
Wart' nur, zum Glück iſt's finſtre Nacht, 
Und es iſt heilſam daß ich mich zerſtreue. 
Das ſoll mein krankes Herz vergnügen 
Mit doppelter Stimme den Eiferſüchtigen zu betrügen. 
Doch ſtill! wer will mich noch belauſchen? 
Ich höre wieder was von dieſer Seite rauſchen. 
Poet. 
Roſette! Roſette! 
Sie hört nicht, ſie iſt weiter, 
Sie hat ſich verſteckt. 
Ich ſah wohl zum Garten 
Verſtohlen ſie ſchleichen. 
Ich wette, ich wette 
Sie hat ihn beſtellt. 
Roſette! Roſette! 
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Sanftes Herz! 

Welche Regungen bewegen 
Deinen Gleichmuth, deine Ruhe? 
Wie ein Sturm in fernen Wogen 
Kündet ſich in meinem Buſen 
Ein gewaltig Wetter an. 

Schon rollen des Zornes g 
Lautbrauſende Wellen 

Und Blitze der Eiferſucht 

Erhellen 

Die tobende Fluth. 

Roſette! Roſette! 

Ich faſſe mich nicht, 

Ich ſterbe vor Wuth! 


Wie? in dieſen tiefen Schatten, 

Wo nur Götter ſich begegnen ſollten, 
Lockt ſie ihn! Sie! die unbeſcholten 
Den beſten Gatten, 

Die das treuſte Herz verdient. 


Sie lockt ihn! den Franzoſen. 
O Schande, o Schmach! 

O Schmach dem Vaterlande! 
O allen Deutſchen Schande! 
Für dieſen Franzoſen 

Seyd ihr, ihr ſchöͤnen Roſen, 
So lieblich aufgeblüht? 
Rache! 

Ja Rache glühet ſelbſt in Götterbuſen auf. 
Weh ihm wenn ich ihn finde! 
Dieſe Hand 
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Schon rollen des Zornes 
Lautbrauſende Wellen 
Und Blitze der Eiferſucht 
Erhellen ’ 

Die tobende Fluth. 


Pumper. 
Einen von ihren Burſchen 
Hat ſie hierher beſtellt. 
Ich ſah ſie leiſe ſchleichen, 
Ich weiß ſchon wer ihr gefällt; 
Doch will mir's nicht gefallen, 
Ich gebe mein Ja nicht dazu. 
Du ärgerft mich vor allen, 
O du Franzoſe, du! 
Ein guter deutſcher Stock 
Soll dir die Rippen waſchen, 
Ich lehre dich 
In unſerm Garten naſchen. 
Noſette. 
O glücklich! der Zweite 
Er kommt mir zurecht: 
Betrüg' ich ſie Beide, 
Das alberne Geſchlecht. 
(Laut.) 
O mein Geliebter! Beſter, biſt du nah? 
(Als Flavio.) 
Mein ſüßes Kind! hier bin ich, ich bin da. 
Poet. 
Hör’ ich doch in jenen Lauben 
Ihre Stimmen ganz gewiß. 
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Pumper. 
Allerliebſte Turteltauben, 
Girrt ihr in der 1 

Roſette. 

O du mein Theurer, 

Du meine Seele! 

Des Lebens Freuden, 

Des Lebens Schmerzen 

Kenn' ich durch dich, 

Fühl' ich um dich. 

Pumper, Poet (bei Seite) 
Wart', ich will es dir geſegnen! 
Ihm kann fie fo ſchön begegnen, 
Aber mir kein gutes Wort? 

Bofette (als Flavio). 

O meine Theure! 

Wenn ich mich quale, 

Wenn ſich die Freude 

Mir drängt zum Herzen, 

Iſt es um dich, 0 

Iſt es durch dich. 

Pumper. 
Wart' ich will es dir geſegnen! 
Wart' es ſollen Schlage regnen, 
Iſt nur erſt das Madchen fort. 


Gräfin. 
Pumper, nun wem wirſt du's bringen? 

Pumper. 
Wem? Der ſchönſten Gräfin, Ihnen. 
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Gräfin. 
Was iſt fachter als Mondeswandeln? 
Was iſt leiſer als Katzentritte? 
Was iſt heimlicher als ... 


Was iſt — — 
aron. 
Stille! 
Gräfin. 
Was iſt — 
Roſette. 
Still! 
Beide. 


Du biſt ganz aus dem G'leiſe, 
Ganz aus der Melodie. 
Baron. 
Jeder Narr hat ſeine Weiſe, 
Seine eigne Melodie. 
Gräfin. 
Gut, ich nehm's als wohl geſungen 
Und ich nehm's als wohl gelungen. 


Leiſe ift des Mondes Wandeln, 
Doch des klugen Weibes Handeln 
Und ihr Witz und ihre Luſt 


Nimm du dich in Acht du Narr, ich fürchte dich zu erben, 
Du warſt nur ſonſt als Narr bekannt, 

Nun wirſt du klug und gar galant; 

Geht es ſo fort, ſo mußt du nächſtens ſterben. 


Er muß für den Affront, 
Den er uns angethan, 
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Erſt Schläge haben; 

Dann komm' er, 

Fordre Satisfaction 

Auf Degen und Piſtolen, 
Ja auf Kanonen! ß 
Ich bin bereit. 


an dieſem Weſen, 


An dieſen Mienen leſen: 
Du biſt zu grob geweſen; 
Das wird nicht gut gethan. 
Ein gar zu lockres Weſen 
Steht keinem Prinzen an. 


Roſette darf ſich ſetzen, 
Ihro Durchlaucht erlauben das. 


Nicht höflich genug geweſen, 
Das wird nicht gut gethan. 


Gnädiger Herr, wir ſind verlegen. 


Hoffe, doch nicht meinetwegen? 
Werden ſelbſt den Scherz verzeihn. 


Das iſt der Herr von Pumper 
Ba Ba Baron von Pumper 
Der zur Geſellſchaft iſt. 


Du biſt zu grob geweſen, 

Du ſollteſt an dem Weſen 

An ſeinen Mienen leſen; 
Schau nur wie dumm du biſt. 
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Ich hab' ihn nicht geheißen 
Inkognito zu reiſen, 
Und ein zu lockres Weſen 
Steht keinem Prinzen an. 
Durchlauchtigſter — 
Flavio. 
Keine Titel! 
Dieſes iſt das beſte Mittel 
Wie man mir gefallen kann. 


Poet. 


Flavio. 
Nichts dergleichen! 
Denn ich habe, nicht zu ſchweigen, 
Für die Muſen nichts gethan. 
Da drückt' ich alle Hände, 
Bot jeder Strauß und Kranz; 
Dann ſchwang ich mich behende 
Mit jeder mich im Tanz. 
Mit allen Schelmen-Augen 
Ich Schelmereien trieb, 
Und leichte Luſt zu ſaugen 
War jede Lippe lieb. 


Hoher Gönner — 


Seit dreißig Jahren 
Lockt dieſe Freude 
Die erſten Thränen 
Aus meinen Augen! 
Laßt dieſe Freude 
Mich nicht erſticken 
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Was ein weiblich Herz erfreue 
In der klein- und großen Welt? 
Ganz gewiß iſt es das Neue, 
Deſſen Blüthe ſtets gefällt; 

Doch viel werther iſt die Treue, 
Die auch in der Früchte Zeit 
Noch mit Blüthen, uns erfreut. 
Paris war in Wald und Höhlen 
Mit den Nymphen wohl bekannt, 
Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drei der Himmliſchen geſandt; 
Und es fühlte wohl im Wählen, 
In der alt- und neuen Zeit, 
Niemand mehr Verlegenheit. 


Geh den Weibern zart entgegen, 
Du gewinnſt ſie auf mein Wort; 
Und wer raſch iſt und verwegen 
Kommt vielleicht noch beſſer fort; 
Doch wem wenig dran gelegen 
Scheinet, ob er reizt und rührt, 
Der beleidigt, der verführt. 


Vielfach iſt der Menſchen Streben, 
Ihre Unruh, ihr Verdruß; 

Auch iſt manches Gut gegeben, 
Mancher liebliche Genuß; 

Doch das größte Glück im Leben 
Und der reichlichſte Gewinn 

Iſt ein guter leichter Sinn. 
Amor ſtach ſich mit dem Pfeile 
Und war voll Verdruß und Harm, 
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Rief zur Freundſchaft: heile! heile! 
Faßte ſchluchzend ihren Arm; 
Doch nach einer kleinen Weile 
Lief er, ohne Dank und Wort, 
Mit dem Leichtſinn wieder fort. 


Wer der Menſchen thoͤricht Treiben 
Täglich ſieht und taglich ſchilt, 
Und, wenn Andre Narren bleiben, 
Selbſt für einen Narren gilt, 
Der trägt ſchwerer, als zur Mühle 
Irgend ein beladen Thier. 

Und, wie ich im Buſen fühle, 
Wahrlich! ſo ergeht es mir. 


Schießeſt du nur weit vom Ziele, 
Ganz erbärmlich geht es dir. 


Dieſer Narr iſt an dem Ziele, 
Du verdienſt die Kolbe dir. 


Er trägt ſchwerer, als zur Mühle 
Irgend ein beladen Thier. 


Wer trägt ſchwerer, als zur Mühle 
Das geduldige gute Thier. 


Der Zauberflöte 


Zweiter Theil. 


Fragment. 


* 


> 


ar .% 


9 


** 


Tag, Wald, Felſengrotte zu einem ernjthaften Portal zugehauen. 
Aus dem Walde kommen 


Monoſtatos. Mohren. 


Monoſtatos. 
Erhebet und preiſet, 
Gefährten, unſer Glück! 
Wir kommen im Triumphe 
Zur Göttin zurück. 

Chor. 

Es iſt uns gelungen, 
Es half uns das Glück! 
Wir kommen im Triumphe 
Zur Göttin zurück. 

Monoſtatos. 
Wir wirkten verſtohlen, 
Wir ſchlichen hinan; 
Doch was ſie uns befohlen, 
Halb iſt es gethan. 

Chor. 
Wir wirkten verſtohlen, 
Wir ſchlichen hinan; 
Doch was ſie uns befohlen, 
Bald iſt es gethan. 
Goethe, ſämmtl. Werke. VIII. 21 
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Monoſtatos. 
O Göttin! die du in den Grüften 
Verſchloſſen mit dir ſelber wohneſt, 
Bald in den hoͤchſten Himmelslüften, 
Zum Trutz der ſtolzen Lichter, throneſt, 
O höre deinen Freund! hoͤre deinen künftigen Gatten! 
Was hindert dich, allgegenwärtige Macht, 
Was hält dich ab, o Königin der Nacht! 
In dieſem Augenblick uns hier zu überſchatten. 
(Donnerſchlag. Monoſtatos und die Mohren ſtürzen zu Boden. Fin: 
ſterniß. Aus dem Portal entwickeln nich Wolken und verſchlingen es zuletzt.) 
Die Königin (in den Wolken). 
Wer ruft mich an? 
Wer wagt's mit mir zu ſprechen? 
Wer dieſe Stille kühn zu unterbrechen? 
Ich höre nichts — ſo bin ich denn allein! 
Die Welt verſtummt um mich, ſo ſoll es ſeyn. 
(Die Wolken dehnen ſich über das Theater aus und ziehen über Mo: 
noſiatos und die Mohren hin, die man jedoch nech ſehen kann.) 
Woget ihr Wolken hin, 
Decket die Erde, 
Daß es noch düſterer, 
Finſterer werde! 
Schrecken und Schauer, 
Klagen und Trauer 
Leiſe verhalle bang, 
Ende den Nachtgeſang 
Schweigen und Tod. 
Monoftatos und das Chor (in voriger Stellung, ganz leiſe). 
Vor deinem Throne hier 
Liegen und dienen — 
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Aönigin. 
Seyd ihr Getreuen mir 
Wieder erſchienen? 

Monoſtatos. 

Ja, dein Getreuer 
Geliebter, er iſt's. 

Aönigin. 
Bin ich gerochen? 

Chor. 

Göttin, du biſt's! 

Königin. 
Sclangelt, ihr Blitze, 
Mit wüthendem Eilen, 
Raſtlos, die laftenden 
Nachte zu theilen! 
Strömet, Kometen, 
Am Himmel hernieder! 
Wandelnde Flammen 
Begegnet euch wieder, 
Leuchtet der hohen 
Befriedigten Wuth! 
Monoſtatos und das Chor. 
Siehe! Kometen 
Sie ſteigen hernieder, 
Wandelnde Flammen 
Begegnen ſich wieder, 
Und von den Polen 
Erhebt ſich die Gluth. 


(Indem ein Nordlicht ſich aus der Mitte verbreitet, ſteht die Königin 
wie in einer Glorie. In den Wolken kreuzen ſich Kometen, Elmsfeuer 
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und Lichtballen. Das Ganze muß durch Form und Farbe und geheime 

Symmetrie einen zwar grauſenhaften, doch angenehmen Effect machen.) 
Monoſtatos. 

In ſolcher feierlichen Pracht 

Wirſt du nun bald der ganzen Welt erſcheinen; 

Ins Reich der Sonne wirket deine Macht. 

Pamina und Tamino weinen; 

Ihr höchſtes Glück ruht in des Grabes Nacht. 

Königin. 

Ihr neugeborner Sohn iſt er in meinen Händen? 
Monoſtatos. 

Noch nicht; doch werden wir's vollenden, 

Ich leſ' es in der Sterne wilder Schlacht. 

Aönigin. 

Noch nicht in meiner Hand? was habt ihr denn gethan? 
Monoſtatos. 

O Göttin ſieh uns gnädig an! 

In Jammer haben wir das Königshaus verlaſſen. 

Nun kannſt du ſie mit Freude haſſen. 

Vernimm! — Der ſchönſte Tag beſtieg ſchon ſeinen Thron, 

Die ſüße Hoffnung nahte ſchon, 

Verſprach, der Gattentreue Lohn 

Den lang erflehten, erſten Sohn. 

Die Madchen wanden ſchon die blumenreichſten Kränze, 

Sie freuten ſich auf Opferzug und Tanze, 

Und neue Kleider freuten ſie noch mehr. 

Indeß die Fraun mit klugem Eifer wachten, 

Und mütterlich die Königin bedachten — 

Unſichtbar ſchlichen wir durch den Palaſt umher — 

Da rief's: ein Sohn! ein Sohn! Wir öffnen ungeſaumt 

Den goldnen Sarg, den du uns übergeben, 
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Die Finſterniß entftrömt, umhüllet alles Leben, 
Ein jeder tappt und ſchwankt und träumt. 
Die Mutter hat des Anblicks nicht genoſſen, 
Der Vater ſah noch nicht das holde Kind, 
Mit Feuerhand ergreif' ich es geſchwind, 
In jenen goldnen Sarg wird es ſogleich verſchloſſen — 
Und immer finſtrer wird die Nacht, 
In der wir ganz allein mit Tigeraugen ſehen; 
Doch ach! da muß, ich weiß nicht welche Macht, 
Mit ſtrenger Kraft uns widerſtehen. 
Der goldne Sarg wird ſchwer — 
Chor. 
Wird ſchwerer uns in Händen. 
Monoſtatos. 
Wird ſchwerer, immer mehr und mehr! 
Wir können nicht das Werk vollenden. 
Chor. 
Er zieht uns an den Boden hin. 
Monoſtatos. 
Dort bleibt er feſt und läßt ſich nicht bewegen. 
Gewiß! es wirkt Saraſtro's Zauberſegen. 
Chor. 
Wir fürchten ſelbſt den Bann und fliehn. 
Aönigin. 
Ihr Feigen, das ſind eure Thaten? 
Mein Zorn — 
Chor. 
Halt ein den Zorn, o Koͤnigin! 
Monoſtatos. 
Mit unverwandtem klugem Sinn 
Drück' ich dein Siegel ſchnell, das niemand loͤſen kann, 
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Aufs goldne Grab und fperre fo den Knaben 
Auf ewig ein. 
So mögen fie den ſtarren Liebling haben! 
Da mag er ihre Sorge ſeyn! 
Dort ſteht die todte Laſt, der Tag erſcheinet bange, 
Wir ziehen fort mit drohendem Gefange. 
Chor. 

Sähe die Mutter je 

Säh' ſie den Sohn; 

Riſſe die Parze gleich 

Schnell ihn davon. 


Sähe der Vater je 
Säh' er den Sohn; 
Riſſe die Parze gleich 
Schnell ihn davon. 
Monoſtatos. 


Zwar weiß ich, als wir uns entfernt, 

Iſt federleicht der Sarkophag geworden. 

Sie bringen ihn dem brüderlichen Orden, 

Der, ſtill in ſich gekehrt, die Weisheit lehrt und lernt. 
Nun muß mit Liſt und Kraft dein Knecht aufs neue wirken! 
Selbſt in den heiligen Bezirken 

Hat noch dein Haß, dein Fluch hat ſeine Kraft. 

Wenn ſich die Gatten ſehn, ſoll Wahnſinn ſie berücken; 
Wird ſie der Anblick ihres Kinds entzücken, 

So ſey es gleich auf ewig weggerafft. 


Aönigin, Monoſtatos und Chor. 


Sehen die Eltern je 
Sehn ſie ſich an; 
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Kaffe die Seele gleich 
Schauder und Wahn! 


Sehen die Eltern je 
Sehn fie den Sohn; 
Reiße die Parze gleich 
Schnell ihn davon! 
(Das Theater geht in ein Chaos uͤber, daraus entwickelt ſich 
Ein koͤniglicher Saal. 


Frauen tragen auf einem goldnen Geſtelle, von welchem ein prächtiger 
Teppich herabbängt, einen goldnen Sarkophag. Andre tragen einen reichen 
Baldachin daruͤber. Chor.) 


Chor der Frauen. 

In ſtiller Sorge wallen wir 

Und trauern bei der Luſt; 

Ein Kind iſt da, ein Sohn iſt hier, 

Und Kummer drückt die Bruſt. 

Eine Dame. 
So wandelt fort und ſtehet niemals ſtille, 
Das iſt der weiſen Männer Wille, 
Vertraut auf fie, gehorchet blind; 
So lang ihr wandelt lebt das Kind. 
Chor. 

Ach armes eingeſchloßnes Kind 

Wie wird es dir ergehen. 

Dich darf die gute Mutter nicht, 

Der Vater dich nicht ſehen. 

Eine Dame. 

Und ſchmerzlich ſind die Gatten ſelbſt geſchieden, 
Nicht Herz an Herz iſt ihnen Troſt gegönnt. 
Dort wandelt er, dort weinet ſie getrennt; 
Saraſtro nur verſchafft dem Hauſe Frieden. 
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Chor. 

O ſchlafe ſanft, o ſchlafe füß, 

Du längſt erwünſchter Sohn! 

Aus dieſem frühen Grabe ſteigſt 

Du auf des Vaters Thron. 

Eine Dame. 

Der König kommt, laßt uns von dannen wallen. 
Im öden Raum läßt er die Klage ſchallen, 
Schon ahnet er die Oede ſeines Throns: 
Er ſehe nicht den Sarg des theuern Sohns. 


(Sie ziehen voruͤber.) 


Tamino. 
Wenn dem Vater aus der Wiege 
Zart und friſch der Knabe lächelt, 
Und die vielgeliebten Züge 
Holde Morgenluft umfächelt, 
Ja! dem Schickſal dieſe Gabe 
Dankt er mehr als alle Habe: 
Ach es lebt, es wird geliebt, 
Bis es Liebe wieder giebt. 
Die Frauen (in der Fernen. 
Ach es lebt, es wird geliebt 
Bis es Liebe wieder giebt. 
Tamino. 
Dammernd nahte ſchon der Tag 
In Aurorens Purpur-Schöne. 
Ach! ein grauſer Donnerſchlag 
Hüllt in Nacht die Freudenſcene. 
Und was mir das Schickſal gab 
Deckt ſo früh ein goldnes Grab. 


329 


Die Frauen cin der Ferne). 
Ach was uns das Schickſal gab 
Deckt ſo früh ein goldnes Grab. 
Tamino. 
Ich höre ſie, die meinen Liebling tragen. 
O kommt heran! Laßt uns zuſammen klagen! 
O ſagt! wie trägt Pamina das Geſchick? 
Eine Dame. 
Es fehlen ihr der Goͤtter ſchoͤnſte Gaben, 
Sie ſeufzt nach dir, ſie jammert um den Knaben. 
Tamino. 
O ſagt mir, lebt noch mein verſchloßnes Glück? 
Bewegt ſich's noch an feinem Zauberplatze? 
O gebt mir Hoffnung zu dem Schatze! 
O gebt mir bald ihn ſelbſt zuruck! 


Damen. 
Wenn mit betrübten Sinnen 
Wir wallen und wir lauſchen, 
So hören wir dadrinnen 
Gar wunderlich es rauſchen. 
Wir fühlen was ſich regen, 
Wir ſehn den Sarg ſich bewegen, 
Wir horchen und wir ſchweigen 
Auf dieſe guten Zeichen. 
Und Nachts, wenn jeder Ton verhallt, 
So hören wir ein Kind, das lallt. 
Tamino. 


Ihr Götter! fchüßer es auf wunderbare Weiſe! 
Erquickt's mit eurem Trank! nährt es mit eurer Speiſe! 
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Und ihr beweif’t mir eure Treue. 
Bewegt euch immer fort und fort! 
Bald rettet uns mit heil'ger Weihe 
Saraſtro's löſend Götterwort. 


Lauſchet auf die kleinſte Regung, 
Meldet jegliche Bewegung 
Dem beſorgten Vater ja. 


Tamino und Chor. 
Und befreiet und gerettet, 
An der Mutter Bruſt gebettet, 
Lieg' er bald ein Engel da. 


(Wald und Fels, im Hintergrund eine Hütte, an der einen Seite der: 
ſelben ein goldner Waſſerfall, an der andern ein Vogelherd.) 


Papageno, Papagena figen auf beiden Seiten des Theaters von ein: 
ander abgewendet. 
Sie (ſteht auf und geht zu ihm). 
Was haſt du denn, mein liebes Männchen? 
Er (ſitzend). 
Ich bin verdrießlich, laß mich gehn! 
Sie. 
Bin ich denn nicht dein liebes Hennchen? 
Magſt du mich denn nicht länger ſehn? 
Er. 
Ich bin verdrießlich! bin verdrießlich! 
Sie. 
Er iſt verdrießlich! iſt verdrießlich. 
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Beide. 
Die ganze Welt iſt nicht mehr ſchön. 
(Sie ſetzt ſich auf ihre Seite.) 
Er (ſteht auf und geht zu ihr). 
Was haſt du denn, mein liebes Weibchen? 
Sie. 
Ich bin verdrießlich, laß mich gehn! 
Er. 
Biſt du denn nicht mein ſüßes Taubchen? 
Will unſre Liebe ſchon vergehn? 
Sie. 
Ich bin verdrießlich! bin verdrießlich. 
Er (ſich entfernend). 
Ich bin verdrießlich! bin verdrießlich! 
Zeide. 
Was iſt uns beiden nur geſchehn? 

Er. Mein Kind! Mein Kind! laß uns nur ein bischen 
zur Vernunft kommen. Sind wir nicht recht undankbar 
gegen unſre Wohlthäter, daß wir uns fo unartig gebärden ? 

Sie. Ja wohl! ich ſag' es auch, und doch iſt es nicht 
anders. 

Er. Warum ſind wir denn nicht vergnügt? 

Sie. Weil wir nicht luſtig find. 

Er. Hat uns nicht der Prinz zum Hochzeitgeſchenk die 
koſthare Flöte gegeben? mit der wir alle Thiere herbeilocken, 
hernach die ſchmackhaften ausſuchen und uns die beſte Mahl— 
zeit bereiten. 

Sie. Haſt du mir nicht gleich am zweiten Hochzeittag 
das herrliche Glockenſpiel geſchenkt? Ich darf nur darauf 
ſchlagen, ſogleich ſtürzen ſich alle Vögel ins Net. Die Tau: 
ben fliegen uns gebraten ins Maul. 
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Er. Die Haſen laufen geſpickt auf unſern Tiſch! und 
Saraſtro hat uns die ergiebige Weinquelle an unſre Hütte 
herangezaubert — und doch ſind wir nicht vergnügt. 

Sie (ſeufzend). Ja! es iſt kein Wunder. 

Er (ſeufzend). Freilich! kein Wunder. 

Sie. Es fehlt uns — 

Er. Leider es fehlen uns — 

Sie (weinend). Wir ſind doch recht unglücklich! 

Er (weinend). Ja wohl recht unglücklich! 

Sie (immer mit zunehmendem Weinen und Schluchzen). Die 
Schönen, 

Er (gleichfalls). Artigen, 

Sie. Kleinen, 

Er. Scharmanten, 

Sie. Pa — 

Er. Pa — 

Sie. Papa — 

Er. Papa — 

Sie. Ach der Schmerz wird mich noch umbringen. 

Er. Ich mag gar nicht mehr leben! 

Sie. Mich dauchte, fie wären ſchon da. 

Er. Sie hüpften ſchon herum. 

Sie. Wie war das ſo artig. 

Er. Erſt einen kleinen Papageno. 

Sie. Dann wieder eine kleine Papagena. 

Er. Papageno. 

Sie. Papagena. 

Er. Wo ſind ſie nun geblieben? 

Sie. Sie ſind eben nicht gekommen. 

Er. Das iſt ein rechtes Unglück! Hätte ich mich nur 
bei Zeiten gehangen! 
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Sie. War’ ich nur eine alte Frau geblieben! 
‚Beide. Ach wir Armen! 
Chor (hinter der Scene). 
Ihr guten Geſchöpfe 
Was trauert ihr ſo? 
Ihr luſtigen Vogel 
Seyd munter und froh! 


Er. 
Aha! 
Sie. 
Aha! 
Beide. 


Es klingen die Felſen, 
Sie ſingen einmal. 
So klangen, 
So ſangen 
Der Wald ſonſt und der Saal. 
Chor. 
Beſorgt das Gewerbe, 
Genießet in Ruh, 
Euch ſchenken die Götter — 
(Pauſe.) 
Er. 
Die Pa? 
Chor (als Echo). 
Die Pa, Pa, Pa. 
Sie. 
Die Pa? Pa? Pa? 
Chor (als Scho). 
Pa, Pa, Pa, Pa. 
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Er. 
Die Papageno's? 
(Pauſe.) 
Sie. 
Die Papagena's? 
(Pauſe.) 
Chor. 
Euch geben die Götter 
Die Kinder dazu. 
Er. 
Komm, laß uns geſchäftig ſeyn, 
Da vergehn die Grillen. 

Erſtlich noch ein Gläschen Wein — 
(Sie gehn nach der Quelle und trinken.) 
Beide. 

Nun laß uns geſchäftig ſeyn, 
Schon vergehn die Grillen. 


(Er nimmt die Flöte und fiebt ſich um, als wenn er nach dem Wilde 
fähe. Sie ſetzt ſich in die kleine Laube an den Vogelherd und nimmt das 
Slockenſpiel vor ſich.) 


(Er blaͤſ't.) 
Sie (fingt). 
Laß, o großer Geiſt des Lichts! 
Unſre Jagd gelingen. 
(Sie ſpielt.) 
Zeide (fingen). 
Laß der Vögel bunte Schaar 
dach dem Herde dringen. 
(Er bläſ't.) 
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Sie (fingt). 
Sieh! die Löwen machen ſchon 
Friſch ſich auf die Reiſe. 

(Sie ſpielt.) 

Er (ingt). 
Gar zu mächtig ſind ſie mir. 
Sie ſind zähe Speiſe. 

(Er blaͤſ't.) 


Sie (ſingt). 
Hör’, die Vöglein flattern ſchon, 
Flattern auf den Aeſten. 

(Sie ſpielt.) 


Er (ſingt.) 
Spiele fort! Das kleine Volk 
Schmeckt am allerbeſten. 
Auf dem Felde hüpfen ſchon 
Schöne fette Hühnchen. 

(Er blaͤßt.) 


Sie (ſpielt und ſingt). 
Blaſe fort! da kommen ſchon 
Haſen und Kaninchen. 
(Es erſcheinen auf dem Felſen Haſen und Kaninchen. Indeſſen ſind 


auch die Löwen, Bären und Affen angekommen und treten dem Papagene 
in Weg.) 


(Sie ſpielt.) 
Er (ſingt). 


War’ ich nur die Bären los! 
Die verwünſchten Affen! 
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Jene find fo breit und dumm, 
Das ſind ſchmale Laffen. 


(Auf den Bäumen laſſen ſich Papageyen ſehen.) 


Sie (ſpielt und ſingt). 
Auch die Papageyen-Schaar 
Kommt von weiten Reiſen. 
Glänzend farbig find fie zwar; 
Aber ſchlecht zu ſpeiſen. 
Er 


(hat indeſſen den Haſen nachgeſtellt und einen erwiſcht und bringt ihn an 
den Loͤffeln hervor). 


Sieh, den Haſen haſcht' ich mir 
Aus der großen Menge. 
Sie 
(hat indeſſen das Garn zugeſchlagen, in welchem man Voͤgel flattern fieht.) 
Sieh, die fetten Vögel hier 
Garſtig im Gedränge. 
(Sie nimmt einen Vogel heraus und bringt ihn an den Fluͤgeln hervor.) 
Beide. 
Wohl, mein Kind, wir leben fo 
Einer von dem andern. 
Laß uns heiter, laß uns froh 
Nach der Hütte wandern. 
Chor (unſichtbar). 
Ihr luſtigen Voͤgel, 
Seyd munter und froh. 
Verdoppelt die Schritte; 
Schon ſeyd ihr erhört, 
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Euch iſt in der Hütte 
Das Beſte beſcheert. 
(Bei der Wiederholung fallen Er und Sie mit ein.) 
Verdopple die Schritte, 
Schon find wir erhoͤrt; 
Uns iſt in der Hütte 
Das Beſte beſcheert. 


Tempel. 


Verſammlung der Prieſter. 


Chor. 
Schauen kann der Mann und wählen! 
Doch was hilft ihm oft die Wahl. 
Kluge ſchwanken, Weiſe fehlen, 
Doppelt iſt dann ihre Qual. 
Recht zu handeln, 
Grad zu wandeln, 
Sey des edlen Mannes Wahl. 
Soll er leiden, 
Licht entſcheiden, 
Spreche Zufall auch einmal. 


Saraſtro tritt vor dem Schluſſe des Geſanges unter ſie. Sobald der 
Geſang verklungen hat, kommt der Sprecher herein und tritt zu Saraſtro. 


Der Sprecher. Vor der nördlichen Pforte unſerer heili— 
gen Wohnung ſtehet unſer Bruder, der die Pilgrimſchaft 
unſeres Jahres zurückgelegt hat und wünſcht wieder einge— 
laſſen zu werden. Er überſendet hier das gewiſſe Zeichen, an 
dem du erkennen kannſt daß er noch werth iſt, in unſere 
Mitte wieder aufgenommen zu werden. 

(Er uͤberreicht Saraſtro einen runden Kryſtall an einem Bande.) 
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Saraſtro. Dieſer geheimnißvolle Stein ift noch hell und 
klar. Er würde trüb erſcheinen wenn unſer Bruder gefehlt 
hätte. Führe den Wiederkehrenden heran! 

(Der Sprecher geht ab.) 

Saraſtro. In dieſen ſtillen Mauern lernt der Menſch 
ſich ſelbſt und ſein Innerſtes erforſchen. Er bereitet ſich vor, 
die Stimme der Götter zu vernehmen; aber die erhabene 
Sprache der Natur, die Töne der bedürftigen Menſchheit 
lernt nur der Wandrer kennen, der auf den weiten Gefilden 
der Erde umherſchweift. In dieſem Sinne verbindet uns das 
Geſetz jährlich einen von uns als Pilger hinaus in die rauhe 
Welt zu ſchicken. Das Loos entſcheidet und der Fromme ge— 
horcht. Auch ich, nachdem ich mein Diadem dem würdigen 
Tamino übergeben habe, nachdem er mit junger Kraft und 
frühzeitiger Weisheit an meiner Stelle regiert, bin heute 
zum Erſtenmal auch in dem Falle, ſo wie jeder von euch, in 
das heilige Gefäß zu greifen und mich dem Ausſpruche des 
Schickſals zu unterwerfen. 


Der Sprecher mit dem Pilger tritt ein. 


Pilger. Heil dir, Vater! Heil euch, Brüder! 

Alle. Heil dir! 

Saraſtro. Der Kryſtall zeigt mir an daß du reines 
Herzens zurücke kehrſt, daß keine Schuld auf dir ruht. Nun 
aber theile deinen Brüdern mit, was du gelernt, was du er— 
fahren haſt, und vermehre die Weisheit, indem du ſie be— 
ftätigft. Vor allen aber warte noch ab, wem du deine Kleider, 
wem du dieſes Zeichen übergeben ſollſt, wen der Wille der Goͤt— 
ter für dießmal aus der glücklichen Geſellſchaft entfernen wird. 


(Er giebt dem Pilger die Kugel zuruͤck. Zwei Prieſter bringen einen 
tragbaren Altar, auf welchem ein flaches goldnes Gefäß ſteht. Der Altar 
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muß io hoch ſeyn, daß man nicht in das Gefäß hineinſehen kann, ſondern 
in die Hohe reichen muß, um hineinzugreifen.) 
Chorgeſang. 

Saraſtro (der seine Rolle auseinander wickelt). Mich traf das 
Loos und ich zaudere keinen Augenblick mich ſeinem Gebote 
zu unterwerfen. Ja die Ahnung iſt erfüllt. Mich entfernen 
die Götter aus eurer Mitte, um euch und mich zu prüfen. 
Im wichtigen Augenblicke werde ich abgerufen, da die Krafte 
feindſeliger Machte wirkſamer werden. Durch meine Tren— 
nung von euch wird die Schale des Guten leichter. Haltet 
feſt zuſammen, dauert aus, lenkt nicht vom rechten Wege 
und wir werden uns fröhlich wiederſehen. 

Die Krone gab ich meinem lieben 
Ich gab ſie ſchon dem werthen Mann. 
Die Herrſchaft iſt mir noch geblieben 
Daß ich euch allen dienen kann. 

Doch wied auch das mir nun entriſſen; 
Ich werd' euch heute laſſen müſſen 
Und von dem heilig lieben Ort — 
Ich gehe ſchon. 

Leb wohl mein Sohn! 

Lebt wohl ihr Söhne! 

Bewahret der Weisheit hohe Schöne. 
Ich gehe ſchon 

Vom heilig lieben Ort 

Als Pilger aus der Halle fort. 


(Wahrend dieſer Arie giebt Saraſtro fein Oberkleid und die hoben: 
prieſterlichen Abzeichen hinweg, die nebſt dem goldnen Gefaͤße weggetragen 
werden. Er empfängt dagegen die Pilgerkleider, das Band mit der Kryſtall— 
kugel wird ihm umgehangen und er nimmt den Stab in die Hand. Hiezu 
wird der Componiſt zwiſchen den verſchiedenen Theilen der Arie, jedoch 
nur ſo viel, als noͤthig, Raum zu laſſen wiſſen.) 
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Chor. 
Wer herrſchet nun u 
Am heilig lieben Ort? 
Er geht von uns als Pilger fort. 
(Die Prieſter bleiben zu beiden Seiten ſtehen, der Altar in der Mitte.) 

Saraſtro. 
Mir ward bei euch, ihr Brüder, 
Das Leben nur ein Tag. 
Drum ſinget Freudenlieder, 
Werft euch in Demuth nieder 
Und gleich erhebt euch wieder, 
Was auch der Gott gebieten mag. 


Von euch zu ſcheiden, 
Von euch zu laſſen 
Welch tiefes Leiden! 
Ich muß mich faſſen! 
O harter Schlag! 


Chor. 
Ihr heiligen Hallen 
Vernehmet die Klagen; 
Nicht mehr erſchallen 
An heitern Tagen 
Saraſtro's Worte, 
Am ernſten Orte 
In edlen Pflichten 
Zu unterrichten. 
Es ſoll die Wahrheit 
Nicht mehr auf Erden 
In fhöner Klarheit 
Verbreitet werden. 


(ab.) 
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Dein hoher Gang 
Wird nun vollbracht; 
Doch uns umgiebt 
Die tiefe Nacht. 


Ein feierlicher Zug. 


(Pamina mit ihrem Gefolge. Das Käſtchen wird gebracht. Sie 
will es, einer Vorbedeutung zufolge, der Sonne widmen, und das Käſt— 
chen wird auf den Altar geſetzt. Gebet, Erdbeben. Der Altar vernnkt 
und das Kaͤſtchen mit. Verzweiflung der Pamina. Dieſe Scene iſt en 
geſtalt angelegt, daß die Schauipielerin durch Beihulfe der Mufif eine 
bedeutende Felge von Leidenſchaften ausdrucken kann.) 


Wald und Fels. 
Papageno's Wohnung. 


(Sie haben große ſchoͤne Eier in der Hütte gefunden. Sie ver: 
mutben, daß beſondre Voͤgel drinnen ſtecken mögen. Der Dichter mus 
ſorgen, daß die bei dieſer Gelegenheit vor fallenden Spaͤße innerhalb der 
Graͤnzen der Schicklichkeit bleiben. Saraſtro kommt zu ihnen. Nach 
einigen myſtiſchen Aeußerungen über die Naturkraͤfte ſteigt ein niedriger 
Felſen aus der Erde, in deſſen Innern ſich ein Feuer bewegt. Au 
Saraſtro's Anweiſung wird auf demſelbvigen ein artiges Neſt zurecht ge: 
macht, die Eier hineingelegt und mit Blumen bedeckt. Saraſiro entfernt 
ſich. Die Eier fangen an zu ſchwellen, eins nach dem andern bricht 
auf und drei Kinder kommen heraus, zwei Jungen und ein Maͤdchen. 
Jyr erſtes Betragen unter einander, fo wie gegen die Alten, giebt zu 
dichteriſchen und muſikaliſchen Scherzen Gelegenheit. Saraſtro kommt zu 
ihnen. Einige Worte uͤber Erziehung. Dann erzählt er ihm den traurigen 
Zuſtand, in dem ſich Pamina und Tamino befinden. Nach dem Ber: 
ünfen des Kaͤſtchens ſucht Pamina ihren Gatten auf. Indem ſie ſich er: 
blicken, fallen fie in einen periodiſchen Schlaf, wie ihnen angedroht war, 
aus dem ſie nur kurze Zeit erwachen, um ſich der Verzweiflung zu uͤber⸗ 
laſſen. Saraſtro heißt die muntere Familie nach Hofe gehen, um die 
Betrübniß durch ihre Scherze aufjubeitern. Beſonders ſoll Papageno die 
Flöte mitnehmen, um deren heilende Kraft zu verſuchen. Saraſtro bleibt 
allein zuruck und erſteigt unter einer bedeutenden Arie den heiter liegen: 
den Berg.) 
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Vorſaal im Palaſt. 


Zwei Damen und zwei Herren gehen auf und ab. 


Tutti. 
Stille daß niemand ſich rühre ſich rege, 
Daß der Geſang nur ſich ſchläfernd bewege! 
Wachend und ſorgend bekümmert euch hier; 
Kranket der König ſo kranken auch wir. 


Dritte Dame, ſchnell kommend. 
Wollet ihr das Neuſte hören, 
Kann ich euch das Neuſte ſagen; 
Lange werden wir nicht klagen, 
Denn die Mutter iſt verſöhnt. 


Dritter Herr, ſchnell kommend und einfallend. 
Und man ſaget, Papageno 
Hat den größten Schatz gefunden, 
Große Gold- und Silberklumpen, 
Wie die Straußeneier groß. 
Erſtes Tutti. 
Stille, wie moͤgt ihr das Neue nur bringen? 
Da wir die Schmerzen der Könige fingen. 
(Pauſe.) 
Aber ſo redet denn, macht es nur kund. 
Dritte Dame. 
Wellet ihr das Neuſte hoͤren? — 
Dritter Herr. 
Und man ſaget, Papageno — 
Dritte Dame. 
Laſſet euch das Neuſte ſagen — 


343 


Dritter Herr. 
Hat den größten Schatz gefunden — 


Vierte Dame, ſchnell kommend und einfallend. 


War Saraſtro doch verſchwunden; 
Doch man weiß, wo er geweſen, 
Kräuter hat er nur geleſen 

Und er kommt und macht geſund. 


Vierter Herr, geſchwind kommend und einfallend. 


Ich verkünde frohe Stunden, 

Alle Schmerzen ſind vorüber; 

Denn es iſt der Prinz gefunden 

Und man trägt ihn eben her. 

Tutti 
(der legten viere, in welchem fie ihre Nachrichten verſchraͤnkt wiederholen). 
Tutti (der erſten viere). 

Stille, wie mögt ihr die Mahrchen uns bringen. 
Helfet die Schmerzen der Herrſcher beſingen. 
Wär’ es doch wahr und fie wären geſund. 


(Die letzten viere fallen ein, indem ſie ihre Nachrichten immer verſchraͤukt 
wiederholen.) 


Papageno und Papagena, die mit der Wache ſireitend bereindringen. 


Papageno. Es ſoll mich niemand abhalten.“ 

Papagena. Mich auch nicht. 

Papageno. Ich habe dem König eher Dienſte geleiſtet 
als eure Bärte zu wachſen anfingen, mit denen ihr jetzo 
grimmig thut. 

Papagena. Und ich habe der Königin manchen Gefallen 
gethan, als der böfe Mohr fie noch in feinen Klauen hatte. 
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Freilich würde fie mich nicht mehr kennen: denn damals war 
ich alt und häßlich, jetzo bin ich jung und hübſch. 

papageno. Alſo will ich nicht wieder hinaus, da ich 
einmal herein bin. 

Papagena. Und ich will bleiben, weil ich hier bin. 

Herr. Sieh da das gefiederte Paar! recht wie gerufen. 
(Zur Wache.) Laßt ſie nur! ſie werden dem Koͤnig und der 
Koͤnigin willkommen ſeyn. 

papageno. Tauſend Dank, ihr Herren! Wir hören, es 
ſieht hier ſehr übel aus. 

Herr. Und wir hören, es ſieht bei euch ſehr gut aus. 

Papageno. Bis es beſſer wird, mag es hingehen. 

Dame. Iſt's denn wahr daß ihr die herrlichen Eier 
gefunden habt? 

Papageno. Gewiß. 

Herr. Goldne Straußeneier? 

Papageno. Nicht anders. 

Dame. Kennt ihr denn auch den Vogel, der ſie legt? 

Papageno. Bis jetzt noch nicht. 

Dame. Es müſſen herrliche Eier ſeyn. 

Papageno. Ganz unſchatzbar. 

Herr. Wie viel habt ihr denn bis jetzt gefunden? 

Papageno. Ohngefähr zwei bis dritthalb Schock. 

Dame. Und alle maſſiv? 

Papageno. Bis auf einige die lauter waren. 

Herr. Allerliebſter Papageno, ihr ließt mir wohl eine 
Mandel zukommen? 

papageno. Von Herzen gern. 

Dame. Ich wollte mir nur ein Paar in mein Naturalien— 
Cabinet ausbitten. 

Papageno. Sie ſtehen zu Dienſten. 
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Dame. Dann habe ich noch ein Dutzend Freunde, alles 
Naturforſcher, die ſich beſonders auf die edeln Metalle vor— 
trefflich verſtehen. 

Papageno. Alle ſollen befriedigt werden. 

Herr. Ihr ſeyd ein vortrefflicher Menſch. 

Papageno. Das wird mir leicht. Die Eier ſind das 
wenigſte. Ich bin ein Handelsmann und zwar im Großen, 
wie ich ſonſt im Kleinen war. 

Dame. Wo ſind denn eure Waaren? 

Papageno. Draußen vor dem außerſten Schloßhofe. 
Ich mußte ſie ſtehen laſſen. 

Dame. Gewiß wegen des Zolls. 

Papageno. Sie wußten gar nicht was ſie fordern ſollten. 

Herr. Sie ſind wohl ſehr koſtbar. 

Papageno. Unſchatzbar. 

Dame. Man kann es nach den Eiern berechnen. 

Papageno. Freilich! ſie ſchrei ben ſich von den Eiern her. 

Herr Gur Dame). Wir müſſen ihn zum Freunde haben, 
wir müſſen ihnen durchhelfen. 


(Mit Papageno und Papagena ab, ſodann mit beiden zurück. Sie tragen 
goldne Käfige mit beflügelten Kindern.) 


Papageno und Papagena. 
Von allen ſchoͤnen Waaren, 
Zum Markte hergefahren, 
Wird keine mehr behagen 
Als die wir euch getragen 
Aus fremden Landern bringen. 
O hörer was wir fingen! 

Und ſeht die ſchönen Vögel, 
Sie ſtehen zum Verkauf. 
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Papagena (einen berauslaſſend). 
Zuerſt beſeht den großen, 
Den luſtigen, den loſen! 
Er huͤpfet leicht und munter 
Von Baum und Buſch herunter; 
Gleich iſt er wieder droben. 
Wir wollen ihn nicht loben. 
O ſeht den muntern Vogel! 
Er ſteht hier zum Verkauf. 
Papageno (den andern vormweiiend), 
Betrachtet nun den kleinen, 
Er will bedächtig ſcheinen, 
Und doch iſt er der loſe 
So gut als wie der große. 
Er zeiget meiſt im Stillen 
Den allerbeſten Willen. 
Der loſe kleine Vogel, 
Er ſteht hier zum Verkauf. 


Papagena (das dritte zeigend). 
O ſeht das kleine Taubchen, 
Das liebe Turtelweibchen! 
Die Mädchen ſind ſo zierlich, 
Verſtändig und manierlich; 
Sie mag ſich gerne putzen 
Und eure Liebe nutzen. 
Der kleine zarte Vogel, 
Er ſteht hier zum Verkauf. 

Beide, 

Wir wollen fie nicht loben, 
Sie ſtehn zu allen Proben. 
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Sie lieben ſich das Neue; 

Doch über ihre Treue 

Verlangt nicht Brief und Siegel; 
Sie haben alle Flügel. 

Wie artig ſind die Vögel, 

Wie reizend iſt der Kauf. 

(Es hängt von dem Componiſten ab, die letzten Zeilen eines jeden 
Verſes theils durch die Kinder, theils durch die Alten und zuletzt vielleicht 
durch das ganze Chor der gegenwärtigen Perſonen wiederholen zu laſſen.) 

Dame. Sie ſind wohl artig genug; aber iſt das alles? 

Papagena. Alles, und ich dachte, genug. 

Herr. Habt ihr nicht einige von den Eiern im Korbe? 
Sie waren mir lieber als die Vögel. 

Papageno. Ich glaub's. Sollte man übrigens in dieſer 
wahrheitsliebenden Geſellſchaft die Wahrheit ſagen dürfen, ſo 
würde man bekennen daß man ein wenig aufgeſchnitten hat. 

Herr. Nur ohne Umſtande. 

Papageno. So würde ich ſagen, daß dieſes unſer ganzer 
Reichthum fen. f 

Dame. Da wart ihr weit. 

Herr. Und die Eier? 

Papageno. Davon ſind nur die Schalen noch übrig. 
Denn eben dieſe ſind herausgekrochen. 

Herr. Und die übrigen dritthalb Schock ohngefähr? 

Papageno. Das war nur eine Redensart. 

Dame. Da bleibt euch wenig übrig. 

Papageno. Ein hübſches Weibchen, luſtige Kinder und 
guter Humor. Wer hat mehr? 

Herr. Du biſt alſo noch immer weiter nichts als ein 
Luſtigmacher. 

Papageno. Und deßhalb unentbehrlich. 
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Herr. Vielleicht koͤnnte dieſer Spaß den König und die 
Königin erheitern? i 

Dame. Keinesweges. Es würde vielleicht ihnen nur 
traurige Erinnerungen geben. 

Papageno. Und doch hat mich Saraſtro deßwegen her— 
geſchickt. 

Herr. Saraſtro? Wo habt ihr Saraſtro geſehn? 

Papageno. In unſern Gebirgen. 

Herr. Er ſuchte Kräuter? 

Papageno. Nicht daß ich wüßte. 

Herr. Ihr ſaht doch daß er ſich manchmal bückte. 

Papageno. Ja, beſonders wenn er ſtolperte. 

Herr. So ein heiliger Mann ſtolpert nicht; er büdte 
ſich vorſaͤtzlich. 

Papageno. Ich bin es zufrieden. 

Herr. Er ſuchte Kräuter und vielleicht Steine, und 
kommt hieher König und Königin zu heilen. 

Papageno. Wenigſtens heute nicht; denn er befahl mir 
ausdrücklich, nach dem Palaſte zu gehen, die berühmte Zauber— 
flöte mitzunehmen und beim Erwachen von Ihro Majeſtäten 
gleich die ſanfteſte Melodie anzuſtimmen, und dadurch ihren 
Schmerz wenigſtens eine Zeitlang auszulöſchen. 

Dame. Man muß alles verſuchen. 

Herr. Es iſt eben die Stunde des Erwachens. Verſucht 
euer moͤglichſtes. An Dank und Belohnung ſoll es nicht fehlen. 


Pamina und Tamino 
(unter einem Thronhimmel auf zwei Seſſeln ſchlafend). 


(Man wird, um den pathetiſchen Eindruck nicht zu ſtoͤren, wohl die 
Papagena mit den Kindern abtreten laſſen, auch Papageno, der die Flöte 
bläß't, kann fich hinter die Couliſſe, wenigſtens halb verbergen und nur von 
Zeit zu Zeit ſich ſehen laſſen.) 


. 
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Pamina (auf den Ton der Flöte erwachend). 
An der Seite des Geliebten 
Süß entſchlafen, ſanft erwachen, 
Gleich zu ſehn den holden Blick; 
(Papageno hört auf zu blafen und horcht.) 
Tamino (erwachend). 
Ach das könnte den Betruͤbten 
Gleich zum frohen Gatten machen; 
Aber, ach, was jtört mein Glück! 
Chor. 
Papageno blaſe, blaſe! 
Denn es kehrt der Schmerz zurück. 
Pamina (aufſtehend und herunterkommend). 
Aufgemuntert von dem Gatten 
Sich zur Thätigkeit erheben, 
Nach der Ruhe ſanftem Schatten 
Wieder in das raſche Leben 
Und zur Pflicht, o welche Luſt! 
Tamino (aufſtehend und herunterfammend). 
Immerfort bei guten Thaten 
Sich der Gattin Blick erfreuen, 
Von der milden wohlberathen 
Sich der heitern Tugend weihen, 
O wie hebt es meine Bruſt! 
Sie umarmen ſich. Pauſe, beſonders der Flöte.) 
Chor. 
Papageno, laß die Flöte 
Nicht von deinem Munde kommen! 


Halte nur noch dießmal aus! 
Goethe, ſämmtl. Werke. VIII. 23 
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Papageno. 
Laßt mich nur zu Athem kommen! 
Denn er bleibt mir wahrlich aus. 
Tamino und Pamina 
(ſich von einander entfernend). ö 
Ach was hat man uns genommen! 
O wie leer iſt dieſes Haus! 
Chor. 
Blaſe, Papageno, blaſe, 
Halte nur noch dießmal aus! 
(Papageno bläſ't.) 
Tamino und Pamina 
(ſich einander freundlich nähernd). 
Nein, man hat uns nichts genommen, 
Groß und reich iſt unſer Haus! 
Papageno. 
Ach mir bleibt der Athem aus! 
Chor. 
Halte nur noch dießmal aus! 
Pamina und Tamino. 
O wie leer iſt dieſes Haus! 

(Es iſt wohl überflüſſig zu bemerken, daß es ganz von dem Componiſten 
abhängt, den Uebergang von Zufriedenheit und Freude zu Schmerz und 
Verzweiflung, nach Anlaß vorſtehender Verſe, zu verſchränken und zu wie— 
derholen.) 

(Es kommen Prieſter. Es wird von dem Componiſten abhängen, ob 


derſelbe nur zwei oder das ganze Chor einführen will. Ich nehme das Letzte 
an. Sie geben Nachricht, wo ſich das Kind befinde.) 


Prieſter. 
In den tiefen Erdgewölben 
Hier das Waſſer, hier das Feuer, 
Unerbittlich dann die Wächter, 
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9 
Dann die wilden Ungeheuer, 
Zwiſchen Leben, zwiſchen Tod, 
Halb entſeelet 
Von Durſt gequälet 
Liegt der Knabe. 
Hört ſein Flehen! 
Weh! ach er verſchmachtet ſchon. 
Rettet! rettet euern Sohn. 


Alle. 


Welche Stille, welches Grauſen 

Liegt auf einmal um uns her! 

Welch ein dumpfes fernes Sauſen! 

Welch ein tiefbewegtes Brauſen! 

Wie der Sturm im fernen Meer. 

Immer lauter aus der Ferne 

Hör’ ich alle Wetter drohen. 

Welche Nacht bedeckt den goldnen 

Heitern Himmel, 

Und die Sterne 

Schwinden ſchon vor meinem Blick. 

(Unterirdiſches Gewoͤlbe. In der Mitte der Altar mit dem Käſtchen 

wie er verſank. An zwei Pfeilern ſtehen gewaffnete Maͤnner gelehnt und 
ſcheinen zu ſchlafen. Von ihnen gehen Ketten herab, woran die Loͤwen ge— 


feffelt find, die am Altare liegen. Alles iſt dunkel, das Kaͤſtchen iſt trans 
parent und beleuchtet die Scene.) 


Chor (unſichtbar). 
Wir richten und beſtrafen. 
Der Wächter ſoll nicht ſchlafen. 
Der Himmel gluͤht ſo roth. 
Der Löwe ſoll nicht raſten, 
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Und öffnet ſich der Kaſten, 
So ſey der Knabe todt. 
(Die Loͤwen richten ſich auf und gehen an der Kette hin und her.) 
Erſter Wächter 
(ohne ſich zu bewegen). 
Bruder, wachſt du? 
Zweiter 
(ohne ſich zu bewegen). 


Ich hoͤre. 
Erſter. 
Sind wir allein? 
Zweiter. 
Wer weiß. 
Erſter. 
Wird es Tag? 
Zweiter. 
Vielleicht ja. 
Erſter. 
Kommt die Nacht? 
Zweiter. 
Sie iſt da. 
Erſter. 
Die Zeit vergeht. 
Zweiter. 
Aber wie? 
Erſter. 
Schlägt die Stunde wohl? 
Zweiter. 
Uns nie. 


Zu Zweien. 
Vergebens bemühet 


wie in der Zauberflöte. 


Felſen, aber ohne Tempel. 
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Ihr euch da droben ſo viel. 

Es rennt der Menſch, es fliehet 

Vor ihm das bewegliche Ziel 

Er zieht und zerrt vergebens 

Am Vorhang, der ſchwer auf des Lebens 
Geheimniß, auf Tagen und Nächten ruht. 
Vergebens ſtrebt er in die Luft, 
Vergebens dringt er in die tiefe Gruft. 
Die Luft bleibt ihm finſter, 

Die Gruft wird ihm helle; 

Doch wechſelt das Helle 

Mit Dunkel ſo ſchnelle. 

Er ſteige herunter 

Er dringe hinan; 

Er irret und irret 

Von Wahne zu Wahn. 


(Der hintre Vorhang öffnet ſich. Decoration des Waſſers und Feuers 
Links das Feuer, eine kleine freie Erhöhung, wenn 
man da durchgegangen iſt, alsdann das Waſſer, oben druͤber ein gangbarer 
Die ganze Decoration muß ſo eingerichtet ſeyn, 
daß es ausſieht, als wenn man von dem Feifen nur durch das Feuer und 


das Waſſer in die Gruft kommen konnte.) 


(kommen mit Fackeln den Felſen herunter. 


Tamino und Pamina 


Tamino. 
Meine Gattin, meine Theure, 
O wie iſt der Sohn zu retten! 
Zwiſchen Waſſer zwiſchen Feuer, 
Zwiſchen Graus und Ungeheuer 
Ruhet unfer höchfter Schatz. 
(Sie gehen durchs Feuer.) 


Im Herabſteigen ſingen ſie). 
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Pamina. 
Einer Gattin, einer Mutter, 
Die den Sohn zu retten eilet, 
Macht das Waſſer, macht das Feuer, 
In der Gruft das Ungeheuer, 
Macht der ſtrenge Wächter Platz. 


(Indeſſen hat ſich eine Wolke herabgezogen, ſo daß ſie in der Mitte 
zwiſchen Waſſer und Feuer ſchwebt. Die Wolke thut ſich auf.) 


Die Königin der Nacht. 
Was iſt geſchehen! 
Durch das Waſſer, durch das Feuer, 
Drangen ſie glücklich und verwegen. 
Auf ihr Wächter! ihr Ungeheuer! 
Stellet mächtig euch entgegen 
Und bewahret mir den Schatz. 


Die Wächter 


(richten ihre Speere gegen das Käſtchen, doch ſo, daß ſie davon entfernt blei— 
ben. Die Loͤwen ſchließen ſich aufmerkſam an ſie an. Die Stellungen ſollten 
auf beiden Seiten ſymmetriſch ſeyn). 


Wir bewahren, wir bewachen 


Mit Speer und Loͤwenrachen, 
O Göttin, deinen Schah. 


Tamino und Pamina 
(hervorkommend). 


O mein Gatte, mein Geliebter, 
Meine Gattin, meine Theure, 
Sieh, das Waſſer, ſieh, das Feuer 
Macht der Mutterliebe Platz. 

Ihr Wächter habt Erbarmen. 
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Königin. 

Ihr Wächter, kein Erbarmen! 
Behauptet euren Platz! 

Tamino und Pamina. 
O weh! o weh uns Armen! 
Wer rettet unſern Schatz? 

Aönigin. 
Sie dringen durch die Wachen, 
Der grimme Loͤwenrachen 
Verſchlinge gleich den Schatz! 
(Die Wolke zieht weg. Stille.) 

Das Kind (im Kaͤſtchen). 
Die Stimme des Vaters, 
Des Mütterchens Ton, 
Es hört ſie der Knabe 
Und wachet auch ſchon. 

pamina und Tamino. 
O Seligkeit, den erſten Ton, 
Das Lallen feines Sohns zu hören! 
O laßt nicht Zauber uns bethören. 
Ihr Götter! welche Seligkeit 
Beglückt uns ſchon! 
O laßt uns ihn noch einmal hören 
Den ſüßen Ton. 

Chor (unfichtbar). 

Nur ruhig! es ſchläfet 
Der Knabe nicht mehr. 
Er fürchtet die Löwen 
Und Speere nicht ſehr. 
Ihn halten die Grüfte 
Nicht lange mehr auf; 
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Er dringt in die Lüfte 
Mit geiſtigem Lauf. | 
(Der Deckel des Kaſtens fpringt auf. Es ſteigt ein Genius hervor, 
der durch die Lichter, welche den Kaſten transparent machten, ganz erleuchtet 
iſt, wenn die Lichter ſo disponirt ſind, daß die obere Hälfte der übrigen 
Figuren gleichfalls mit erleuchtet iſt. In dem Augenblick treten die Wächter 
mit den Löwen dem Kaſten näher und entfernen Tamino und Pamina.) 
Genius. 
Hier bin ich ihr Lieben! 
Und bin ich nicht ſchöͤn? 
Wer wird ſich betrüben 
Sein Söhnchen zu ſehn. 
In Nächten geboren, 
Im herrlichen Haus, 
Und weder verloren 
In Nächten und Graus. 
Es drohen die Speere, 
Die grimmigen Rachen, 
Und drohten mir Heere 
Und drohten mir Drachen; 
Sie haben doch alle 
Dem Knaben nichts an. 


In dem Augenblick als die Waͤchter nach dem Genius mit den Spießen 
fliegt er davon.) 


Cantaten. 


Möge dieß den Sänger loben! 
Ihm zu Ehren war's gewoben. 


SUIULTM 


(Es wird angenommen, ein laͤndliches Chor habe fich verfammelt 
und ſtehe im Begriff, ſeinen Feſtzug anzutreten.) 
Chor. 
Dem feſtlichen Tage 
Begegnet mit Kränzen, 
Verſchlungenen Tanzen, 
Geſelligen Freuden 
Und Reihengeſang. 


Damon. 
Wie ſehn' ich mich aus dem Gedränge fort! 
Wie frommte mir ein wohlverborgner Ort! 
In dem Gewühl, in dieſer Menge 
Wird mir die Flur, wird mir die Luft zu enge. 
Chor. 
Nun ordnet die Züge 
Daß jeder ſich füge 
Und einer mit allen, 
Zu wandeln, zu wallen 
Die Fluren entlang. 


(Es wird angenommen, das Chor entferne ſich; der Geſang wird 
immer leiſer, bis er zuletzt ganz, wie aus der Ferne, verhallt.) 
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Damon. 
Vergebens ruft, vergebens zieht ihr mich; 
Es ſpricht mein Herz; allein es ſpricht mit ſich. 


Und ſoll ich beſchauen 
Geſegnetes Land, 

Den Himmel den blauen 
Die grünenden Gauen, 
So will ich allein 

Im Stillen mich freun. 


Da will ich verehren 
Die Würde der Frauen, 
Im Geiſte ſie ſchauen, 
Im Geiſte verehren; 
Und Echo allein 
Vertraute ſoll ſeyn. 


Chor 


(aufs leiſeſte; wie aus der Ferne, miſcht abſatzweiſe in Damons Geſang 
die Worte): 


Und Echo — allein — 
Vertraute — ſoll ſeyn. — 
Menalkas. 
Wie find' ich dich, mein Trauter hier! 
Du eileſt nicht zu jenen Feſtgeſellen? 
Nun zaudre nicht und komm mit mir, 
In Reih' und Glied auch uns zu ſtellen. 
Damon. 


Willkommen, Freund! doch laß die Keftlichkeit 
Mich hier begehn im Schatten alter Buchen: 


rung 
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Die Liebe ſucht die Einſamkeit; 
Auch die Verehrung darf ſie ſuchen. 


Menalkas. 
Du ſucheſt einen falſchen Ruhm 
Und willſt mir heute nicht gefallen. 
Die Liebe ſey dein Eigenthum; 
Doch die Verehrung theileſt du mit allen! 


Wenn ſich Tauſende vereinen 
Und des holden Tags Erſcheinen 
Mit Geſängen, 

Freudeklängen, 

Herrlich feiern 

Dann erquickt ſich Herz und Ohr; 


Und wenn Tauſende betheuern, 
Die Gefühle ſich erſchließen 
Und die Wünſche ſich ergießen 
Reißt es kraftvoll dich empor. 


(Es wird angenommen, das Chor kehre nach und nach aus der Ferne zurück.) 


Damon. 
Lieblich hör' ich ſchon von weiten 
Und es reizet mich die Menge; 
Ja ſie wallen, ja ſie ſchreiten 
Von dem Hügel in das Thal. 


Menalkas. 
Laß uns eilen, fröhlich ſchreiten 
Zu dem Rhythmus der Geſange! 
Ja ſie kommen, ſie bereiten 
Sich des Waldes grünen Saal. 
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Chor (aumaͤhlig wachſend). 
Ja wir kommen, wir begleiten 
Mit dem Wohlklang der Gefänge 
Fröhlich im Verlauf der Zeiten 
Dieſen einzig ſchoͤnen Tag. 
Alle. 
Worauf wir zielen, 
Was alle fühlen 
Verſchweigt, verſchweiget! — 
Nur Freude zeiget! 
Denn die vermag's; 
Ihr wird es glücken 
Und ihr Entzücken 
Enthält die Würde, 
Enthalt den Segen 
Des Wonne-Tags! 


Rinaldo. 


Chor. 
Zu dem Strande! zu der Barke! 
Iſt euch ſchon der Wind nicht guͤnſtig, 
Zu den Rudern greifet brünſtig! 
Hier bewähre ſich der Starke: 
So das Meer durchlaufen wir. 


Rinaldo. 
O laßt mich einen Augenblick noch hier! 
Der Himmel will es nicht, ich ſoll nicht ſcheiden. 
Der wüſte Fels, die waldumwachsne Bucht 
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Befangen mich, fie hindern meine Flucht. 
Ihr wart ſo ſchoͤn, nun ſeyd ihr umgeboren, 
Der Erde Reiz, des Himmels Reiz iſt fort. 
Was hält mich noch am Schreckensort? 
Mein einzig Glück, hier hab' ich es verloren. 


Stelle her der goldnen Tage 
Paradieſe noch einmal, 

Liebes Herz! ja ſchlage, ſchlage! 
Treuer Geiſt, erſchaff' ſie wieder! 
Freier Athem, deine Lieder 
Miſchen ſich mit Luſt und Qual. 


Bunte reich geſchmückte Beete 
Sie umzingelt ein Palaſt; 

Alles webt in Duft und Roͤthe, 
Wie du nie gefräumet haft. 


Rings umgeben Galerien 

Dieſes Gartens weite Räume; 
Roſen an der Erde blühen, 

In den Lüften blühn die Bäume. 
Waſſerſtrahlen! Waſſerflocken! 
Lieblich rauſcht ein Silberſchwall; 
Mit der Turteltaube Locken 

Lockt zugleich die Nachtigall. 


Chor. 


Sachte kommt! und kommt verbunden 
Zu dem edelſten Beruf: 

Alle Reize ſind verſchwunden, 

Die ſich Zauberei erſchuf. 

Ach, nun heilet ſeine Wunden, 
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Ach, nun tröfter feine Stunden 
Gutes Wort und Freundes-Ruf. 


Binalvo. 
Mit der Turteltaube Locken 
Lockt zugleich die Nachtigall; 
Waſſerſtrahlen, Waſſerflocken 
Wirbeln ſich nach ihrem Schall. 


Aber alles verkuͤndet: 
Nur Sie iſt gemeinet; 
Aber alles verſchwindet, 
Sobald ſie erſcheinet 
In lieblicher Jugend, 
In glänzender Pracht. 


Da ſchlingen zu Kränzen 
Sich Liljen und Roſen; 
Da eilen und koſen 

In luſtigen Tänzen 

Die laulichen Lüfte, 

Sie führen Gedüfte, 

Sich fliehend und ſuchend, 
Vom Schlummer erwacht. 


Chor. 
Nein! nicht langer iſt zu ſaumen, 
Wecket ihn aus ſeinen Träumen, 
Zeigt den diamantnen Schild! 

Rinaldo. 

Weh! was ſeh ich, welch ein Bild! 

Char. 
Ja, es ſoll den Trug entſiegeln. 
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Rinaldo. 
Soll ich alſo mich beſpiegeln, 
Mich ſo tief erniedrigt ſehn? 
Chor. 
Faſſe dich, ſo iſt's geſchehn. 
Ninaldo. 
Ja, ſo ſey's! Ich will mich faſſen, 
Will den lieben Ort verlaſſen 
Und zum zweitenmal Armiden. — 
Nun ſo ſey's! ſo ſey's geſchieden! 
Chor. 
Wohl, es ſey! es ſey geſchieden. 
Theil des Chors. 
Zurück nur! zurücke 
Durch günſtige Meere! 
Dem geiſtigen Blicke 
Erſcheinen die Fahnen, 
Erſcheinen die Heere, 
Das ſtäubende Feld. 
Chor. 
Zur Tugend der Ahnen 
Ermannt ſich der Held. 
Rinaldo. 
Zum zweitenmale 
Seh' ich erſcheinen 
Und jammern, weinen 
In dieſem Thale 
Die Frau der Frauen. 
Das ſoll ich ſchauen 
Zum zweitenmale? 
Das ſoll ich hören, 
Soethe, ſämmtl. Werke. VIII. 
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Und ſoll nicht wehren 
Und ſoll nicht retten? 
Chor. 
Unwürdige Ketten! 
Ninaldo. 
Und umgewandelt 
Seh' ich die Holde; 
Sie blickt und handelt 
Gleichwie Dämonen 
Und kein Verſchonen 
Iſt mehr zu hoffen. 
Vom Blitz getroffen 
Schon die Paläſte! 
Die Götter-Fefte, 
Die Luſtgeſchäfte 
Der Geiſterkräfte, 
Mit allem Lieben 
Ach, ſie zerſtieben! 
Chor. 
Ja, ſie zerſtieben! 
Theil des Chors. 
Schon find fie erhöret, 
Gebete der Frommen. 
Noch ſaäumſt du zu kommen? 
Schon fördert die Reiſe 
Der guͤnſtigſte Wind. 
Chor. 
Geſchwinde, geſchwind! 
Binaldo. 
Im Tiefſten zerſtoͤret 
Ich hab' euch vernommen; 
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Ihr drängt mich zu kommen. 
Unglückliche Reiſe! 
Unſeliger Wind! 

Chor. 
Geſchwinde, geſchwind! 


Chor. 
Segel ſchwellen. 
Grüne Wellen, 
Weiße Schäume, 
Seht die grünen 
Weiten Räume, 
Von Delphinen 
Raſch durchſchwommen. 
Einer nach dem Andern. 

Wie ſie kommen! 
Wie ſie ſchweben! 
Wie ſie eilen! 
Wie ſie ſtreben! 
Und verweilen 
So beweglich, 
So verträglich! 

Zu Bweien. 
Das erfriſchet, 
Und verwiſchet 
Das Vergangne. 
Dir begegnet 
Das geſegnet 
Angefangne. 
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Rinaldo. 
Das erfriſchet, 
Und verwiſchet 
Das Vergangne. 
Mir begegnet 
Das geſegnet 
Angefangne. 
(Wiederholt zu Dreien.) 
Alle. 
Wunderbar ſind wir gekommen, 
Wunderbar zuruͤckgeſchwommen, 
Unſer großes Ziel iſt da! 
Schalle zu dem heiligen Strande 
Loſung dem gelobten Lande: 
Godofred und Solyma! 


Die erſte Walpurgisnacht. 
Ein Druide. 
Es lacht der Mai! 
Der Wald iſt frei 
Von Eis und Reifgehänge. 
Der Schnee iſt fort, 
Am grünen Ort 
Erſchallen Luſtgeſänge. 
Ein reiner Schnee 
Liegt auf der Höh; 
Doch eilen wir nach oben, 
Begehn den alten heil'gen Brauch, 
Allvater dort zu loben. 


* 
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Die Flamme lodre durch den Rauch! 
So wird das Herz erhoben. 
Die Druiden. 
Die Flamme lodre durch den Rauch! 
Begeht den alten heil'gen Brauch, 
Allvater dort zu loben! 
Hinauf! hinauf nach oben! 
Einer aus dem Volke. 
Könnt ihr ſo verwegen handeln? 
Wollt ihr denn zum Tode wandeln? 
Kennet ihr nicht die Geſetze 
Unſrer harten Ueberwinder? 
Rings geſtellt ſind ihre Netze 
Auf die Heiden, auf die Sünder. 
Ach ſie ſchlachten auf dem Walle 
Unſre Weiber, unſre Kinder. 
Und wir alle 
tahen uns gewiſſem Falle. 
Chor der Weiber. 
Auf des Lagers hohem Walle 
Schlachten fie ſchon unfre Kinder. 
Ach die ſtrengen Ueberwinder! 
Und wir alle 
Nahen uns gewiſſem Falle. 
Ein Druide. 
Wer Opfer heut 
Zu bringen ſcheut, 
Verdient erſt ſeine Bande. 
Der Wald iſt frei! 
Das Holz herbei, 
Und ſchichtet es zum Brande! 
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Doch bleiben wir 
Im Buſchrevier 
Am Tage noch im Stillen, 
Und Männer ſtellen wir zur Hut, 
Um eurer Sorge willen. 
Dann aber laßt mit friſchem Muth 
Uns unſre Pflicht erfüllen. 

Chor der Wächter. 
Vertheilt euch, wackre Männer, hier 
Durch dieſes ganze Waldrevier, 
Und wachet hier im Stillen, 
Wenn ſie die Pflicht erfüllen. 

Ein Wächter. 

Dieſe dumpfen Pfaffenchriſten, 
Laßt uns keck ſie überliſten! 
Mit dem Teufel, den ſie fabeln, 
Wollen wir ſie ſelbſt erſchrecken. 
Kommt! mit Zacken und mit Gabeln 
Und mit Gluth und Klapperſtoͤcken 
Lärmen wir bei nächt'ger Weile 
Durch die engen Felſenſtrecken. 
Kauz und Eule, 
Heul' in unſer Rundgeheule! 

Chor der Wächter. 
Kommt mit Zacken und mit Gabeln, 
Wie der Teufel, den ſie fabeln, 
Und mit wilden Klapperftöden 
Durch die leeren Felſenſtrecken! 
Kauz und Eule, 
Heul' in unſer Rundgeheule! 
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Ein Druide. 
So weit gebracht, 
Daß wir bei Nacht 
Allvater heimlich ſingen! 
Doch iſt es Tag, 
Sobald man mag 
Ein reines Herz dir bringen. 
Du kannſt zwar heut, 
Und manche Zeit, 
Dem Feinde viel erlauben. 
Die Flamme reinigt ſich vom Rauch: 
So reinig' unſern Glauben! 
Und raubt man uns den alten Brauch; 
Dein Licht, wer will es rauben! 
Ein chriſtlicher Wächter. 
Hilf, ach hilf mir, Kriegsgeſelle 
Ach es kommt die ganze Hölle! 
Sieh, wie die verherten Leiber 
Durch und durch von Flamme glühen! 
Menſchen-Wölf' und Drachen : Weiber, 
Die im Flug vorüberziehen! 
Welch entſetzliches Getöfe! 
Laßt uns loßt uns alle fliehen! 
Oben flammt und ſauſt der Böſe; 
Aus dem Boden 
Dampfet rings ein Höͤllen-Broden. 
Char der ſchriſtlichen Wächter. 
Schreckliche verhexte Leiber, 
Menſchen-Woͤlf' und Drachen-Weiber! 
Welch entſetzliches Getöfe! 
Sieh, da flammt, da zieht der Böſe! 
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Aus dem Boden ! 

Dampfet rings ein Höllen-Broden. 
Chor der Druiden. 

Die Flamme reinigt ſich vom Rauch: 

So reinig' unſern Glauben! 

Und raubt man uns den alten Brauch; 

Dein Licht, wer kann es rauben! 
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